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Da vorliegende Untersuchung im october 1881 abgeschlossen und appro-

birt wurde, so konnten einige seitdem erschienene und für uns verwertbare

arbeiten zum teil nur in den anmerkungen berücksichtigt werden.



Wir sinnen und trachten gern über die Vergan-

genheit. Wenn im frühling die höher steigende

sonne aus der winterkalten erde gräser, halme, biUten

treibt, so hegt im herbste der boden zwar noch wärme

des sommers, aber spitzen und wipfel beginnen er-

kaltend abzuwelken. Dann geschieht es, dass das

grüne laub einiger bäume vor dem letzten falben

seine färbe wechselt und in röthe übergeht. Solch

ein herbstes-aussehen hat mir die im heidentume

wurzelnde angelsächsische dichtung: nicht ohne

matten Widerschein setzt sie ihre safte noch einmal

um und verkündet ihren nahen tod.u

Jac. Grimm (Andreas und Elene),

Unter den litterarischen denkmälern der altenglischen (an-

gelsächsischen) periode, die uns zum grössten teile in hand-

schriften aus dem 10. und 11. Jahrhundert überliefert sind, nimmt

ein in der Bodleian library zu Oxford liegendes originalmanuscript

eine hervorragende Stellung ein; der codex, in welchem sich die

zu untersuchenden, von Grein mit „Exodus" bezeichneten 589

verse befinden, trägt das zeichen Junius IX. nach dem namen des

gelehrten Franciscus Junius (f 1677), der dieses wichtige

denkmal vom erzbischof Jacob Usher (f 1655) erhalten und

im jähre 1665 zu Amsterdam mit folgendem titel herausgege-

ben hatte: Caedmonis Monachi Paraphrasis poetica Genesios ac

praecipuarum Sacrae Paginae Historiarum, abhinc annos MLXX.
Anglo-Saxonice conscripta, et nunc primum edita a Francisco

Junio, F. F. Amstelodami apud Christophorum Cunradi, typis et

sumptibus Editoris.

Wie man aus dem titel ersieht, schrieb Junius diese uns im

westsächsischen dialect überlieferte dichtung, in der weder der

name des Verfassers noch die zeit der entstehung angegeben ist,

dem aus Beda's erzählung in der „historia ecclesiastica" IV., 24

l



bekannten nordhumbrischen dichter Caedmon zu1
) ob mit recbl

oder unrecht soll im laufe unserer Untersuchung nocli berühr!

Weiden.

Nachdem Conybeare in seinen „Hlustrations of Ariglo-

Saxon Poetry" im jähre 1sj!7 einige stellen aus Junius' ausgäbe

veröffentlicht hatte, erschien im Jahre 1832 im auftrage der

..Society of Antiquaries of London" eine neue ausgäbe von Ben-

jamin Thorpe unter dem titel: „Caedmons Metrica] Paraphi

of Parts of ihe Holy Scriptures in Anglo-Saxon; witli an Eng-

Lish Translation, Notes and a Verbal Index."

Auf dieser edition von Thorpe beruhen die arbeiten von

Bouterwek und von Grein. Die ausgäbe des letzteren, in

i\w sich zuerst die einteilung der ganzen dichtung in Genesis,

Exodus, Daniel und Christ und Satan vorfindet, wird dieser ab-

handlung zu gründe liegen. Der zweite abschnitt. Exodus, soll

der gegenständ unserer betrachtung werden, und deren Schwer-

punkt wiederum die Untersuchung über die compositum und das

alter des gedientes. Dabei ist jedoch vor allen dingen notwen-

dig, klar zu legen, ob wir in der vorliegenden altenglischen Exodus

das werk eines einzigen Verfassers anzuerkennen haben, „ob <s

gleichmässig in einem zuge und flusse aus der band des meist eis

hervorgegangen ist", oder ob es die spuren und änderungen eines

oder mehrerer anderer dichter an sich trägt, Und wie man an

einem monumentalen bauwerk, an welchem generationen gear-

beitet haben, auf die altersdifferenz der einzelnen teile aus dem

stile und dem angewandten material zu schliessen vermag, so

J
) Junius sagt über diese bezeiclmung seiner ausgäbe in seinen „observa-

tiones in Willeramum" p. 248: „Perantiqua illa Genesios ac praeeipunrum

Vet. Testamenti historiaruiu paraphrasi poetica, cujus mihi copiam benigne

prorsus fecit Tir maximus Jacobus Usserius, Archiepiscopus Armaehanus et

totius Hiberniae Primas, de qua paraphrasi hoc tantum hie monebo ; innumera

in ea passim oecurrere quae penitiorem sapiunt antiquitatem et quoniam ipse

stilus ac totius operis cum argumentum tum genius ad amussim respondent

isti veteris poesios speeimini quod adduxit Yen. Beda üb. IV7 . Hist. (lentis

Anglorum cap. 24 ipse quoque posthac aliquid ex nobilissimo reconditae anti-

quitatis thesauro citaturus, utar nomine istius Caedmon (in Anglo-Saxon ioa

regis Alvredi paraphrasi est Cedmon vel Caedman) quem sacrae illius po§sioa

authorem facit Beda ibidem".
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weiden wir auch leicht in unserer dichtung durch eine etwaige

abweichung der darstellungsweise und des Sprachgebrauches auf

die Verschiedenheit der Urheber und der abfassungszeiten hinge-

führt werden. Darnach würde sich mithin die disposition unserer

abhandlung folgendermassen darstellen lassen.

I. Ist die altenglische (angelsächsische) Exodus, wie sie uns

vorliegt, das werk eines einzigen autors, oder ist sie von

anderen bänden interpolirt und bearbeitet? Ist eine alters-

differenz zwischen dem original und den interpolationen zu

constatiren ?

IL Wie lässt sich die abfassungszeit unserer Exodus be-

stimmen?

1. Sind uns urtheile oder nachrichten über die dichtung

von altenglischen Schriftstellern überliefert, oder wird

überhaupt von einer den auszug der Israeliten aus

Aegypten und ihren durchgang durch das rote meer be-

handelnden dichtung gesprochen?

2. Welche ansieht ist über das alter der Exodus in den

kreisen der modernen gelehrten verbreitet?

3. Welche argumente bietet uns das gedieht selbst?

a. In der form:

a. In der anwendung von Wörtern und phrasen,

die den gedienten des 8. Jahrhunderts, wie Beö-

vulfs und Cynevulfs werken, eigentümlich sind.

ß. Im grammatischen bau der spräche und in der

behandlung der versform.

Y. In stil und darstellungsweise.

b. Im inhalt.

«. Welcher zeit entspricht die grundidee unserer

dichtung und die religiöse anschauung des

dichters ?

ß. Lassen sich historische thatsachen für die ent-

stehungszeit anführen?

X- Kommen noch heidnische anspielungen vor?
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I.

Ucber die compositum des altenglischen Exodus hat Joseph

Strobl in Germania VIII (n. r. 187G) p. 292—305 unter dem

titel: „Angelsächsische Studien — Zur sogenannten Csedmon-

schen Exodus" eine abhandlung veröffentlicht, von der wir bei

unserer Untersuchung unbedingt auszugehen haben. Allein wie

scharfsinnig die von Strobl entwickelten ansichten auch sind, und

wie interessant sich auch das endresultat gestaltet, so glauben wir

dem gelehrten doch nicht in allen punkten beipflichten zu können.

Stiobl's ergebnisse lassen sich kurz folgendergestalt formuliren:

1. AVir finden in der Exodus, besonders zwischen der ersten

und zweiten litte einerseits und den übrigen andrerseits eine

auffallende Verschiedenheit hinsichtlich des Wortgebrauches

und des tones.

2. Das ursprüngliche gedieht beginnt mit der dritten fitte, also

mit vers 135. Ein späterer dichter fügte die einleitung

hinzu; wieder ein anderer interpolator schreibt die zweite

fitte und alle an den bibeltext erinnernden stellen ; schliess-

lich wird auch noch die einleitung interpolirt. Die sechste

fitte gehört nicht zur Exodus.

3. Das ursprüngliche gedieht ist ein Volkslied, dessen grund-

idee die Wiedergewinnung von Joseph's schätzen bildet.

Wir wollen diese resultate nach der reihe durchgehen und

zu ermitteln suchen, was wir darin anzuerkennen haben.

Strobl's erste behauptung, die erste wie die zweite fitte

weiche im wortgebrauch von den übrigen ab, können wir in ihrem

ganzen umfange nicht annehmen. Schon der erste von Strobl

als merkwürdig bezeichnete ausdruck foletoga in vers 14 bringt

uns in die Opposition. Dasselbe wort erscheint wieder

vers 254: heht {)ä foletogan fyrde gestillan;

in vers 14 wird Moses mit foletoga bezeichnet, in vers 254 sind

damit die führer der eisten gemeint. „Nirgend," sagt Strobl,

„finden wir also foletoga im engern und zugleich im weiteren sinne
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verwendet, dass etwa einem hauptführer, der folctoga genannt würde,

andere Unterführer als folctogan untergeordnet seien." Nirgend?

man halte Dan. 656 {)ät J)e folctoga findan sceolde, wo vom könig

Nabochodonossor die rede ist, also vom obersten kriegsherrn — wie

auch Dan. 725 J)ä veard folctoga forht on möde zusammen mit

Dan. 528 Het J)ä tösomne sine leöde

folctogan . . .

wo folctogan unzweifelhaft die Unterführer bedeutet. Der aus-

druck folctoga ist überhaupt keine gradbezeichnung im beere

und wird allgemein auf jeden führer angewendet. Vergleiche

z. b. Beöv. 839

ferdon folctogan feorran and neän,

wo die Unterführer gemeint sind — und Gen. 1960:

{)ä ic aldor gefrägn Elamitarna

fromne folctogan fyrd gebeödan

Orlahomor —
diese stelle in der ags. Genesis ist Strobl entgangen; denn er

betont, dass der ausdruck folctoga in diesem gedichte gar nicht

vorhanden. Grein giebt allerdings in seinem ags. Sprachschätze

keine belegstelle.

Zu vers 16 der Exodus bemerkt Strobl, dass sigora valdend,

eine bezeichnung für Gott, die in der Genesis fünfmal vorkommt,

nur einmal in unserem gedichte erscheint. Dagegen lässt sich

sagen, dass eine dichtung, die — wie die Genesis — fünfmal so

lang ist als die Exodus, nichts auffälliges in der fünfmaligen

Verwendung des ausdrucks sigora valdend bieten kann; übrigens

finden wir das wort sigora wieder in vers 272

sigora gesynto

und in vers 433 södfäst sigora.

Das wort valdend treffen wir ferner an in vers 432

vyrda valdend and vereda god

und in vers 421 J)ät {m vid valdend vaere heölde.

Ebenso lässt sich Strobl's erwähnung zurückweisen, dass die

Exodus das altepische pegn nur zweimal (vers 131 und vers 170)

darbietet, während andere ags. gedichte das wort häufiger



verwenden. Biene bringt z. •>. das worl »derma] vers jöi.

187, 540, 549 und ist mehr als doppelt so lang wie unsere

Exodus. Wir halten es überhaupt für gewagt, aus der ver*

wendung eines oder mehrerer gleicher ausdrücke in dieser und

in jener fitte auf eine Verschiedenheit zwischen denselben und

den übrigen zu schliessen. Wie wir später sehen werden, bietet

uns jede fitte einzelne Wörter, die wir nur einmal vorfinden und

wieder andere, denen wir in jeder fitte begegnen, ja oft sind di<

charakteristischer als diejenigen, welche Strobl uns aufzählt.

Deshalb können wir auch der thatsache, dass der ausdruck vitig

nur vers 25 und 80 und die bezeichnung magoraesva nur \

17, 55, 102 erscheint, kein so grosses gewicht beimessen, wie

Strobl thut. Ueberdies haben sich ein paar verseilen in sein

Untersuchung geschlichen ; das eine haben wir schon erwähnt.

Zu vers 125 führt Strobl an, scyld komme nur hier in der Exodus

vor; das ist nicht richtig, wir ünden es noch einmal vers 113

scinon scyld-hreodan, seeado svidredon;

in derselben zweiten fitte bemerken wir auch noch einen änderen

ausdruck für „schild", nämlich „rand"; wir lesen in vers 126

„rand-vigan" und in vers 134 „rand-vigena". Aehnlich finden

wir vers 332 randas baeron — vers 435 rand-viggendra — vers 586

reäf and randas.

Ferner soll nach Strobl das wort sveord nur in der fortzu-

streichenden sechsten fitte erscheinen; allein es steht auch noch

in der fünften, vers 260

sveord-vigendra side hergas.

Ein weiteres versehen ist dieses: Strobl meint, ein ausdruck

für „schwert" fände sich sonst nur noch in vers 408 ecg —
vers 412 ecgum — vers 413 und 494 mece; wir bemerken jedoch

noch einen in vers 199

billum äbreötan on hyra brodorgyld.

Die sprachlichen eigentümlichkeiten in der ersten und zweiten

fitte sind also wohl nicht auffallend genug, um uns zu Strobl's

ansieht führen zu können. Wir finden im gegenteil zwischen

den beiden ersten ritten und den übrigen oft eine unverkennbare

gleichheit im sprachgebrauche. So wird vers 13 Moses mit herges

Visa bezeichnet und vers 323 heisst es: he {mm herevisan hyndo



ne voldon; ähnlich steht vers 553 mägen visa und vers 258

yerodes visa,

In vers 15 wird Pharao godes andsaca genannt, ebenso auch

vers 502.

Vers 2G und 429 sind vollständig gleichlautend:

eordan ymbhvyrft and uprodor.

In vers 34 erscheint der ausdruck drihtfolca maest, der noch

vers 322 und 589 vorkommt und an erster und an letzter stelle

die Aegypter bezeichnet.

Ein lieblingswort im Beövulf „hordveard" findet sich in

unserem gediente vers 35 und 511. Der ausdruck msegburk in

vers 55 erscheint ebenso vers 352 und 360.

Vers 59 gearve baeron, ebenso vers 193; dieser auffälligen

Übereinstimmung geht Strobl durch die annähme aus dem wege,

dass vers 59

od ])ät hie on Güdmyrce gearve baeron

dem vers 193: güdfreät gumena gearve baeron

micligebildet sei. Weshalb kann nicht vers 193 dem vers 59

nachgebildet sein? Strobl bleibt den beweis für seine ansieht

schuldig und begeht das gleiche uoispov xpoi-spov — wenn

diese bezeichnung aus der logik hier anwendbar ist — in

seiner bemerkung zu vers 165

atol aefenleöd aetes on venan;

hierin soll atol aefenleöd von einem späteren interpolator aus

vers 201 entlehnt worden sein.

Vers 70 enthält burhhleodu, in anderer Schreibart finden wir

dasselbe wort vers 448 beorhhlidu.

Der ausdruck feldhüs erscheint nur in unserem gediente und

zwar vers 85, 133, 223.

In vers 94 treffen wir das wort beäm für wolkensäule; es

findet sich in diesem sinne, abgesehen von Gudlac 1283 und

Psalm 104 34
,

nur noch in unserem gedichte vers 111 byrnende

beäm, vers 249 beäma beorhtest, vers 567 vuldres beäm. Dem
ausdrucke fyrdgetrum begegnen wir nur in unserem gedichte und

zwar vers 103 und 178. Genesis bietet uns ähnlich folegetrum

vers 1987. Ein anderes für die Exodus charakteristisches wort

ist sveöt; es erscheint fünfmal in unserem gedichte: vers 127,
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220, 341, 196, r» t 7 . Im ganzen Beövnlf tritt es uns nur einmal

entgegen vers 567; ebenso in der Genesis 1975, Elene L2-I un<l

Judith 299.

Diese beispiele sprachlicher Übereinstimmung, die sich un-

verkennbar durch das ganze gedieht hindurchzieht, sollen später

noch durch andere vermehrt werden. Vor der hand genügen

diese wohl, uns zu vergewissern, dass in lexiealiseher beziehung

keine auffallende diöerenz zwischen den beiden ersten litten und

den übrigen vorhanden ist.

Wenn wir uns nun zu Strobl's zweiter behauptung über die

Interpolation in der Exodus wenden, so können wir nicht umhin,

einen von Mülle nhoff einmal ausgesprochenen gedanken zu wieder-

holen. Müllenhoff sagt in seiner abhandlung „Zur kritik des ags.

volksepos" 1
) über Vidsith: „Dadurch, dass er diese (interpola-

tionen) ausscheidet, glaube niemand ganz das ursprüngliche lied

herzustellen." Derselbe satz gilt wohl von allen ags. gedienten,

an denen, die hand eines interpolators zu erkennen ist, also auch

von unserer Exodus. Allein Strobl glaubt durch einen kritischen

läuterungsprocess die ursprüngliche gestalt der dichtung gefunden

zu haben; er behauptet, das echte gedieht, von einem bibelunkun-

digen verfasst, beginne erst mit vers 135, behandle nichts als

den durchzug durch das rote meer, in welchem jedenfalls ein

Kampf zwischen den Jsraeliten und Aegyptern stattgefunden —
die Schilderung desselben habe die lücke des gedichtes ausgefüllt

— und der grundgedanke sei die Wiedergewinnung von Joseph's

schätzen. Das ursprüngliche lied sei in folgenden versen zu suchen

:

vers 135—153; 154—160; 172—199; 200—207; 208—215;

215—246; 252—258; 278—360; — lücke — 467—514; 548-

554; 564—566; 574—578; 578—589. Die erste, zweite und

sechste litte gehören nicht zum gediehte.

"Wir haben vorher gesehen, dass uns in lexiealiseher beziehung

keine massgebende differenz in unserer Exodus aufgestossen ist;

höchstens könnte die zweite fitte durch den allerdings schwülstigen

stil, der uns viele ä-a^ Lzyj\iz^a bietet, auffallen. Allein wie

will Strobl, wenn er die zweite fitte vollständig streicht, uns er-

J
) Vergl. Haupt, Zeitschrift f. d. a. 11 (1859), p. 294.
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klären, dass der dichter vers 210 von „merestreäm" sprechen

kann, ohne den leser oder hörer aufzuklären, was er mit jenem

ausdrucke meint? Selbst Strobl's ansieht, der volksdichter setze

bei seinen hörern die bekanntschaft mit dem Stoffe voraus, recht-

fertigt nicht im geringsten das völlige übergehen der situations-

schilderung; der hörer muss doch ohne alle frage wissen, wo sich

die Jsraeliten befinden und wo sich die handlung abspielt; dar-

über giebt uns aber nur die zweite fitte aufschluss: vers 143 be

pam reädan sae. Ebenso wird die angäbe der richtung, m welcher

die Aegypter heranrücken „of südvegum" motivirt durch die

bemerkung in der zweiten fitte, vers 68, Nearve geneddon on

nordvegas. Streichen wir diesen vers, so hat auch „of südvegum"

eine zweifelhafte berechtigung. Ferner, wie kann der dichter

vers 222 erzählen:

brudon ofer beorgum (byman gehyrdon)

flötan feldhüsum . . .

wenn er vorher gar nicht erwähnt, dass die Jsraeliten überhaupt

ein lager aufgeschlagen hatten; auch hier bietet uns die zweite

fitte in vers 131 und 132 eine erklärung! Und weiter, wie soll

man verstehen, was der dichter mit den versen 204 ff. hat sagen

wollen, wenn er uns nicht vorher berichtet, dass Gott die Jsraeliten

durch eine wölke leitete: vergl. 2. Mos. 14, 19. 20 „Tollens-

que se Angelus Dei, qui prsecedebat castra Jsrael, abiit post eos;

et cum eo pariter columna nubis, priora dimittens, post tergum

stetit, inter castra Aegyptiorum et castra Jsrael; et erat nubes

tenebrosa , et illuminans noctem , ita ut ad se invicem toto noctis

tempore accedere non valerent."

Hätte sich Strobl dieser bibelstelle erinnert, so würde sich

sein urtheil in vielen punkten mehr oder minder geändert haben.

Nach dem bibeltexte rücken die Aegypter während der nacht

heran und das hat der dichter gewusst, denn dafür sprechen

vers 168 hreöpon meareveardas

middum nihtum . . .

vers 197 häfdon hie gemynted to f)äm mägenheäpum

to f)am aerdäge . . .

vers 216 on ühttid und vers 346 morgen mseretorht.



Die wölke nennt die Israeliten von den A.egyptern, so d

jene vor sich das rote meer und im rücken die wölke hab

aus dieser Situation wiid es nun auch klar, was der dichter mit

vers 250 ff. sagen will: Die Israeliten warteten, bis die welke

hinter ihrem rücken leohl ofer lindum sich erheben würde, um

ihnen den weg durch das rote meer anzudeuten. Strobl's be-

merkung zu vers 247 ff.: „man sieht nicht . was sie (die Israe-

liten) vom sidboda erwarten" ist demnach ziemlich ungerecht!

tigt; es wird auch vers 567, den Strobl, weil die welke kein"

rolle im gediGhte spiele, fortstreicht, stehen bleiben müssen:

häfde vuldres beäm verud gelseded;

denn die wölke spielt in der that eine rolle, und zwar eine so

bedeutende, dass der dichter dieser führerin des Volkes eine ganze

litte, die zweite, gewidmet und ein Überarbeiter, wie wir später

sehen werden, geglaubt hat, diesem wunder Gottes noch mehr

nachdruck verhuhen zu müssen. Wir können also den inhalt

der 2. litte für das verständniss unseres gedichtes unter keinen

umständen missen; damit ist dann aber auch die existenzberech-
«

tigung der ersten fitte über allen zweifei gestellt.

Strobl hält die dritte fitte, nachdem er an vers 135 eine

plastische Operation vorgenommen und vers 101— 171 gestrichen,

für unantastbar. Wer schafft uns jedoch den Widerspruch heraus,

der darin besteht, dass der dichter in den versen 135—153 eine

unbestreitbare antipathie gegen die Aegypter zur schau trägt und

Von vers 154 an unparteiisch wird, ja kein bedenken trägt, den

Aegyptern, die in vers 149 als Verräter bezeichnet werden, rüh-

mende epitheta beizulegen; so heisst es z. b.

vers 184 tir-eädigra tvä dusendo;

vers 186 gudjweät gumena

ädelum deöre.

Diese beiden partien der dritten fitte können somit schwerlich

aus der phantasie eines und desselben dichters hervorgegangen sein.

Aus dem anfange der vierten fitte wissen wir, dass die Israeliten

nicht auf ihrem marsche sondern in ihrem lager die Aegypter heran-

nahen sehen; so muss es denn auffallen, dass uns dennoch in vers 1 35

erzählt wird, die Israeliten hätten „on fyrd", mit welchem werte
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hier die marsehbewegurig bezeichnet wird, die nahende gefah?

erkannt. Was die Aegypter zur Verfolgung der Israeliten getrieben^

das erfahren wir mit klaren Worten vers 197 ff.

häfdon hie gemynted to jäm mägenheäjmm

tö I>cUii aerdäge Israhela cynn

billum äbreötan on hyre brodorgyld,

und brodorgyld wird nur klar, wenn wir in der ersten fitte

vers 37 und 38 kennen:

liäfde mänseeadan ät middere niht

frecne gefylled, frumbearna fela;

Die erstgeborenen waren vernichtet, aber ihre brüder, die

jüngeren krieger — vers 190 vseron inge men ealle ätgädere —
zogen aus, um jene zu rächen.

Der anfang der dritten fitte bringt uns jedoch Moses' Vor-

geschichte, erzählt uns von dem todschlag, den er ausgeführt und

stellt diese thatsache als das motiv der Verfolgung hin. Nimmt

man hierzu noch die Unklarheit der spräche in vers 135— 153,

die vielen aiuaS* \zyj\Wa — vräcmon 137, öhtnied 139, in-ge-

folca 142, feorhleän 150, spildsid 153 — die wenig geschickten

verse, die sich überwiegend mit zwei stabreimeil zeigen, während

die spräche in vers 154 ff. deutlich und der Stabreim kunstvoll

erscheint, so kann man ohne zögern den anfang der dritten fitte,

vers 135— 153, als interpolation betrachten. Schliesst sich doch

vers 154 der ganzen gedankenentwickelung nach vortrefflich der

zweiten fitte an.

Wiederholt wird in dieser betont, dass die Jsraeliten mit

freudiger Zuversicht und frohem mute den zug fortsetzten:

vers 7 8 : Häled vafedon

drihta gedrymost.

vers 106: folc väs on sälum,

hlud herges cyrm.

vers 130: viste genaegdon

modige metefegnas hyra mägen betan.

Daran schliesst sich:

vers 154: J)ä him eorla möd ortryve veard,

siddan hie gesävon of südvegum u. s. w.
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Streichen wir vers 135 L53, so fällt aach die von Strobl heraus-

gefundene grnndidee des gedicktes, die der Wiedergewinnung von

Joseph's schätzen.

Kölbing l

) bezeichnet diese ansieht als „sehr gelungen" und

wünscht, ten Brink liätte sich dieses gedankens in seiner litte-

raturgeschichte bemächtigen sollen; allein ten Brink scheint doch

argwöhnisch geworden zu sein; und in der that, betrachtet man
jene beiden stellen, welche Strobl zur begründung seiner ansieht

herbeizieht, vers 143 und vers 583 ff., so kann man nur der

letzten stelle beweiskraft zuschreiben, und die scheint uns als

motivirung nicht zu genügen. Joseph's name ist nur an dieser

stelle genannt ; hätte aber der dichter von vornherein jenen grund-

gedanken gehabt, so würde er sich mit einer so dürftigen an-

deutung nicht begnügt und vielleicht noch Moses' pietätvollen

zug hineingewebt haben, der in der bibel, 2. Mos. 13, 19, berichtet

wird: Tulit quoque Moyses ossa Joseph secum, eo quod adjurasset

filios Jsrael dicens: Visitabit vos deus, eiferte ossa mea hinc

vobiscum. Cynevulf hat diesen zug berührt in Elene 785 ff.

Uebrigens finden wir die freude über die eroberte beute nicht

nur am Schlüsse der Exodus, auch Judith bietet uns in vers 324 ff.

eine ähnliche Stelle; und noch niemand hat daran gedacht, dass

die grundidee in diesem gedichte die Wiedergewinnung der schätze

von Bethulia sein könnte. Uns scheint der grundgedanke unserer

Exodus in dem letzten verse der siebenten fitte zu liegen, in

welchem von den heidnischen Aegyptern gesagt wird, vers 514 b

:

hie vid god vunnon ; man halte dazu vers 47 a
: druron deöfolgyld.

Zur bekräftigung unserer meinung seien noch einige stellen citirt,

die von Strobl als echt anerkannt werden:

vers 483 ff. multon meretorras, J)ä se mihtiga slöh

mid haiige hand, heofonrices veard,

verbeämas, vlance {)eöde.

Dass Pharao als godes andsaca vers 15 u. 502 bezeichnet

wird, ist schon erwähnt worden.

vers 291b ff. Ic vät söd gere,

{)ät eöv mihtig god miltse gecydde,

eorlas, aer gläde

*) vergl. Engl. stud. 1877, pag. 508.
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vers 499 h ff. Mägen eall gedreäs

f>ä he gedrencte dugod Egypta,

Faraon mid bis folcum: he onfond hrade,

siddan (grund) gestäh, godes andsaca u. s. w.

vers 577 ff. folcsveöta maest fyrdleöd gölon

aclum stefnum eallvundra fela.

Nun wird es uns auch klar, weshalb sich der dichter so

lange und so eingehend mit der Schilderung der ägyptischen

heeresmacht und ihres gewaltigen aufzuges beschäftigt — dritte

litte vers 170 ff. —
;
je furchtbarer er die macht der Aegypter

darstellt, um so höher muss dem hörer Gottes kraft erscheinen,

die jenen einen so plötzlichen Untergang bereitet. Strobl's ansieht,

durch die lücke im gedieht sei uns die Schilderung eines kampfes

zwischen den Israeliten und den Aegyptern im roten meere ver-

loren gegangen, lässt sich nicht beweisen. Halten wir die dar-

stellung der alimacht Gottes für den Schwerpunkt unseres ge-

dientes, so wird uns auch über die von allen interpreten —
Bouterwek 1

), Götzinger2
), Strobl — so stiefmütterlich behandelte

sechste litte unserer Exodus etwas licht verbreitet.

Man hat diese fitte immer für einen versprengten marodeur

gehalten, der sich durch die gnade oder unkenntniss eines Schrei-

bers in die geordneten reihen des gedichtes geschlichen; ja man
hat sich nicht einmal die mühe genommen, nachzuforschen, durch

welches losungswort der verschlagene den Schreiber getäuscht.

Wir sind nun weit davon entfernt, die sechste fitte für einen

echten integrirenden bestandteil der dichtung zu bezeichnen,

denn das verbietet der inhalt, der stil, die lexicalischen und me-

trischen Verschiedenheiten; allein wir wollen doch wenigstens zu

erkennen suchen, weshalb der Schreiber die sechste fitte in das

gedieht hineingeschoben.

*) Vergl. seine anmerkungen zu seiner ausgäbe des Csedmon.

2
) „Ueber die dichtungen des Angelsachsen Caedmon und deren Verfasser",

Göttinnen 1860.

Vergl. auch Sandras, „De carminibus Csedmoni adjudicatis" Paris

1859.



Moses sagl in seiner anrede an das \<>ik in der fünften fitte

vera 267 '» ff. Eöv ia lär godi

äbroden of breöstum, ic on beteran rsed,

|>ät ge geyurdien vuldr.es aldor

oiid eöv liffreän lissa bidd

sigora gesynto, [>8er ge sidien!

Der grundgedanke dieser worte ist, Gott würde die Israe-

liten vor den Ä.egyptem und der wassergefahr beachützen, wenn

sie treue und glauben bewahrten. Nachdem eben derselbe

danke bei erwähnung der israelitischen volksstämme betont wor-

den, fährt der dichter der sechsten fitte weiter fort, auch Xoah

sei bei jener Wasserflut gerettet, denn

Bäfde liim on hrodro haiige treöva, vors 3()o\

Und weiter, Abraham sollte einst Isaak opfern, aber seine feste

treue, vers 42-2, hätte Gott versöhnt und die verheissung er-

wirkt. 1

) Wir haben also nicht das recht, die sechste litte ohne

weiteres zu ignoriren.

Fassen wir nun das resultat der vorliegenden erörterung zu-

sammen, so glauben wir in bezug auf Strobl's behauptung, das

ursprüngliche gedieht behandle nichts als den zug der Israeliten

durch das rote meer, und der grundgedanke sei die Wiederge-

winnung von Joseph'« schätzen, nicht nur eine deduetio ad im-

possibile, sondern auch für unsere ansieht, die erste und zweite

fitte sei nicht von den übrigen zu trennen und die grundidee liege

in der Verherrlichung Gottes, directe beweise gewonnen zu haben2
)

*) Ten Brink ist in seiner litteraturgeschichte p. 57 anra. der ansieht,

dass die sechste fitte aus einem gediente entlehnt sei, welches die geschiente

Abrahams oder Jacobs zum gegenstände gehabt habe.

2
) Es sei noch in der anmerkung ein gedanke erwähnt. Das gedieht

Daniel beginnt:

Gefrägn ic Hehreos eädge lifgean,

in Hierusalem goldhord dselan,

cyningdom habban, sva Mm gecynde väs,

siddan J)urh metodes mägen on Moyses band

veard vig gifen vigena mänieo

and hie of Egyptum ut aföron

mägene micle . . .

Weshalb greift der dichter, der die Zerstörung Jerusalems durch Nebu-
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Wir kommen jetzt endlich dazu, unser gedieht von anfaiig

an fitte um fitte durchzugehen und festzustellen, was nach un-

serem ermessen auf grund der eben entwickelten thatsachen als

ursprüngliches gedieht und was als spätere interpolation zu be-

trachten ist.

Das gedieht beginnt wie Beövulf, Andreas, Juliana,

Heilige Kreuz, Salomo u. Saturn, Fata Apostolorum mit

der interjeetion hvät! Dieses wort erscheint während der ganzen

altenglischen periode und bietet uns keinen anderen anhält, als

dass wir im anfange eine erzählung mit epischer gelassenheit

und ausführlichkeit zu erwarten haben; denn niemals wird eine

Schilderung, in welcher die gedanken in schnellerem tempo eilen,

mit dieser interjeetion eingeleitet.
1

)

Durch die ersten verse erweckt der dichter in uns die Ver-

mutung, das werk könne nichts anderes sein als ein epos über

Moses und seine ruhmesthaten, und man glaubt, der dichter werde

uns im folgenden Moses' poetische kindheitsgeschichte vorführen,

allein schon vers 8 springt er auf dessen berufung in der wüste

über, erzählt, wie Gott dem Moses wundergaben verlieh und lehnt

sich mit dem worte gyrdvite vers 15 an 2. Mos. 4, 17, wo der

Herr spricht : virgam quoque hanc sume in manu tua, in qua fac-

turus es signa.

Vers 19—32 glauben wir mit Strobl streichen zu müssen

aus den von ihm angeführten gründen.

In vers 34 befindet sich deäde gedrenced nach Sievers colla-

tion (Zeitschrift f. d. a. 15,459) auf rasur von späterer band. Stand

vielleicht ursprünglich deäde gedemed da? wie wir Jud. 196 finden

gedemed to deäde.

Nur wenn wir diese conjeetur annehmen, werden die folgenden

kadnezar und die wegführung der .Israeliten in's babylonische exil schildert,

auf Moyses zurück? Weshalb berührt er den auszug des Volkes «Israel? Er

muss wohl eine dichtling gekannt haben, die dieses thema behandelte. Wir

werden später einige ähnlichkeiten im wortgebrauche zwischen Exodus und

Daniel kennen lernen.

*) Man vergleiche mit dieser interjeetion den altfranzösischen ausruf

„aoi", z. b. Roland 884:

II est jugiet que nus les ocirum. Aoi.



— l«; —

rerse, die uns den tod der erstgeborenen in Aegypten berichten,

treffend eingeleitet. Man halte zu diesen versen 34 fg. die bibel-

stelle 2. Mos. 12,29 ff. Factum est autem in noctis medio, per-

oussit Dominus omne primogenitum in terra Aegypti .... Sur-

rexitque Pharao, et omnes servi ejus, cunctaque Aegyptua, et

ortus est clamor niagnus in Aegypto (vöp väs vide); neque enim

erat domus in qua non jaceret mortuus.

Vers 45b feönd väs bereäfod geht wohl auf 2. Mus. 13, 35

zurück: Feceruntque filii Israel, sicut praeceperat Moyses, et

petierunt ab Aegyptiis vasa argentea et aurea, vestemque plurimani.

In bezug auf das wenig verständliche „druron deofolgyld"

lässt sich 2. Mos. 12,31 citiren; Vocatisque Pharao Morjrse et

Aaron nocte, ait: Surgite et egredimini a populo meo, vos et

filii Jsrael; ite, immolate Domino, sicut dicitis. Weiter unten

kommen wir noch auf „druron deöfolgyld" zu sprechen.

Die verse 56—62 zu streichen, glauben wir nicht berechtigt

zu sein. Strobl's begründung, dass vers 59 Güdmyrce gearve

bseron, wie schon erwähnt, dem vers 193 güddreät gumena gearve

baeron nachgebildet sei, ist nicht stichhaltig. Das wort güd in

dem compositum Güdmyrce wird hinlänglich motivirt durch

2. Mos. 13, 17. Igitur cum emisisset Pharao populum, non eos

duxit deus per viam terrae Philistiim, quae vicina est; reputans

ne forte poeniteret eum, si vidisset adversum se bella consurgere,

et reverteretur in Aegyptum. Sed circumduxit per viam deserti,

quae est juxta Mare rubrum. Auch für den schluss der ersten

litte sehen wir eine ähnliche stelle in 2. Mos. 13,20. Profectique

de Socoth castrametati sunt in Etham in extremis finibus solitu-

dinis.

Die zweite litte schreibt Strobl einem interpolator zu, „der,

ein ziemlich nüchterner köpf, seiner interpolation durch Verwen-

dung formelhafter ausdrücke den schein des echten zu geben

sucht." Bei genauer prüfung finden wir jedoch, dass die zweite

fitte unmöglich das werk eines einzigen interpolators seiu kann

:

denn zwei ganz verschiedene Vorstellungen werden uns von dem

zwecke der wölken in der zweiten fitte entwickelt. Die erste

von vers 71—92 ist die, Gott habe die wölke geschaffen, um
das wandernde volk vor der sonnenglut zu schützen; die andere
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Vorstellung finden wir von vers 93 an; sie ist biblisch die rich-

tige, die wölken werden hier als die führer des Volkes bezeichnet.

Wir halten diese partie der zweiten fitte für die dem ursprüng-

lichen gedichte angehörige. Der interpolator oder bearbeiter

dieser fitte war unzweifelhaft mit den werken des St. Avitus be-

kannt. Avitus veröffentlichte im jähre 494: Poematum de Mo-

saicae Historiae Gestis, libri quinque. 1. De initio mulidi. 2. De
originali peccato. 3. De sententia Dei. 4. De diluvio mundi.

5. De transitu maris Eubri. Das letzte gedieht, welches

709 hexameter umfasst, verrät in der beschreibung des wolken-

wunders eine auffallende ähnlichkeit mit der Schilderung in der

zweiten fitte, während die übrigen teile des lateinischen ge-

dientes von unserer Exodus mehr oder weniger abweichen. Man
vergleiche die folgenden hexameter mit der 2. fitte:

Vespere tum primo stanti assimulata columna

Insistens puro resplenduit aethere flamma:

Non tarnen ut noto dirum micat ignis in axe

Prodita cum terris coeli portenta minantur,

Seu morbis tristem, bellisque aut cladibus annum;

Sed radiis fulgens, et lumina Candida laete,

Ostendit nitidum castris mirantibus ignem.

Diffugiunt tenebrae, vicinaque sidera cedunt.

Obstupuere viri primum, perterruit omnes

Incussitque metum novitas, tum luminis usus

Paulatim coeleste jubar commendat amori.

Maxima nocturnas jam pars exegerat horas,

Et volvenda dies instabat sorte propinqua;

Cunctorum ante oculos per coelum visa moveri,

Arripuitque viam populo speetante columna.

Protinus haue patres saneti sensere sequendam,

Esse ducemque dueum; laeti mox praesule tanta

Abrupuere moras, castris excedere certant.

Tunc ut quaeque tribus primum sortita laborem

Online carpit iter, sequitur tum caetera pubes.

Haec inter darum rediens lux pandit olympum

Flamma palescit conspecto sole columna.

Vertitur in nubem totus qui fulserat ignis,

Sed specie perstat tensae super aethera formae.

Tertia nocturnas deterserat hora liquores,

Et matutinas scandens sol vicerat umbras:

2
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Bcoe nuvuiii dictn, ooelo aervata sereno

Frigida ferventi jnsaa est opponere um
Sc radio, densnmque parat tennisnma tegmeiL

Sic circunijectis, tellu.s queis ardet eoa,

Acribus ignorat genuinum tnrba calorera,

Veeperie ut credas leni respergere flatu,

Blanda vel humentes diftundere firigora vontu-.

Nee tarnen hanc nubem tetro suftusa calore

Forma dabat, nee concreto sie horrida vultu,

TTt terrent validos cum promunt nubila nimbos;

Sed qualia madidus solem cum viderit arens,

Tanta ftdt pulchrae species extenta colnnmac.

Noctibus ignis erat, lumenque accensa ferebat;

Cum sol torreret, gelidi dabat humida roris.

Has alternantem ducens cum tempore sortem

Mutavit natura viees, substantia discors

Mumeribus propriis concordem reddidit nsum.

Aus der dritten fitte haben wir bereits vers 135—153 ver-

wiesen; dagegen meinen wir vers 1G1— 171 für unser gedieht

retten zu müssen. Strobl scheidet diese stelle aus, weil sie ganz

unmotivirt sei; bewogen wird er dazu durch vers 102^ IL

(hräfen gul)

deavig federe ofer drihtneum,

vonn välceäsega . . .

Der rabe könne nicht über leichen krächzen, die noch gar nicht

vorhanden. Dem stimmen wir bei; allein weshalb schreibt der

vermeintliche interpolator wieder in den folgenden versen

vulfas sungon

atol aefenleöd setes on venan,

die wölfe hofften also erst, dass es leichen geben würde, während

es doch vorhin heisst, der rabe krächzte über schon vorhandenen

leichen. Dieser Widerspruch ist unstreitig vorhanden, und sollte

der dichter ihn nicht gemerkt haben! Lassen wir die conjeetur

hräfen göl stehen, so müssen wir driht-neum für einen Schreib-

fehler 1
) erklären; es stand unzweifelhaft ein anderer ausdruck

da, vielleicht ,.ofer driht-verum"; wir finden driht-ver unter anderem

auch Gen. 1798 und 2150. Der dichter hat die ags. Genesis

wohl gekannt, die ähnlichkeit des Sprachgebrauches werden wir

*) Yergl. Dietrich 's bemerkung. H. Z. X (185G) pag. 310
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später erkennen; hier sei nur der ausdrnck deävigfedere vers 163

hervorgehoben, den wir nur noch Gen. 1984 wiederfinden. Was
den dichter bewogen, sich so eingehend mit der Schilderung des

ägyptischen heereszuges zu beschäftigen, haben wir schon früher

in der grundidee des gedichtes bemerkt.

Man vergleiche übrigens Elene 27 ff. (u. Jud. 205 ff.) mit

unserer stelle 162 ff.; auch dort wird nur von einem heereszuge

gesprochen, und dennoch heisst es:

El. 27 (nach Zupitza): fyrdleöd ägöl

wulf on wealde., wselrüne ne mäd:

ürigfedera earn sang ähof

lädum on laste.
1

)

In der vierten fitte haben wir für die berechtigung der verse

247—251 bereits unsere gründe angeführt. Interessant sind vers

223—232; sie sind bezeichnend für die kriegerische erfahrung des

dichters; wir lernen hier eine ganze heereseinteilung kennen, von

welcher in der bibel keine rede ist. Die ganze fyrd wird abge-

zählt zu 12 fedan 2
), jede feda enthält 50 cista und jede eiste

besteht aus 1000 mann; es waren demnach 600,000 krieger zu-

sammen, und das stimmt genau mit der angäbe in der bibel,

2. Mos. 12, 37: Profectique filii Israel de Ramese in Socoth,

sexcenta fere milia peditum virorum absque parvulis. So

ganz unbekannt wird dem dichter die bibel mithin nicht ge-

wesen sein.

Die zahl der verfolgenden Aegypter wird in der bibel nicht

angegeben, doch lesen wir, dass Pharao 600 wagen mitnahm;

unser dichter giebt die zahl der ägyptischen krieger auf 2000 an,

vers 184; die konnten auch auf die 600 wagen leicht verteilt

sein.
3
) Der dichter hat ohne zweifei das sonderbare verhältniss

x
) Vergi. Heinzel, Ueber den stil der altgerm. poesie, Strassburg 1875,

p. 45 : Wie eingesetzte oder aufgenähte Ornamente einer anderen stilepoche er-

scheinen daneben die formelhaften beschreibungen von schlachten und see-fahrten.
2
) Die zwölfteilung des heeres scheint britischen Ursprungs zu sein,

denn schon Hengist sah in einer schlacht vom jähre 465 die Briten sich zu

12 abteilungen formiren. Vergl. Lappenberg, geschiente von England,

Hamburg 1834, p. 72.

3
) Das ags. fragment „Pharao" spricht vers 6 von

„siex hundreda searo-häbbondra."

jv)*



— 20 —

/wischen der zahl der Israeliten, 600,000, und der geringen Dienge

der Aegypter, 2000, erkannt. Dass aber trotzdem. nach der

biblischen Überlieferung, die .luden heim anblick der Aegypter
von einer heillosen ang8l überfallen wurden, das hat die Aegypter
unserem dichter sympathisch gemacht; daher in der dritten litte

die erscheinung, deren wir früher erwähnung gethan.

Die fünfte ritte hält Strobl nicht für vollkommen echt, vrers

i, :>!)— 27 7 werden gestrichen; wir schliessen uns dieser meinung
an, glauben indes» nicht, dass sich vers üTs direct an vers 258

gereiht habe. Es tritt uns hier ein ähnlicher fall wie in der

zweiten fitte entgegen. Der interpolator *) hat einen gedanken

des ersten dichters in weitschweifiger diction ausgeführt und diese

ausfuhrung liegt uns in vers 259—277 vor. Der dichter verrät

übrigens in dieser fitte eine bedeutende bibelkenntniss , wie wir

sie von einem laien jener zeit nicht leicht erwarten dürfen. Er
lässt den vierten stamm der Israeliten, Juda, voranschreiten; das

2. buch Mos. bietet über die reihenfolge der stamme im zuge gar

keinen anhält; docli lesen wir Num. 2, :;: Ad orientem Judas

iiget tentoria per tnrmas excercitus sui, eritque princeps filiorum

ejus Nahasson filius Aminadab; vergl. auch Deuter. 33, 7: Haec

est Judae benedictio: Audi, Domine, vocem Judae, et ad populum

suum introduce eum: manus ejus pngnabunt pro eo et adjutor

illius contra adversarios ejus erit.

Besonders charakteristisch ist in vers 321 der ausdruck

,.gyldenne leon", sonst finden wir in den altenglischen gedichten

das bild des ebers als heeresschmuck angegeben, vergl. z. b. El. 76

u. 259 und Beöv. 1112. Der dichter geht ohne frage mit jenem

ausdrucke auf die bibel zurück — 1. Mos. 49, 9: Catulus leonis

Juda: ad praedam, fili mi, ascendisti: requiescens accubuisti ut

leo, et quasi leaena, quis suscitabit eum?

Auch Rubens' lebensgeschichte kennt der dichter, denn die

verse 335 ff. spielen unzweifelhaft auf 1. Mos. 49, 3—4 an:

Rüben, primogenitus meus, tu fortitudo mea, et principium doloris

mei: prior in clonis, major in imperio. Effusus es sicut acqua,

1
) Die subjectivität des Schreibers macht sich nur in dieser fitte, vers 285,

in der zweiten fitte, vers 98, und in der sechsten, vers 368. geltend.
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non crescas: quia ascendisti cubile patris tui, et maculasti Stra-

tum ejus.

Vers 353k — 361 halten wir mit Strobl für eingeschoben.

Ueber die sechste fitte haben wir uns bereits geäussert.

In der gestalt, wie die siebente fitte uns vorliegt, kann sie

unmöglich aus der phantasie eines dichters hervorgegangen sein.

Schon Strobl hat bewiesen, dass die partie von vers 446—466

interpolirt ist und dass der echte teil der fitte erst mit vers 467

beginnt. Das reimspiel in vers 462 faegum Stratum flöd blöd

gevöd ist merkwürdig, die absichtlichkeit liegt offenbar; wir

treffen reime nur noch in der sechsten fitte, vers 369 feorh gebeorh

und vers 427 viddra and siddra. In vers 231 ist die assonanz

zwischen gärberendra und güdfremendra durch die flexion bedingt.

Die anfangsverse der letzten fitte fallen schon dem flüchtigen

leser durch ihre schlechten Stabreime auf. Strobl streicht vers

515— 547; wir stimmen ihm bei. Weshalb soll aber nicht vers

555—564 zur rede des Moses gehört haben? oder glaubt Strobl

allen ernstes, der dichter habe die ganze rede auf zwei verse

beschränkt, vers 553 und 554. Ueber die berechtigung von vers

567 haben wir schon gesprochen. Mit Strobl streichen wir

569—573. Zu vers 579 ff. lässt sich 2. Mos. 15, 20 ff. citiren:

Sumpsit ergo Maria, soror Aaron, tympanum in manu sua, egressae-

que sunt omnes mulieres post eam cum tympanis et choris, quibus

praecinebat dicens: Cantemus domino.

Zur begründung der eben entwickelten ansichten seien noch

folgende bemerkungen hinzugefügt. Lexiealische Verschiedenheiten

haben wir in unserer Exodus zu wenig gefunden, als dass wir

daraus mit bestimmtheit auf ihre innere ungleichartigkeit schliessen

dürften; wenn wir aber berechtigt sind 1
), in dem geringeren oder

zahlreicheren gebrauch der substantiva composita und in der

selteneren oder häufigeren Verwendung der kunstvollen versform

mit drei alliterationsstäben kriterien für die innere Verschieden-

heit einer dichtung zu erkennen, so werden uns gerade in der

Exodus bemerkenswerte thatsachen für unsere annahmen ent-

gegentreten.

x
) VergL Charitius, Ueber Gudlac - Anglia IL, 284 ff.
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So bietet uns die erste fttte in 67 Viersen 24 substant. comp.;

die verhältniss/ahl wäre also
,,7 'j

1 . ungefähr 3; die zweite litte

mit (>7 vcrscn enthält 34 sulist. comp.; die verhältnisszahl beträgt

mithin ,i7
/:j4 2; die dritte fttte weiss! in 11 versen l»; subst.

Comp, mit', ihre verhältniss/ahl ist also .">; ebenso steht es mit

der vierten und fünften ritte. Die sechste ritte zeigt dagegen in

85 verseu nur IG subst. comp.; ihre verhältniss/ahl ist demnach 5;

die siebente und achte ritte haben wieder die verhältniss/ahl :;.

Die zweite und die sechste ritte weichen also in der Verwendung

der subst. comp, von den übrigen ab. In bezug auf die versform

finden wir in der ersten ritte etwa noch einmal soviel verse mit

3 alliterationsstäben als mit zweien; ungefähr dasselbe verhältniss

ergiebt sich in der zweiten, dritten, vierten, fünften fitte; die

sechste enthält dagegen mehr verse mit zwei (45) als mit drei Stäben

(39); die siebente ritte enthält dagegen mehr als dreimal soviel

verse mit drei Stäben (53) ; in der letzten finden wir wieder mehr

verse mit zwei Stabreimen (40) als mit drei (35). Die sechste

fitte ist auch hier die abweichende und mit ihr die zum teil bean-

standete letzte fitte. Nunmehr können wir als resume der vor-

stehenden Untersuchung folgende ergebnisse aufstellen:

Aus der ersten fitte haben wir als echt anerkannt vers 1—18;
33—44; 54—67. Die zweite fitte ist eine bearbeitung ursprüng-

licher verse, die das wunder von den leitenden wrolken behandelt

haben müssen; der interpolator hat Avitus' gedieht ,.de transitu

maris rubri" benutzt. In der dritten fitte sind die v. 135—153

zu streichen; die übrigen sind echt. Die vierte fitte ist vollständig

anzuerkennen. Die erste hälfte der fünften fitte ist eine Über-

arbeitung des Originals; vers 353^—361 ist interpolirt. Die sechste

ritte scheint nicht unserer Exodus anzugehören ; die folgende lücke

verhindert eine genaue erklärung. In der siebenten fitte ist als

ursprünglich zu bezeichnen vers 467—574. Die achte fitte begann

vielleicht mit vers 547; echt sind vers 547—568 und 574 bis

zum schluss vers 589. Das gedieht behandelt den auszug der

Israeliten aus Aegypten und ihren durchgang durch das rote meer;

der letzteren begebenheit gehören nur zwei ritten an; Grein hatte

also recht, das gedieht „Exodus" zu nennen, denn a potiori fit

denominatio. Der grundgedanke des gedichtes liegt in der ver-
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lierrlicliung der göttlichen macht. Wir kommen nun zu der

frage, wann die interpolationen und Überarbeitungen an unserer

Exodus vorgenommen wurden.

Die Überarbeitungen, wie sie uns in der zweiten, fünften und

achten fitte vorliegen, rühren jedenfalls von der band eines Schrei-

bers und die interpolationen sammt der sechsten fitte sind einem

anderen dichter zuzuschreiben. Alle Verschiedenheiten jedoch,

die wir zwischen dem ursprünglichen gediente und den unechten

partien gefunden haben, dürfen wir nicht auf eine abweichung

der Sprachperioden zurückführen, denen ev. das echte und das

unechte im gediente angehört, vielmehr müssen wir annehmen,

dass jene unterschiede, die teils stilistischer, teils materieller natur

sind, durch das geringere talent und die andersartige auffassung

des interpolators resp. Überarbeiters verursacht worden sind. Wir
können mithin von den hervorgehobenen stellen in der Exodus

dasselbe sagen, was Müllenhoif über die einzelnen teile des Beövulf

ausgesprochen: „Dass diese der zeit nach irgendwie merklich

auseinanderliegen, darf nicht erwartet werden." *)

Was den stand des (ursprünglichen) dichters unserer Exodus

betrifft, so haben wir genügend nachgewiesen, dass der dichter

mit dem inhalte der bibel genau bekannt gewesen; und dennoch

glauben wir nicht, in ihm einen angehörigen des priesterstandes

erblicken zu dürfen. Zu dieser ansieht führt uns folgende er-

wägung. So zahlreich in unserem gedichte auch die Verwendung

formelhafter ausdrücke zur bezeichnung Gottes erscheint, so finden

wir jene doch gerade nur in den von uns als Überarbeitung und

interpolation bezeichneten partien. Die dritte und vierte fitte

bieten uns gar keinen ausdruck, denn mihtig god, vers 152, gehört

zur interpolation ; die siebente fitte zeigt uns drei Umschreibungen

für Gott, vers 478 söd metod — 484 se mihtiga — 485 heofon-

rices veard (Csedmon's hymnus, vers 1).

Die fünfte fitte hat in dem als Überarbeitung bezeichneten

teil sechs ausdrücke: vers 262 mihtig drillten — 270 vuldres

aldor — 271 liffrea — 272 sigora — 273 se ecea Abrahames

god — 274 frumsceafta freä. Die sechste fitte bietet uns sogar

l
) Haupt's Zeitschrift IL (n. f.), P- 242. Die innere gesch. des Beöv.



— 24

zrlm ausdrücke, abgesehen von dem einfachen „godu . In der

ersten fitte befinden sich <li<* meisten Umschreibungen für god in

den interpolirten versen L9, 23, 25, ~>-2.

Aus dieser erscheinung l&sst sich nun folgern, dass der iiber-

arbeiter und der interpolator, wie es auch nahe liegt, dem geist-

lichen stände angehört haben, also klosterbrüder *) gewesen sind,

unser dichter jedoch, der verse mit so volkstümlicher frische,

wie es die dritte, vierte und siebente fitte bezeugt, schreiben

konnte, und Schilderungen bietet, die an lebendigkeil denen im

Beövulf nicht nachstehen, konnte unmöglich in der klosterlufl

aufgewachsen sein, er wird selbst in der Jugend ..zum grimmen

kämpf das geerholz geschwungen'' und „der walrosse pfad be-

fahren" haben, ehe er im alter befriedigung im frommen wandel

und im lesen der heiligen schrift gefunden. 2
) Dass dem alten

dichter noch das herz warm wird, wenn es gilt, die rüstung zum

kämpfe zu schildern, davon geben die verse 232 If. beredtes

zeugniss

:

vers 240^: Garnele ne mos ton,

häre heaclorincas bilde on {)eön,

gif hine mödheäpum mägen svidrade.

1
) Der Verfasser der zweiten fitte muss latein verstanden haben, denn

Avitus ist, wie wir gesehen, von ihm benutzt worden. Wir keimen Beda's

Beförderung an Ecgbert, erzbischof v. York, sowohl der laien als der mönche

wegen eine englische Übersetzung des apostol. glaubens und des vaterunsers

herzustellen. Unser Überarbeiter kann also wohl nicht zu diesen unwissenden

klosterbrüdern gehört haben.
2
) Vergl. Ten Brink's ansieht Engl, litteraturgeschichte, p. 56 u. 57.
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II.

Es ist schon erwähnt worden, dass in dem uns überlieferten

manuscript des von Junius als Csedmon'sche dichtnngen bezeich-

neten werkes weder der name des dichters noch die zeit der ab-

fassung angegeben ist; auch wird von keinem altenglischen schrift-

steiler ausgesprochen, dass jene dichtungen, wie sie uns vorliegen,

dem Nordhumbrier Caedmon wirklich zugeschrieben wurden. Diese

thatsache darf uns jedoch nicht befremdlich erscheinen, denn mit

ausnähme einiger werke von Cynevulf wie Crist, Elene, Juliane

und eines rätseis, in denen sich der autor bekanntlich selbst zu

erkennen giebt, wissen wir über die altenglischen gediente wenig

oder gar nichts.

Allein wir haben in Beda's „historia ecclesiastica" die nach-

richt, dass der gegenständ unserer Exodus, der auszug der Israe-

liten aus Aegypten, in der that von Csedmon zu einem altenglischen

„Carmen dulcissimum" verarbeitet wurde:

„Canebat ... de egressu Israel ex Aegypto et ingressu in

terram repromissionis." Beda erzählt aber auch ferner von dem

nordhumbrischen dichter: „At ipse euneta quae audiendo discere

poterat, rememorando secum, et, quasi mundum animal, ruminando,

in carmen dulcissimum vertebat." Schon Ettmüller 1
) hebt her-

vor, dass diese von Beda erwähnte dichtung mit unserer Exodus

nicht identisch sein kann, da sie vom bibeltext bedeutend abweicht

und also „ruminando" nicht entstanden sein kann. Ettmüller

.-
1
) Scopas and böceras, p. XII u. XIII.

Quae carmina ima cum versione a nobis supra commemorata ex Francisci

Junii sententia Csedmoni Anglo adscripta sunt, sed absque sufficiente, ut mihi

videtur , causa. Caedmonem quidem carmina
,
quibus historiae sacrae celebra-

rentur, pepigisse, Beda venerabili teste, seimus, et de tanti testis fide addubi-

tare non licet; sed carmina haecce Caedmonis esse, inde non sequitur. Saxonica

enim dialecto seculi noni scripta sunt, non Anglica seculi sexti vel septimi;

epica sunt plerumque non didactica . . . Virum insuper demonstrant carmina

et praesertim versio metrica rebus civilibus versatissimum variaque scientia

optime imbutum, neque vero hominem rudern, magis peeudum quam hominum
societate usum legendique artis prorsus imperitum.
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wendet sich mit seiner ausfährung gegen Thorpe's 1
) behauptmig.

Conybefcre 2
) hieH die frage j ob die überlieferten biblischen

dichtongen Csedmon zuzuschreiben, für anlösbar.

Die ansieht von Thomas Wright ist neuerdings von

Wtilcker 8
) wieder aufgenommen worden. Sievers 4

) schliessl

sich in seinem urteil an Böuterwek.5
) Mit wenig glück ver-

sucht Hammerich in seinem werke 8
) „Aelteste christliche Epik"

Thorpe's ansieht zu vertheidigen.

Von Beda wissen wir, dass Caedmon (f OHO) der erste dichter

gewesen, der biblische Stoffe behandelte und zu dichtungen ver-

arbeitete; aber er betont auch: et quidem et alii post illuin in

gente Angloruni religiosa poemata facere tentabant. Beda stirbt

im Jahre 735, es muss also zwischen G80 und 735 eine reihe

von alt englischen gedienten mit biblischen stoifen entstanden sein.

Wenn nun Beda, der nach Cudberht, einem schüler 7
) Beda's, in

der altenglischen litteratur bewandert war, zu dem obigen satze

hinzufügt: sed nullus eum (Caedmonem) aequiparare potuit, so

wird sich dieses kritische urteil auch wohl auf den dichter unserer

Exodus beziehen lassen; denn so vortrefflich dieselbe auch in ein-

zelnen partien ist, so können wir sie doch keineswegs zu den

besten altenglischen dichtungen rechnen. 8
) Unser dichter, der,

J
) Vorrede zur ausgäbe. „J feel inclined to regard the work as the

produetions of the good monk of Whitby" (Streanesealh).

2
) Illustrations p. 185 ff.: „The question, whether the Bodleiau M. S.

exhibits the genuine remains of the great head of that school or of some one

among its later disciples must be considered as undeeided."

3
) Wright, Biographica Britannica lit

, p. 20: We are fairly authorised

in believing from their style and particular subjeets, that at least some parts

of that published first by Junius and more recently by Thorpe under Caedmon's

name belonged in their earlier form to that poet. — Vergl. Wülcker, Anglia I.

501 anm.

4
) Heliand und ags. Genesis, p. 0.

5
) Vorrede zur ausgäbe p. CXL. : „Sie sind eine in ihrer art nicht

ungeschickte compilation aus versch. Schriften."

6
) Uebersetzt von Michelsen, Gütersloh 1874.

7
) Vergl. Sharon Turner „History of the Anglo-Saxons'' London 185*2.

III., 343.

8
) Vergl. Sweet in Wartons History of E. P. II. p. 15.

It has exercised an unfortunate influence on the due appreciation of Anglo-
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wie wir nachgewiesen, nicht zum priesterstande gehörte, und also,

aller Wahrscheinlichkeit nach, den text der lateinischen bibel nicht

kannte, hat sicher aus einer altenglischen — vielleicht aus der

Caedmon'schen — Übersetzung seine bibelkenntniss geschöpft.

Nur die interpolatoren unserer Exodus scheinen nicht allein die

heilige schrift, sondern auch Avitus' werke und andere traditionell

benutzt zu haben; denn alle jene stellen, in denen sich der autor

auf seine quellen beruft, gehören den interpolationen an.

v. 359 svä {)ät or{)ancum ealde reccad,

v. 377 svä f)ät vise men vordum secgad,

v. 519 svä gyt ver]peöde on gevritum findad,

v. 530 nu us böceras beteran secgad.

Es ist bemerkenswert, dass königAelfred (f 901), derBeda's

historia ecclesiastica in's altenglische übersetzte und oft eigene

bemerkungen in seine Übertragung einschob, nichts zu Beda's

worteil hinzufügt: Et quidem et alii post illum in gente Anglorum

religiosa poemata facere tentabant; sed nullus eum aequiparare

potuit ; obgleich Aelfred die vollendeten werke Cynevulfs gekannt

haben wird.

Doch konnte Aelfred dem urteile Beda's nicht beistimmen,

da er in seinem handbuch den bischof Aldhelm (f 709) für den

bedeutendsten altenglischen dichter erklärte. 1
)

Interessant ist eine stelle in Aelfred's Übersetzung des Beda,

aus welcher wir entnehmen können, dass Aelfred die dichtungen

Csedmon's und wohl auch dessen nachahmer gekannt haben muss.

Beda erzählt von Caedmon: suaviusque resonando doctores

suos vicissim auditores sui faciebat — und Aelfred giebt diese

stelle wieder mit „Ond his song ond his leod waeron swä wynsumu

Saxon poetry, that Csedmon lias always been held up as its most important

representative. Althongh his poetry contains many fine passages and always

shows considerable metrical power , it is as a whole inferior to that of the

other religious poets.

*) Malmesbury schreibt in „De pontifieibus" V. über Aldhelm : Aldhelmus

nativae linguae non negligebat carmina . . . Teste libro Alfredi (manuali libro

sive handböc) nulla aetate par ei fuit quispiam poesin anglicam facere posse.

Vergl. Lappenberg, a. a. o., p. 175.
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tö uflivrainif. t'M'tif |u seolfan bis läreowas «t bis müde writon

and leornodon. Man sieht, Aelfred bringt hier einen gedanken

hinein, der l>ci Beda nichl einmal angedeutet ist: die mönche

schrieben und leinten Casdmon's dichtungen! wie konnte Aelfred

diese behanptung einschalten, wenn ihm nicht thatsachen und

beweise in tonn von manuscripten oder in der recitation jener

weike gegenwärtig gewesen? Sollten ihm dann auch nicht die

produete jener «lichter bekannt gewesen sein, welche nach Csedmon

„in Ongelt>eode ongannon «fseste leod wyrean"?

Wir wenden uns nunmehr zu den ansieht en moderner gelehrter

aber das alter unserer Exodus.

Jacob Grimm 1

) sagt von den als Caedmon'sche bezeich-

neten dichtungen: „Das ist unzweifelhaft, dass Beovulf und

Caedmon mit ihnen (Andreas und Elene) vollkommen die einem

volke angemessene stufe einnehmen, das ungefähr seit hundert

jähren dem glauben seiner väter entsagt hat, aber noch vieles

von seiner vorzeit beibehält. Nächst Ulfilas sind sie durch alter

und inneren wert zugleich die wichtigsten denkmale unserer

frühen spräche überhaupt/' Nach Grimm ist also das sog. Caed-

monsche werk und damit unsere Exodus ins siebente oder achte

Jahrhundert zu setzen; denn im jähre 597 begann das Christen-

tum mit der bekehrung Ethelberts von Kent sich in England

zu verbreiten und im jähre 678 war auch der letzte teil äv*

landes, Sussex, der heilslehre gewonnen.

Ettmüller 2
) setzt die dichtungen in das neunte Jahrhundert:

„saxonica enim dialecto seculi noni scripta sunt, non Angiica

seculi sexti vel septimi."

Dietrich 3
) erklärt in seiner Untersuchung zu Caedmon:

,.Darin ist manches altertümliche, im ganzen scheint mir die

spräche Csedmon's nicht völlig gleichen alters mit Beovulf und

Cynevulf zu sein.

Zupitza stellt in seinem alt- und mittelenglischen Übungs-

buch einen abschnitt aus der Genesis und einen aus Judith, welche

J
) Vergl. Andreas und Elene, p. LH.

2
) Vergl. Scopas and böceras, p. XII u. XIII.
3
) Vergl. H. Z. X. (1856), p. 367.
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letztere jünger ist als die Exodus 1
), vor eine Urkunde aus den

jähren 805—810.

Strobl sagt in der erwähnten Studie: „In die zeit zwischen

die entstehung der echten teile des Beövulf und die der zusätze

wird also wohl unser gedieht zu setzen sein" — und vorher:

„K. Müllenhoff setzt die zusätze zu den Beövulfliedern wohl mit

recht ins achte Jahrhundert".

Endlich ten Brink's ansieht2
): „Das grosse, eigentlich pro-

duetive Zeitalter der altenglischen
,

geistlichen dichtung dürfte

durch die jähre 650—800 oder 825 zu begrenzen sein. Die mehr-

zahl der betrachteten denkmäler sind vermutlich im achten oder

im anfang des folgenden Jahrhunderts entstanden, so die Exodus,

der Daniel, die Judith." 3
)

Aus allen diesen urteilen ersieht man mehr oder weniger

die neigung, unser gedieht ins achte Jahrhundert zu legen; wir

wollen untersuchen, in wie weit dieselben gerechfertigt sind und

wenden uns zuerst dem sprachgebrauche der Exodus zu. —
Der ausdruck feor and neäh in vers 1 ist häufig in alt-

englischen dichtungen; wir finden Exod. 381 neäh and feor.

Beöv. 1221, Crist 390, Phönix 192 bieten feor and neäh; feor

odde neäh lesen wir Beöv. 2870, Gen. 1029, And. 638> Jul. 335.

Interessanter ist in vers 3 der ausdruck vord-riht; er erscheint

nur noch Beöv. 2631

Vigläf mädelode vord-rihta fela.

Das wort bealusid in v. 5 finden wir wieder in Seefahrer 28.

v. 6 lifgendra gehvam, ebenso Cr. 231; ähnlich Exod. 272

lifigendra leöd.

Langsumne raed in v. 6 finden wir wieder Sat. 250; Exod.

405 langsumne hiht.

v. 7 gehyre se {)e ville! im Beövulf ähnliche formein,

v. 2766 hycle se f)e ville!

und v. 1394 gä faer heö ville!

*) Körner im IL teil der einleit. in's stud. d. ags. giebt ohne be-

grtindung der Judith ihren platz vor Genesis und Exodus, p. 88.

2
) Gesch. der Engl, litteratur, p. 64.

3
) G ö t z i n g e r meint sogar, Exodus und Daniel seien älter als Genesis

;

vergl. a. a. o. p. 49.
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v. 10 geyyrdode kommt noöh dreimal im gediente vor: v. :;i

gevurdodne; v. 86 geveordode; 580 geveordod.

v. 13 horsc and hredergleÄv ist <*-«- Xe-j; ebenso in v. 15

gyrdvite; das wort vite finden wir v. 14o wan ritum faest; vrergl.

Cr. 1 47s ]mrh voruldvite veord gesealde.

v. 16 gesyllan, erscheint noch v. 20 u. 400.

v. 19 handlcan, ähnlich Beöv, 1541 handleän forgeäid uml

Beöv. 2094.

I )as einfache lean erscheint in

v. 315 j>äs dägyeorces deöp lean forgeald

v. 506 I>äs dägveorces deöp leän gesceod.

Aelinliche snbst. comp, wie handleän linden sich v. 327 heard

handplega, ebenso Gen. 2057 ; ferner v. 492 handveorc. Vergl.

auch das adjectiv handrof in v. 247.

In v. 20 finden wir vid vrädra gryre, ähnlich Beöv. 1619

vighryre vrädra; in unserem gedichte treffen wir noch in v. 4s!)

gyllende gryre.

v. 22 feönda folcriht; im ms. steht feönda feönda; Körner

schreibt a. a. 0. 256 feönda freönda.

v. 22 [>a väs forma sid — dieselbe formel im Beöv. 1527

und 2625.

v. 23 J)ät hine veroda god vordum naegde; Beöv. 1318 pät

he hone visan vordum naegde.

v. 28 yldo bearn, nur liier, Cr. 937 und im nordhumbri-

schen hymnus Caedmon's: aelda barnum v. 5.

v 35 heäf väs genivad, ähnlich Beöv. 1303 cearu väs ge-nivod.

v. 36 since berofene, ähnlich Beöv. 2746 since bereafod und

2931 golde berofene.

v. 37. mänsceadan, im Beöv. oft angewendet: v. 712 von

Grendel, v. 1339 von Grendel's mutter, v. 2514 vom drachen.

v. 40 lad leödhata, in Elene 1300 lesen wir leäse leödhatan;

in Jud. 72 von Holofernes: lädne leödhatan laeddon to bedde.

v. 42 vöp väs vide — And. 1554 vöp vera vide gehyred.

v. 43 hleahtorsmidum äza'z Xe-j. ähnliche comp, in El. 203

lärsmid und And. 86 vröhtsmid.

v. 54 fyrd väs gefysed — vergl. 221 verod väs gefysed

und v. 223 fyrd väs 011 ofste.
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v. 58 enge änpadas, uncüd geläd — stimmt wort für

wort mit Beöv. 1410.

v. GO lyfthelm finden wir Rätsel 4 G4 wieder; ähnlich

Beöv. 650 scadnhelm und Beöv. 1789 nihthelm.

v. 61 mearchofu mörheald nur hier. Den alten angelsächsi-

schen dichtem galt sicherlich die finstere gegend einer moorland-

schaft als statte des Unheils und der gefahr; wie unser dichter

auch fortfährt: ofer J)ä

fela meoringa fyrde gelsedde.

Vergl. Beöv. 103 ff.

msere mearcstapa, se {)e möras lieöld

fen and fasten,

wo von dem ungeheuer Grendel die rede ist, und ferner Beöv.

1305 ff.

Zu mearchof, v. 61, halte in v. 67 mearclondum — in v. 173

mearejjreäte — in v. 168 mearcveardas.

v. 62 meoring u. v. 65 ymbvicigean nur hier. —»

Die zweite fitte bietet uns, wie beiläufig erwähnt, eine grosse

menge von Wörtern, die wir in anderen dichtungen gar nicht

vorfinden.

v. 70 zu forbärned halte v. 123 u. Beöv. 2126.

burhhleodu acc. plur., in anderer Schreibart noch v. 448

als beorhlidu. Gen. 2159 hat beorhleodu.

v. 71 hätum heofoncolum nur hier; vergl. vers 78 u. 122

hat heofontorht und hätan lige.

v. 72 faerbryne nur hier; andere composita mit faer sehen

wir v. 135 fserspell — vergl. Jud. 244 — fa?rvundor v. 279.

v. 73 bälce — v. 74 hälgan nette — v. 75 vedervolcen,

nur hier.

v. 75 vidum fädmum, ähnlich v. 306 fästum fädmum.

v. 79 dägsceald — v. 82 mästräpas, nur hier.
%

v. 84 eordbuend lieblingswort der Genesis, v. 1000, 1648,

1759 u. s. w.; v. 370 hat ähnlich eorttcynne.

v. 84 ealle cräfte, ebenso instrument. v. 436.

v. 90 lyftvundor, nur hier.

v. 106 folc väs on sälum, ähnlich 564 verod väs on sälum.

v. 114 nihtscuvan, ähnlich Gen. 2060.
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v. 11.") lieofoncandel, And. 243 u. Cr. 808.

v. 129 t'ynlvic. trergl. Judith 220.

v. L80 viste genaegdon

modige metefiegna« hyra mägen Im* tan.

vergl. mit Beov. 499 ff:

f>egn nytte beheold

se |»c on handa bär hroden ealovaege,

scencte sdr vered.

v. 132 byme saug, vergl. v. 160 u. 222; El. 109 u. Dun. 192,

Auch die dritte fitte bietet einige charakteristische Wörter.

lieber das auffällige im sprachgebrauche der interpolirten

Verse 185— 153 haben wir schon gesprochen.

y. 136 egsan stodan

välgryre veroda, findet sich ähnlich in dem interpol.

v. 490 egesan stodan

veöllon välbenna.

V. 137 vräcmon, im Beov. 2379 lesen wir vräcmäcgas.

V. 138 lästveard nur in der unechten sechsten fitte v. 400.

V. 139 edeleas nur noch im interpol. v. 533 u. And. 74.

In v. 158 ist der ausdruck Jrivf auffällig; er kehrt wieder

v. 342; erscheint in den ags. dichtungen nur noch El. 123 und

Jud. 201 als sigejmf. Zur zeit könig Aelfreds war diese be-

zeichnung für fahne nicht mehr im gebrauch, denn er übersetzt

Bed. 2 1G „illud genus vexilli, quod Romani tufam, Angli vero

appellant {muf, ante cum ferri solebat*' mit ,.])ät him symble l>ät

täcen beforan veg." *)

v. 159 gäras trymedon, nicht — wie Grein übersetzt -*

die kampfspeere flogen, sondern, ähnlich wie El. 35 fedan try-

medon, die Speere wogten. 2
)

v. 160 bordhreoda erscheint noch v. 236 u. 320; ferner

El. J22 u. Beov. 2203.

*) Wir wissen, dass die fahne als feldzeichen besonders von den anz-

usehen königen in Nordlmmbrien gebraucht wurde. Eadwin (f 625) verschwen-

dete z. b. viel auf pomphafte Herstellung von fahnen. Vergl. Lappenberg,

a. a. o. p. 150.

2
) Vergl. ten Brink's bemerkung im Anzeig. f. d. alt. u. litt, 1. Jan.

1879, p. 57. ff.
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v. 103 deävigfedere kommt nur noch Gen. 1983 vor; einen

ähnlichen ausdruck urigfectera finden wir El. 111 u. Jud. 210.

Man vergleiche übrigens diese ganze Schilderung eines heran-

ziehenden heeres mit Judith 199—216, Gen. 1982—1990; Elene

50—56 u. 109—125.

v. 170 Hvilum of f>am veröde vlance I)egnas

mseton milpadas meara bögum;

ähnlich Beöv. 916 Hvilum flitende fealve straete

mearum mseton.

v. 173 fengel nur noch Beöv. 1507.

v. 175 cumbol lixton; wir sahen v. 125 scyldas lixton,

v. 157 eöred lixton; sonst finden wir für „schild" den altepischen

ausdruck lind v. 228, 251, 239, 301; und v. 466 vigbord, dem

wir nur noch Beov. 2339 begegnen.

v. 204 vigbläc, comp, mit vig in v. 221 vigleod; vergl.

v. 233 viglic, v. 491 vigtrod.

v. 210 merestreäm; composita mit mere häufig in unserer

Exodus: v. 464, 484, 488, 503, 512, 516.

v. 213 bietet veän on venum, ebenso Beov. 2895 u. Gen. 1027.

Aus der vierten fitte seien folgende ausdrücke hervorgehoben

:

v. 231 gudfremmendra
,

gen. plur. — ebenso Beov. 246.

gärberendra, gen. plur. Eine menge von Zusammen-

setzungen mit gär bietet unser gedieht garsecg 281, 345, 430,

489 — gärbeäm 246 — gärheäp 321 — gärvudu 325 — gärfar 343.

v. 236 breöstnet nur noch Beöv. 1548.

v. 241 headorincas, vergl. Beöv. 370 u. 2466. v. 148 fanden

wir headovylmas, ähnlich Beöv. 82 u. 2819 und El. 579.

v. 253 beöt-hata, im ms. steht beöhata.

Sweet 1
) hält den letzteren ausdruck für richtig und über-

setzt ihn mit beehater „as a flattering comparison with the lion

of the north — the hive plundering bear." Er stellt beöhata

als eine altertümliche bezeichnung mit beövulf zusammen. 2
)

x
) Kölbing, engl. stud. IL p. 313.

2
) In Nordhumbrien, wo unser gedieht entstanden, finden wir „Beovorlic"

als namen einer stadt nördlich von der Humbermündung. Die Kelten nannten

die insel Fei Theis, die insel des honigs, und befreiten sie von der herrschaft

der baren. Vergl. Lappenberg a. a. o. p. 9 ff.

3
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Aus der t'i'uit'tt'ii litte ist im übrigen das erwähnenswerte

schon vorweggenommen. Zu
vcrs t:>:> ff. atol \<ta gevealc . . . halte man

Beov. 847 ff. l»a väs <m blöde brim veallende,

atol >ila gesving ea] gemenged u. s. w.

Zu Vers 174 hat Strobl bereits auf Beöv. 2273 hingedeutet

;

wir fügen dazu Dan. 632 ff.

Gevät [>ä earmsceapan eft sidian

nacod nvdgenga u. s. w.

Vergleicht man in der siebenten litte die vortreffliche dar-

stellung, die poetische spräche, den kurzen asyndetischen satzbau

mit der etwas kahlen und frostigen Schilderung der sündflut in

der Genesis 1371— 1391, so wird man eingestehen müssen, dass

beide beschreibungen nicht von einem und demselben dichter her-

rühren können, Avie schon von Boutenvek ausgesprochen. Wir
haben in der ags. poesie noch mehrere derartige Schilderungen

einer Wasserflut und eines hereinbrechenden Sturmes; aber keine

kann sich mit der mächtigen und lebendigen spräche in der

siebenten fitte unserer Exodus messen; vergl. z. b. And. 370—382.

In der letzten fitte tritt uns der interpolator mit einer lang-

atmigen ausführung über Sünde, tod und jüngstes gericht ent-

gegen, ohne jedoch des heilandes dabei zu gedenken. Aus dem

Sprachgebrauch, der im allgemeinen identisch ist mit dem anderer

ags. partien homiletischer art, heben wir hervor 1
):

v. 517 heähjmngen erscheint nur Edw. 30 u. Seel. 161.

Composita mit heäh finden wir nur in der zweiten fitte und der

sechsten, v. 96 heähpegnung ; v. 357 heähfäder; v. 385 heähland;

v. 388 heähtreöv.

v. 523 bänhüses veard; bänhüs in Beöv. 2508 und 3147,

And. 1242 u. 1407.

v. 532 vommum frswrged, ebenso Cr. 1562.

v. 556 burh and beägas, eine alliteration , die wir nur noch

Beov. 523 antreffen.

v. 563 beörsele, häufig im Beöv. 482, 492, 1094.

*) Götz in g- er hitlt die ganze Exoclns für eine poet. homilie, a. a.

p. 5o.
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v. 577 fyrdleöd, derselbe ausdruck nur noch El. 27. In

unserem gedickte lasen wir vigleöd v. 221.

v. 585 ealde mädmas; das wort niädum, häufig' im Beövulf,

sahen wir schon v. 143 u. 368. Das wort sine fanden wir v. 36;

einen anderen ausdruck, gestreön, für „schätz" treffen wir in

v. 587 Josephes gestreön, ähnlich Dan. 704 Israela gestreön.

Als resume dieser Untersuchung über den Sprachgebrauch der

altenglischen Exodus lässt sich mithin kurz sagen: die dichtung

zeigt uns in vielen ausdrücken und Wendungen eine oft auffallende

ähnlichkeit mit Beövulf — seinen echten wie unechten partien 1
)

— zum teil mit der Genesis, weniger mit Cynevulfs werken, am

geringsten mit dichtungen wie Psalmen, Menologium, Byrhtnoth's

tod, Salomo u. Saturn 2
), mit den gedienten der Sachsenchronik

u. s. w., dichtungen, die wir einer späteren zeit als dem 8. Jahr-

hundert zuzuerteilen haben. Ferner, die Exodus gebraucht viele

Wörter , die wir in ags. werken sonst nicht mehr finden , deren

existenz wir also einzig und allein aus ihr erkennen. Aelfric's

Übersetzung des alten testaments 8
) bietet uns im II. b. Mos.

keinen einzigen massgebenden ausdruck, der mit einem in unserer

dichtung zusammenfiele. So nennt z. b. Aelfric die wolkensäule:

,,{)ät svearte täcn on däg and f)ät fyrene on niht", während unser

dichter spricht

v. 94 ff. beämas tvegen,

}>ara seghväder efh-gedgelde

heähfegnunga häliges gästes

deörmödra sid dagum ancl nihtum.

Für die altersbestimmung der altenglischen dichtungen sind be-

sonders wichtige kriterien von Lichten held aufgestellt, der im

VI. b. der n. f. in Haupt 's Zeitschrift p. 325—393 dieselben in

seinem aufsatze „Das schwache adjeetiv im angelsächsischen" ent-

wickelt. Lichtenheld kommt zu dem resultat : ein ags. werk ist um

*) Strobl behauptet ohne nachweis, dass eine benutzung der unechten

teile des Beövulf für die von ihm als ursprünglich bezeichneten verse der

Exodus nicht zu finden sei.

2
) Schipper rechnet diese dichtung gegen ten Brink's ansieht zur

„classischen periode". Germania XXII p. 51.
3
) Grein, bibliothek der ags. prosa, p. 137.
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so älter, je seltener der artikel gesetzt wird und ebenso um so älter,

je häufiger das schwache adjectiv in Verbindung mit dem Sub-

stantiv ohne artikel und je seltener eine derartige Verbindung

mit dem artikel Verwendung findet. *) Im Beövulfhal der artikel

wenn er gebraucht wird, noch einen rein demonstrativen Charakter,

in der Genesis nimmt seine demonstrative kraft ab, diese weicht

noch mehr zurück im Andreas und hört fast ganz auf im Byrht-

noth, Lichtenheld hat diese erscheinung durch zahlen ausgedrückt.

Darnach fallen auf Beövulf 300 artikel, auf Genesis (in gleicher

länge mit Beövulf) 400; Andreas (ebenso) 440 und Byrhtnoth

(ebenso) S50.

Wie verhält sich nun unsere Exodus diesem constanten gegen-

über? Wir wollen jede fitte einzeln durchlaufen und die artikel

zusammenstellen:

v. 19 J)ät handleäii; v. 21 mid \)\ campe; v. 48 seo menge»;

v. 56 mid f>y folee.

v. 82 ])ä mast-räpas; v. 83 ]>ä seglröde; v. 122 J)äm here-

|>reate; v. 127 J)ät saefästen; v. 134 be Jmm reädan sae. »

v. 150 f)ät feorhleän; v. 151 J)ät dägveorc; v. 153 on |)am

spildside; v. 170 of {min veröde; v. 172 vid J)one segn; v. 186

on ]>ät eäde riht.

v. 189 on f>am fyrste; v. 197 to J>am mägenheapum; v. 191

to [)am aerdäge; v. 202 se vöma; v. 205 f>ä menigeo.

v. 214 eall seo sibgedriht; v. 224 vid |>am teönhete.

v. 225 on J)am fordherge; v. 234 in {)ät rincgetäl; v. 273

se ecea Abrahames gocl; v. 275 mid J)aere miclan band.

v. 295 se agend; v. 297 J)ä foreveallas.

v. 299 äfter {)äm vordum; v. 304 seo eorla gedrillt.

v. 310 f)ät feorde cyn; v. 315 Jms dägveorces deöp leau.

v. 321 in |>am gärheäpe; 323 be pani hereyisan;

v. 364 J)one deöpestan drencilöda; 374 J)on sseda.

v. 380 se Abraham; v. 389 se snottra sunu.

v. 393 se visesta; v. 400 J)one lästveard.

v. 397 to fam medelstede; 406 Jone cniht.

v. 411 se eoii.

!) Vergl. Grimm, gram. IV. 366.
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v. 47(j seö hsevene lyft; 484 se mihtigä.

v. 495 ])y deäd drepe; 500 }ms dägveorces.

v. 507 I)äs heriges: 512 J)ä niägen])reätes.

v. 521 on I>am sictfäte; 542 on jjatti metfelstede.

v. 504 after I>am vordum; 573 I>am herge; 575 for I>am

dsedveorce.

Dazu lassen sich als reine demonstrativa noch fügen v. 25

|>as voruld, v. 49 J>äs fasten, v. 274 f>as fyrd, v. 280 I>eos svidre

band, v. 430 I>eös geomre lyft, 553 |>eös menigeo, 554 tas fare.

Von diesen abgesehen, haben wir also noch 54 artikel in

589 versen; bringen wir die Exodus auf die länge des Beövulf

(3180 verse), so erhalten wir für unser gedieht die abgerundete

verhältnisszahl 300, also mit Beövulf übereinstimmend. Es ist

interessant, mit diesem resultat aus der Exodus die Verwendung

des artikels in anderen angelsächsischen dichtungen zu verglei-

chen. So hat Daniel, aus 765 versen bestehend, etwa 160 ar-

tikel — die verhältnisszahl wäre mithin 620 — Daniel also

chronologisch zwischen Andreas und Byrhtnoth zu stellen. Das

fragment Azarias enthält in 191 versen nicht mehr als 26 ar-

tikel, verhältnissmässig also bedeutend weniger als Daniel ; daraus

folgt, dass Azarias das fragment einer früheren aufzeichnung des

Daniel ist. Satan verhält sich ungefähr wie Daniel. Die Ge-

nesis hat nach Lichtenheld die verhältnisszahl 400, dabei hat er

jedoch die von ten Brink als „jüngere Genesis" bezeichneten

verse 253—851 mitgerechnet; diese gebraucht aber mehr als 100

artikel, so dass mithin für die ursprüngliche Genesis eine mit

Beövulf gleiche verhältnisszahl angesetzt werden muss. Mit

Andreas stimmt in der artikelverwendung annähernd Elene, Ju-

liane, Gudlac, während Crist etwas abweicht. Auffallend ist der

gebrauch an artikeln in Judith, wir finden in 350 versen mehr

als 100 artikel; demnach müsste die Judith chronologisch mit

Byrhtnoth zusammengestellt werden. —
Das hohe alter der Exodus lässt sich auch aus dem zweiten

gesetze Lichtenheld's ableiten: eine angelsächsische dichtung ist

um so älter, je häufiger das schwache adjeetiv in Verbindung mit

dem Substantiv ohne artikel und je seltener dieselbe Verbindung

mit dem artikel steht. Die zahlenverhältnisse hierbei sind:
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Beov. (3180 \.) mit 80 Verbindungen ohne und 21 mit artikel.

Gen. (2935 v.) .. 25 „ .. .. 60 1
) ..

And. (1721 v.) „ 7 „ „ 33 ..

Byr. (325 v.) .. 2(?) .. .. .. 6 ..

Saebschr. (197 v.) .. .. „ .. L2 ..

In unserer Exodus finden wir in den 589 v. mehr Verbin-

dungen ohne als mit dem artikel. Verbindungen der ersten art

sehen wir in v. 74, 99, 122, 257, 381, 411, 194; der zweiten

art in v. 134, 273, 275, 304, 393, 470.-)

Im Byrhtnoth ist der instrumental schon vollständig ver-

schwunden und durch die präposition „mid" umschrieben worden.

In unserer Exodus finden wir jedoch dreimal so viel instrumen-

tal formen als Umschreibungen. Erstere treffen wir an in v. 30,

33, 71, 73, 74, 75, 81, 84, 99, 118, 122, 149, 179, 216, 219,

257, 281, 306, 307, 436, 437, 462, 472, 489, 494, 504, 521,

57S, 580.

Präpositionelle Verbindungen begegnen uns in v. 9, 86, 2(>5,

275, 363, 407, 413, 415, 418, 485, 501, 558. Bemerkenswert

sind hierin die beiden altertümlichen instrumentalen aecusativa:

v. 9 mid bis sylfes mint, und v. 485 mid baiige hand.3
)

Auch aus der geringeren oder zahlreicheren Verwendung von

zusammengesetzten Substantiven hat man nicht ohne grund auf

die frühere oder spätere entstehungszeit einer angelsächsischen

dichtung geschlossen.4
) Auf unsere Exodus bezogen, würde die-

ses characteristicum nur für das hohe alter der Exodus sprechen.

In Cynevulfs werken kommen gleich viel einfache wie zusam-

mengesetzte substantiva vor, in unserem gedichte übertreffen die

ersteren bei weitem die anderen an zahl.

In bezug auf den stil und die darstellungsweise unserer

Exodus ist schon bei der betrachtung des Wortgebrauches her-

vorgehoben worden, dass sich der dichter bei Schilderungen eines

x
) Auch hier muss die „jüngere Genesis" in abrechnung gebracht werden.

2
) Auffallendes bietet auch hier die Judith ; wir finden in ihren 350 ver-

seil mehr als 25 Verbindungen mit dem artikel.

3
) Vergl. Dietrich, Haupt's Zeitschrift XL p. 393 ff.

4
) Vergl. Fritz sehe, das ags. gedieht Andreas und Cynevulf, Halle

1879. p. 49.
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Leerzuges, einer kampfesrüstung, der wölken, des himmels, des

Sturmes und meeres nur in altertümlichen epischen ausdrücken

bewegt, wie sie uns besonders im Beövulf und in Cynevulfs dich-

tungen entgegen treten. Dabei bewahrt der stil — wenigstens

in den als acht bezeichneten partien — in allen Wendungen den

Charakter einer gewissen einfachheit ; wir finden keine langen Pe-

rioden, keine antithesen, aus denen die einwirkung der lateini-

schen spräche hervorsieht, 1
) keine eingeschachtelten sätze wie zu

Aelfred's zeit, sondern kurze gedrängte phrasen, bei denen oft

z. b. in der 3. u. 7. fitte ein mangel an präpositionen, an con-

junctionen, an artikeln und pronominibus sehr auffällig ist.

Auch die versification unseres gedientes führt uns zu der

annähme, dass wir in der Exodus eines der ältesten altenglischen

denkmäler vor uns haben; denn während in Cynevulfs werken

die versform mit zwei alliterationsstäben bei weitem mehr ver-

wendet wird, als die kunstvollere mit drei Stäben 2
) finden wir in

der Exodus 345 verse der letzteren gattung und 244 verse mit

je zwei stäben; in Aelfred's „Metra" 3
) und in der „Psalmenüber-

setzung", die man wohl mit recht in den anfang des 10. Jahr-

hunderts legt, treffen wir z. b. jene verse nur vereinzelt an.

Auch die streckverse (570— 573) unserer Exodus würden nicht

gegen unsere behauptung sprechen, da wir derartigen versen fast

in allen altengiischen dichtungen des 8. Jahrhunderts begegnen4
)

z. b. Beov. 1162—1168; El. 582—584 u. s. w. Die formellen,

eben entwickelten eigentümlichkeiten der Exodus zwingen uns

demnach , diese dichtung dem achten Jahrhundert zuzuteilen und

ihr in der Chronologie der altenglischen werke einen platz zwischen

Beövulf und Andreas anzuweisen.

*) Vergl. Heinzel, a. a. o. p. 18 fg. „Wohl auch aus dem lateinischen

stammt der bei Kynewulf häufigere gebrauch der antithese."

2
) Vergl. Fritz sehe, a. a. o. p. 30.

8
) Vergl. Zimmermann, „Ueber den Verfasser der altenglischen Metren

des Boethius" p. 30, Greifswald 1882.

4
) Vergl. Rieger, die alt- und angelsachsische verskunst, Zs. Höpfner

und Zacher VII. „Das erweiterte metrum ist also schon vor der auswanderung

der nordalhingischen Angeln und Sachsen . . . in solcher weise gebraucht worden,

wie wir es aus den denkmälern des 8. und 9. jh. kennen lernen.



Wir haben schon beiläufig bemerkt, dass wir tfordhtimbrien

für die heimat unseres dichters annehmen müssen, wie «las reli-

giöse epos ja überhaupt in diesem nördlichen teile der inse] die

höchste blute erreichte. 1

) Qnzweifelhafl ist aber zum gedeihen

derartiger dichtungen ein ruhiges, beschauliches leiten notwendig.

Nun wissen wir, dass nach dein aussterben drs alten uerrscher-

stannnes der Idas und mit Aethehvald's thronbesteigung im jähre

759, Nordhumbrien zum Schauplatz innerer zwistigkeiten und

blutiger kämpfe wurde. Die schlachten bei Melrose (761 ). Winchen-

liale (Toö), Kingsclive und Ililarthin leiteten die greuelthaten ein,

durch die sich Aethelred. Aethehvald's söhn, auf dem nordhumbri-

schen throne zu befestigen suchte. Der landbau konnte unter

solchen kriegsverheerungen nicht gedeihen; es trat hungersnot

ein, die pest begann zu wüten, und um das elend noch voll zu

machen, drangen die Normannen, welche im jähre 793 auf Lindis-

farne zum eisten male gelandet waren, plündernd und verheerend

weit ins land hinein. Konnte wohl unter so erdrückenden Ver-

hältnissen genug müsse und freudigkeit vorhanden sein, religiöse

epen vom Charakter unserer Exodus zu verfassen? 2
) Die histo-

rischen begebenheiten, welche in der zweiten hälfte des S. jh.

auf nordhumbrischem boden eintraten, bestimmen uns mithin, als

den terminus ad quem für die entstelmng unseres gediehtes spä-

testens das jähr 750 anzunehmen. 3
)

Was nun schliesslich noch vom inhalte der Exodus als argu-

ment für ihr alter angeführt werden kann, das ist die aus Beda

bekannte thatsache, dass die ersten altenglischen gedichte reli-

giösen Stoffes aus dem alten testamente genommen wurden. Später

als die altenglischen dichter an den einfachen erzählungen der

!) Vergl. Müllenhoff, H. Z. IL (n. f.) p. 243.

ten Brink, a. a. o. p. 85.

2
) In diese periode des elends und der bedrängniss pflegt man die ele-

gischen dichtungen der altenglischen zeit zu setzen.

3
) Auch auf westsächsischem boden wird das gedieht noch vor der

mitte des 8. jh. bekannt gewesen sein. Unter der regierung des weisen und

religiös gesinnten Ine von Wessex (688—725) begann das geistige leben in

diesem lande zu erblühen, und männer wie der dichter Aldhelm (-J- 709) und

der bischof Hedda (f 703) haben sicher ihr augenmerk auch auf die nordlmmbri-

schen dichtungen gerichtet.
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bibel kein genüge mehr fanden, haben legenden und Chroniken

den stoff zu ihren werken liefern müssen.

Schon bei der betrachtung des Stiles in unserer Exodus haben

wir auf die mannigfaltigen anklänge an die gebrauche und gewohn-

heiten des heidentums hingewiesen. Es seien hier zum schluss

noch einige auffallende erscheinungen hinzugefügt. "Während z. b.

in C3Tnevulfs Elene die Israeliten eine ziemlich traurige rolle

spielen, werden sie von unserem dichter mit aller objectivität als

die „sgevicingas," als „tirfäste häled," „mödriga mägen" u. s. w.

bezeichnet.

In der ersten fitte spricht der dichter — ohne in der bibel

einen anhält zu finden — von der Schwachheit der götzen

;

v. 46. Heöfon fider becom,

druron deöfulgyld.

Dieser eingeschobene gedanke konnte nur wirkungsvoll sein,

wenn der dichter eine hörerschaft vor sich hatte, 1
) in deren herzen

heidnische gelüste noch nicht erstorben waren. Noch mehr sprechen

die folgenden verse dafür:

Eöv is lär godes

äbroden of breostum: ic on beteran raed

J)ät ge gevurdien vuldres aldor.

Und endlich eine bemerkung, die den altgermanischen dichter

und seine anschauungen prächtig charakterisirt. Das land Kanaan,

von welchem v. 444 und v. 555 die rede ist, erscheint ihm nicht

deshalb verlockend und der eroberung wert, weil dort nach gottes

verheissung milch und honig fliesst, sondern weil dort den treuen

und siegreichen helden die methhallen offen stehen werden : vergl.

5G0 ff.:

gif ge gehealdad hälige läre,

f)ät ge feonda gehvone ford ofergangad,

gesittad sigerice be ssem tveönum

beörselas beorna: bid eöver blsed micel!

a
) Wir lesen noch in den gesetzen des königs Wihtrsed von Kent

(694—-725) „Gif ceorl Mton wifes wisdöme deöflnm gelde, he sie ealdra his

sehta scyldig and healsfange" u. s. w.

Vergl. Gesetze der Angelsachsen von R. Schmid, Leipzig 1859, p. 16.
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Vorbemerkungen.

Uurch ihren vornehmsten Zweck, die Schönheit und den

Reichtum der Diktion der ags. Dichtungen zu zeigen, die wenn

auch mit Unrecht unter Csedmons Namen gehen*), unter-

scheidet sich vorliegende Arbeit von der E. Götzingers

(„Über die Dichtungen des Angelsachsen Csedmon und

deren Verfasser." Diss. Göttingen , 1860) und deren

Fortsetzung durch H. Balg („Der Dichter Ceedmon

und seine Werke." Diss. Bonn, 1882), die beide auf Kom-
position und Verfasser derselben Csedmonschen Dichtungen

zielen. Indem nun letzterer die Aufgabe des ersteren wieder

aufnahm, verfiel auch er in den Fehler, den Charitius in

seiner trefflichen Abhandlung „Über die angelsächsischen

Gedichte vom hl. Gudlac" (Anglia II, 265 ff.) bei Götzinger

zu rügen Gelegenheit hatte, das ist: „sich allein auf

lexikalische Eigentümlichkeiten zu beschränken, ohne seine

Untersuchungen über das ganze Gebiet der Stilistik in um-

fassender Weise auszudehnen" (a. a. O. 271). Dazu
kommt noch, dass er das ungleiche Grössenverhältniss dieser

Gedichte, welches besonders in Bezug auf die Genesis ver-

schieden ist, sowie die Verschiedenheit ihres Stoffes und

dessen jeweilige Auffassung nach dieser oder einer anderen

Richtung zu wenig berücksichtigt. Verschieden in Ansehung

ihrer Vernichtung ist die Sindflut vom roten Meere, denn

*) Eduard Sievers, Der Heliand und die angelsächsische Genesis.

Halle a. S. 1875.

Adolf Ebert, Zur angelsächsischen Genesis. Leipzig.

Josef Strobl, Zur sogenannten Cädmonschen Exodus. Germania

N. R. 8 p. 292 ff.
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die Sindflut in der Genesis wird geschildert unter dein G<

Bichtspunkte der Errettung Noahs und seiner Nachkommen,
das rote Meer aber in der Exodus in seiner schützenden

Wirksamkeit für die durchziehenden Israeliten und besonders

in seinem Verderben für die verfolgenden Aegypter. Hier

kommt es statt zu dem voraussichtlichen Kampfe mit den

Israeliten zu einer förmlichen Schlacht der Ägypter mit den

Meereswogen. Daher will es nichts beweisen, wenn gesagt

wird (a. a. O. p. 19): „Unter 27 Ausdrücken für „Meer,

Flut" in beiden Gedichten (d. i. Genesis und Exodus) be-

finden sich nur 8 gemeinsame, allgemein gebräuchliche, da-

gegen 11 neue in der Exodus, und 8 in der Genesis." Wenn
ferner die Synonyma für den Begriff „sagen" an 11 Stellen

der Exodus sich unter den 77 der Genesis wiederfinden und

nur an drei Stellen nicht, so ist das eher ein günstiges Ver-

hältnis zu nennen (a. a. 0. p. 21). Geschieht der Dank
der Israeliten am Ende der Exodus, v. 565. 575, im Gegen-

satze zur Genesis nicht durch Opfer, sondern durch Gesang,

so herrscht darin Übereinstimmung mit der biblischen Ge-

schichte, 2. Mos. 15. Wo aber nicht von der Ceremonie

des Opferns die Rede ist, können auch selbstverständlich

keine diesbezüglichen Ausdrücke vorkommen (a. a. 0. p. 19. 21).

Ähnlich fehlt der Begriff „zeugen, erzeugen, vermehren" in

der Exodus aus inhaltlichen Gründen ausser v. 356, sodass

auch nicht mehrere Worte für ihn begegnen (a. a. 0. p. 21).

Trotz der Schwächen, deren sich noch mehr anführen lassen,

hat die Untersuchung Balgs doch das Verdienst, durch die

vergleichsmässige Zusammenstellung der Synonyma, zahl-

reicher Begriffe einen Einblick in die Verschiedenartigkeit

der Komposition der sogen. Caedmonschen Dichtungen zu

gewähren.

Ich behandle diese Dichtungen, soweit sie im cod. Jun. XI
der bodleianischen Bibliothek enthalten sind: „Genesis,"

„Exodus," „Daniel" und „Christ und Satan" nach der Aus-

gabe Greins in seiner Bibliothek der ags. Poesie (Bd. I),

während der Hymnus Caedmons von meiner Untersuchung



ausgeschlossen bleibt. Denn mag man den nordhumbrischen

Hymnus in letzter Linie auf die Bedasche Überlieferung

zurückführen, wie Wülcker es in seinem Aufsatze „Über

den Hymnus Csedmons" (Paul u. Braunes Beiträge III, 348 ff.)

gethan hat, oder aber ihn mit Zupitza (Haupts Zeitschrift

22,210 ff.) als ursprünglich und echt ansehen, in beiden

Fällen ist er, wenn auch im zweiten weniger als im ersten,

wegen seiner Kürze von 9 Versen, die noch zumeist von

Umschreibungen der Gottheit — es sind ihrer 8 — ausge-

füllt werden, für meine Aufgabe ungeeignet und kann nichts

zur Lösung der Frage nach dem Dichter, bezw. den Dichtern,

der übrigen Dichtungen beitragen.

Die Benutzung des Greinschen Textes und seines

Glossars (Bibliothek der ags. Poesie, Bde. III u. IV) ge-

schieht im Verlaufe der Arbeit mit Beibehaltung derselben

Einteilung, Benennung und Abkürzungen.





Teil I.

Die Verwendung der Synonyma.

Diejenige Erscheinung in der ags. Poesie, welche als

ihr vorzüglichstes poetisches Mittel (cfr. Schemann, Die Sy-

nonyma im Beowulfsliede. Diss. Münster, 1882) zunächst unsere

besondere Aufmerksamkeit verdient, ist die übergrosse Fülle

von Synonymen. In seinem Streben nach Anschaulichkeit

und in der steten Besorgniss, seinem Gegenstande der Schil-

derung nicht vollauf in Worten Genüge zu thun, ergeht sich

der Angelsachse in verschiedenartigen Wiederholungen des-

selben Begriffes, in einfachen Worten oder Wortkompo-

sitionen, die denselben Gegenstand von verschiedenen Seiten

beleuchten. Je bekannter und würdiger ihm dieser erscheint,

desto grösser ist die Fülle der Synonyma, desto inhaltsvoller

sind sie selbst. So sei erwähnt, dass die Arche Noahs in

kurzem B-aume 29 verschiedene, zum Teil recht characte-

ristische Benennungen führt, die zumeist von der Vorstellung

der Grösse*) und Festigkeit des Schiffes in Ansehung seines

Zweckes eingegeben sind.

Sie ist ein Schiff (seip Gen. 1302. 1306. 1391. 1436.

Exod. 375), ein schäumendes Schiff (famig seip Gen. 1417);

eine Arche (earc Gen. 1313. 1366. 1389. 1450. 1461. 1488)

*) Die Grösse des Schilfes ist indessen doch nicht ausreichend

für den Hort (hord Gen. 1439. madmhorda msest Exod. 368) der Arche,

vgl. Gen. 1431 ff.:

häled langode

vseglidende svilee vif heora,

hvonne hie of nearve ofer nägled bord

ofer streämstade stäppan mosten

and of enge üt sehta laedan.
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und zwar die Arche Noahs (earc Noes Gen. 1423) ein Fahr-

zeug i für (Jen. 1307. 1394. 1541) und zwar »las Fahrzeug

Noahs ' far Noes Gen. 1323), das beste Fahrzeug i far Bei

Gen. 1419); eine Fähre (lid Gen. 1332. 1410. 1479); ein

Bord (bord Gen. 1369), der Arche Bord earce bord

Gen. 1333. 1354. 1357. 1403), ein genagelter, ein ge-

teerter Bord (nägled bord Gen. 1418. 1433. salved bord

Gen. 1481), ein Wogenbord (Vffigbord Gen. 1340); ein

Wogenbalken (vieg^el Gen. 1358. 1446. 1496); eine Balken-

feste (^ollfästen Gen. 1482), eine Holzteste (vudufästen Gen.

1312); eine grosse Meerkiste (micel merecist Gen. 1317);

eine Kufe (cöfa Gen. 1464); ein Haus (hüs Gen. 1442), ein

Meerhaus (merehüs Gen. 1364), ein grosses Meerhaus (mere-

hüs micel Gen. 1313), der Meerhäuser grösstes (geofonhüsa

maost Gen. 1321); der Holmhäuser grösstes (holmärna maest

Gen. 1422); ein Sundhaus (sundreced Gen. 1335); ein Dach,

ein Gebälk (hrof Gen. 1360); ein Gebäude (hof Gen. 1345),

ein hohes Gebäude (heah hof Gen. 1489), das beste Ge-

bäude (hof seleste Gen. 1393), ein Wogenbau (?dhof nach

Ms. fcät hof Gen. 1316).

Aber noch ein anderer, äusserer Grund drängte die ags.

Poesie, reichlich zum Mittel der Synonymik zu greifen. Es

war der Zwang der Alliteration, welcher nach seinem Be-

dürfnisse vorhandene Synonyma verwendete oder zu seiner

Benutzung neue schuf. Boten die einfachen Synonyma kein

bindendes Stabreimwort, so half man sich durch eine sinn-

verwandte Wortkomposition, heofon Hess sich nicht wohl

mit einem einfachen Ausdrucke für den Begriff „Gott" (z.

B. god, valdend, dryhten etc.) stabreimend binden ; heofones

cyning wurde zum Zwecke der Stabreimbindung zu heofones

heaheyning und ebenso veroda cyning zu veroda vuldor-

cyning, eorde and heofon oder eorde and rodor zu eorde

and upheofon bezw. eorde and uprodor, helma gegrind zu

grimhelma gegrind, flana gegrind zu gudflana gegrind etc.

Was von den substantivischen Synonymis gesagt ist,

gilt gleichfalls von den adjektivischen und verbalen. Nur



sind sie an Zahl und an Inhalt bei weitem ärmer, die der

verbalen noch mehr als der adjektivischen, weil der Angel-

sachse gewöhnlich das Hauptgewicht durch Apposition in

das Substantiv legt. Auch hier bleibt die Alliteration nicht

ohne Einwirkung. So verdankt Gen. 266 hiovbeorht seine

Entstehung der Stabreimung mit hvit, Dan. 337 älbeorht

der mit engel, Dan. 338 vlitesc^ne der mit ver, Sat. 7 das

Verbum ymbhealdan der mit ymblyt etc. Im Übrigen ver-

weise ich hinsichtlich der adjektivischen Synonyma auf meine

Ausführungen über das adjektivische Attribut (II. 1, 3),

hinsichtlich der verbalen auf die Zusammenstellung der Aus-

drücke für den Begriff „sagen" in der Dissertation von H.

Balg, pag. 20 f. Des weiteren hier auf diese minder wich-

tigen Synonyma einzugehen, würde mich zu weit führen.

Lieber will ich an einem Beispiele den üppigen Reichtum

an substantivischen Synonymis aufdecken, den die meta-

physische Welt mit ihren Begriffen der Gottheit, des Teufels,

des Himmels und der Hölle in unseren biblischen Dichtun-

gen hervorbringt. Yon dem erhabensten Begriffe der Gott-

heit, der die ganze Fülle der Wohlredenheit erfährt, muss

ich absehen, da in der erwähnten Dissertation neben den

Ausdrücken für die Substantivbegriffe: „Mann, Krieger,

Held", „Kriegsheer, Schaar", „Herzog, Fürst, Herr", „Schlacht,

Kampf" auch diejenigen für den Begriff „Gott" zusammen-

gestellt sind. Es bleibt mir demnach nichts anderes übrig, als

einen andern metaphysischen Begriffherauszunehmen. Ich wähle

darunter den des Himmels, weil seine Benennungen vielfach

durch altheidnische Anklänge erhöhtes Interesse gewinnen.

Hierin zeichnet sich besonders der „Christ und Satan" aus,

für den es sich lohnt, eine eigene Tabelle der Synonyma
des Begriffes „Himmel"

,
getrennt von der der Genesis,

Exodus und des Daniel, einzurichten, um bei ihrer Menge
und Bedeutsamkeit ein anschauliches Bild von der im „Christ

und Satan" enthaltenen Vorstellung des Himmels zu er-

zielen.



Kapitel 1.

Znsammenstellung der Synonyma für den Begriff

„Himmel."

§ 1.

Die Synonyma für den Begriff „Himmel" in den

Dichtungen „Genesis", „Exodus" und „Daniel".

1. heofon: Gen. 50. 66. 78. 85. 97. 113. 161. 240.

255. 257. 260. 274. 282. 300. 303. 306. 339. 350.

533. 616. 673. 780. 808. 810. 816. 831. 912.

1025. 1387. 1404. 1675. 2140. 2165. 2189. 2219.

2385. 2541. Exod. 73. 376. 416. 426. 440. 460.

492. Dan. 154. 330. 365. 408. 427. 534. 564.

620. 626.

heäh heofon: Gen. 476. 736. 1595.

2. rodor: Gen. 1. 21. 98. 109. 114. 159. 169. 1106.

1203. 1243. 1253. 1344. 1372. 1418. 1681. 2119.

2190. 2221. 2404. 2755. 2911. Exod. 463. Dan.

291. 336. 366. 457. 509. 580. 640. 652.

heäh rodor: Dan. 236.

heährodor: Gen. 151.

uprodor: Gen. 99. Exod. 4. 26. 76. 429. 544.

beorht-rodor: Exod. 94.

3. svegl: Gen. 82. 862. 1414. 1764. 2540. 2807. 2844.

2878.

4. vuldor: Gen. 11. 639. 941. 1511. 1574. 2266. 2568.

2573. 2915. Dan. 13. 367.

5. leoht: Gen. 258. 508. 851.

6. rice: Gen. 47. 289. 360. 372. 424. 434. 749. Dan 33.

heah rice: Gen. 545.

|>ät gode rice: Gen. 410.

godes rice: Gen. 88.

heofona rice: Gen. 33. 254. 397.

I>ät hehste rice: Gen. 512.



heofonrice: Gen. 358. 362. 388. 423. 521. 609. 633.

642. 694. 732. 739. 741. 748. 752. 1363. 1744.

2073. Exod. 485. Dan. 12. 26. 458.

7. land: Gen. 392.

8. vic: Gen. 27. — Epith.: vuldorfäst-sid-sveglbeorht ib.

9. edel: Gen. 63.

vuldres edel: Gen. 83.

10. vuldorgesteald: Gen. 64.

11. edelstadolas: Gen. 94.

12. svegltorhte seid: Gen. 95.

13. hyhtlic heofontimber: Gen. 146.

14. vorulde hrof: Dan. 407.

heah hrof heofona rices: Dan. 442.

hyrsted hrof halgum tunglum: Gen. 956.

volcna hrof: Exod. 298.

15. roderas fasten: Gen. 148.

fasten folca hrofes: Gen. 153.

16. svegl-bosm: Gen. 9.

17. heofonrices hehde: Gen. 321.

18. heah heofona gehlidu: Gen. 584.

19. seo msere gesceaft: Gen. 93.

seo rihte gesceaft: Dan. 366.

§ 2.

Die Synonyma für den Begriff „Himmel" in der

Dichtung „Christ und Satan".

1. heofon: Sat. 16. 29. 37. 43. 56. 81. 151. 311. 328.

348. 372. 415. 467. 563. 565. 567. 586. 670.

upheofon: Sat 95. 167.

2. rodor: Sat. 612.

3. svegl: Sat. 23. 28. 45. 124. 143. 351.

4. vuldor: Sat. 24. 85. 181. 203. 204. 233. 369. 444.

514. 661.

5. leoht: Sat. 178. 361. 589.

vuldres leoht: Sat. 141. 253. 449. 556.

6. blsed: Sat. 363. 414.

vuldres bhed: Sat. 508. 593.
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7. rice: Sat. 260.

Kodes rice: Sat. 368. 614. 693.

fftder rice: Sat. 308.

heof'ona rice: Sat. 278. 618.

heof'onrice: Sat. 216. 422. 680.

rodora rice: Sat. 347. 688.

8. brade lond: Sat. 215.

mycele fagerrc land (als die Erde): Sat. 213.

0. edel: Sat. 117. 279. 403. 461. 496. 554.

10 eard: Sat. 93. 116. 231. 458. 506.

eard in vuldre: Sat. 204.

11. seid: Sat. 173. 187.

£ät heäh seid: Sat. 202.

l>ät haiige seid: Sat. 348.

12. uplic ham: Sat. 362.

se deora ham*. Sat. 219. 257.

se eädiga ham: Sat. 660.

bättra ham (als die Hölle): Sat. 49.

hyhtlicra ham (als die Hölle): Sat. 138.

„ „ (als die Erde): Sat. 216.

haiig ham: Sat. 415.

se torhta trumlic ham: Sat. 294.

13. burh: Sat. 86. 215. 613.

seo msere burh: Sat. 459. 624.

burh and bryten bold rodora rices: Sat. 687.

burh and bold (sc. hyhtlicra häm): Sat. 139.

sceldbyrig: Sat. 309.

14. beorhtburhstede: Sat. 363.

15. beorhte burhveallas: Sat. 295.

16. cester: Sat. 258. 657.

cester and cynestol: Sat. 298.

17. seo msere gesceaft: Sat. 560.

seo beorhte geseäft: Sat. 139.

seo ece gesceft: Sat. 664.
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Kapitel 2.

Besprechung der Synonyma für den Begriff „Himmel".

Ihrem Inhalte gemäss zeigen die „Genesis" und „Christ

und Satan" vor den übrigen beiden Gedichten die meisten

Ausdrücke für den Begriff „Himmel". Die des „Christ und

Satan" sind aber im Verhältnisse zum Umfange der „Ge-

nesis" bei weitem zahlreicher und zugleich viel bezeichnen-

der und sinnlicher, weil in ihm der durchgeführte Gegensatz

zwischen dem Himmel und der Hölle, zwischen dem Einst

und dem Jetzt des obersten der gefallenen Engel (cfr. IV, 1.)

die himmlische Herrlichkeit im glänzendsten Lichte er-

scheinen Hess. Auch tritt in keiner unserer anderen Dich-

tungen die heidnische Vorstellung des Himmels als der

Valhöll mit der Fortsetzung der irdischen Freuden offener

hervor als im „Christ und Satan".

Besprechung der Synonyma für den Begriff „Himmel"
in: „Genesis", „Exodus" und „Daniel".

(cfr. Abschnitt I 1,1)

ad 1. heofon, die üblichste Benennung des Himmels im

Angelsächsischen, bedeutet nach J. Grimm (Deutsche

Myth. II, 661) „der fassende, allumfassende Himmel" und

erinnert in seiner personificierten Anschauung gegenüber

der weiblichen Erde an:

Gen. 9 sveglbosmas

Gen. 98 under roderas feng

Exod. 426 ff.

He behvylfan mag heofon and eorde

his vuldres vord viddra and siddra

ponne befädman msege foldan sceätas,

eordan ymhvyrft and uprodor,

heofon begegnet gleichermassen im Sg. und PL in allen

drei Gedichten und geht als Bestimmungswort viele Kom-
positionen ein. Dreimal führt es in der „Genesis" das

Epith. heah „hoch".
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ad 2. rodor. Die ursprüngliche Bedeutung dieses Wortes
ist noch nicht aufgehellt (cfr. J. Grimra, a. a. O. p. 662)
Vielleicht bezeichnete es den sonnenhellen, lichten Himmel,
wie das Kompositium beorhtrodor Exod. 94 (cfr. rodor-

beorhtan tunglu Dan. 369). Es steht besonders häufig

in der „Genesis" und im „Daniel" im Sg. wie im PI. mit

Bevorzugung des letzteren. Die „Exodus" kennt das Sim-

plex nur an- einer einzigen Stelle, Exod. 463, dafür aber

das Kompositium uprodor (Obenhimmel), das in der „Ge-

nesis" wiederum bloss einmal, Gen. 93, begegnet, an 5

verschiedenen Stellen. Ausser beorht-rodor findet sich noch

das Kompositum heahrodor, Gen. 151, das ganz dem heah
rodor, Dan. 236, entspricht. Ähnlich heofon bildet auch

rodor häufig den ersten Teil von Wortzusammen-
setzungen (rodorstol Gen. 749, rodortorht Gen. 1416,

rodortungol Gen. 1667).

ad 3. svegl heisst ebenso der sonnenklare, der helle Him-

mel, kommt aber entgegen heofon und rodor niemals im

PI. vor. Dies lässt sich wol auf die ursprüngliche und

auch zu belegende Bedeutung gleich „Sonne" zurück-

führen, gerade so, wie der Bedeutungsübergang von svegl

zu „Klang, Geräusch" (svegles gamen Gen. 675); denn

nach heidnischem Glauben gab das Licht der auf- und

untergehenden Sonne einen Klang von sich (cfr. J. Grimm,

a. a. 0. p. 707). svegl steht ausser in den Kompositis:

svegl-bosm (Gen. 9), svegltorht (Gen. 28. 92) und svegl-

cyning (Gen. 2658) noch 8 mal im Sinne von „Himmel";

der Exodus und dem Daniel ist der Ausdruck unbekannt.

ad 4. vuldor ist gewöhnlich der Inbegriff der Herrlich-

keit, vornehmlich der himmlischen Herrlichkeit. Zuweilen

bezeichnet vuldor geradezu den Himmel. Doch ist es

schwer, sich stets für diese oder jene Bedeutung zu ent-

scheiden. Dan. 367 ist der Begriff lokalisiert und „invuldre"

parallel dem vorhergehenden „on rihtre gesceaft" (cfr.

ad 19). Im "Übrigen habe ich in der Tabelle nur

die Stellen angegeben, wo der Genitiv vuldres, mit
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aldor(Gen. 639. 1511.2573.), veard (Gen. 941), god (Gen.

2915), valdend (Dan. 13) verbunden, zur Umschreibung

der Gottheit oder mit f>egn (Gen. 1574. 2266. 2568), bearn

(Gen. 11) zur Benennung der Engel dient. Der Engel

des Lichts (vuldorgäst godes Gen. 2912) kommt in glän-

zendem Gewände (vuldorhaman Dan. 338) zur Erde nieder.

In vuldorhaman entspricht vuldor durchaus dem vorher-

gehenden älbeorht (Dan. 337). — Ich gehe weiter wie

J. Grimm (a. a. 0. p. 662) zu behaupten : vuldor bedeu-

tete ursprünglich wie svegl die Sonne, bezw. das Sonnen-

licht. So erklärt sich die Bezeichnung des Posaunenschalls

am Morgen als vuldres vornan, Exod. 100, des himm-

lischen Posaunenschalls als vuldres sveg (Sat. 237), wie

der besprochene Bedeutungsübergang bei svegl; so erklärt

sich auch die Verbindung von hleodor (Exod. 417), sang

(Exod. 576) und vord (Exod. 427) mit vuldres.

ad. 5. leoht schliesst sich in seiner lokalisierten Bedeutung

den vorhergehenden Ausdrücken an. Der Himmel des

Tages ist lauter Licht; darum tritt letztere Bedeutung für

erstere ein. Als sicher in dieser Vertretung habe ich nur

drei Stellen citiert, wo schon die Ortspräposition „on" auf

sie hinweist. Sie wird begründet durch Exod. 544 f.:

on uprodor, $a3r [is] leoht and lif. Hier erinnert die Zu-

sammenstellung von leoht and lif an die Bezeichnung-

Gottes als lifes leohtfruma (Gen. 175. 926. 1410. 1792.

1889. 2421. Dan. 409). Dass das Licht in den Himmeln
in der Gewalt Gottes ist, lehrt uns Gen. 614 ff., wo des

Teufels Bote zu Eva spricht:

nu scined J>e leoht fore

glädlic ongean, I>e ic from gode brohte

hvit of heofonum;

Darum heisst auch das Licht Gen. 124 ein heiliges Licht,

hälig leoht.

Im Gegensatze zum Himmel wird die Hölle das schlim-

mere Licht, vyrse leoht Gen. 310, genannt. Sie ist des

Lichtes los und der Lohe voll, Gen. 333. Deshalb sehnt
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sich der Teufel zurück nacli dem verlorenen Liebte (Gen,

892. 394. 401). Ähnlich ist Eva nach dem Bündenfklle

betrübt über den Verlust des ihr vom Teufel verliehenen

Lichtes, Gen. 770, wie überhaupt die Schilderung des

Fall« der Engel und des Sündenfalls des eisten Menschen-

paarefl manche gemeinsame Züge verrät.

leohtes ma?g, Gen. 2400, ist ohne Zweifel in Lothes mseg

zu ändern und wäre andernfalls für Abraham eine ganz

unpassende Benennung. Heisst doch auch Gen. 292.')

Abraham „maeg Lothes a und umgekehrt Gen. 2012 u.

253.'i Loth „Abrahames rnreg". Solche Umschreibungen

durch Angabe der Verwandtschaft sind der Genesis ganz

geläufig.

Waren die bisherigen Synonyma von der Anschauung

• des Himmels selbst und zwar mit Ausnahme von heofon

von seinem Lichte hergenommen, so sind die folgenden

zumeist eine Übertragung irdischer Verhältnisse auf den

Himmel,

ad 6. rice. Wenn rice parallel velan gebraucht ist (Jone

velan II rice Gen. 422 ff., heofonrice jj vidbrädne velan

Gen. 642 f.) oder zu bürg and beagas in Apposition steht

(bürg and beagas, bräde rice Exod. 556) oder rice in

häleda gestreon and $ä heän burh distribuiert wird (Dan.

665 ff.), so äussert sich darin noch die ureigene Bedeu-

tung von rice gleich „Reichtum". Dieser machte aber

das Wesen eines ags. Fürsten aus, dessen vornehmste

Herrscherpflicht es war, freigebig zu sein. Das beweisen

die konkreten Wendungen: gold brittian, Gen. 1181; velan

bryttian,Gen.2178; frätvadselan,Gen. 2829;goldhord dselan,

Dan. 2; velan brytnian, Dan. 691, im Sinne des abstrakten

„regieren" und der Uebergang des einfachen „bryttian"

von seiner ursprünglichen Bedeutung „spenden" zu der

von „regieren" (cfr. III. 3).

Gott erscheint nun in der Genesis ganz im Lichte

eines ags. Fürsten. Der Himmel ist seine Herrschaft, sein

Reich, darinnen er, an Reichtümern reich (velan bevunden,
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Gen. 668; Gott = se rica Gen. 148. 2845, = rice f>eoden

Gen. 864. 2673, gerade so wie Habochodonossor, Dan.

109, riee fteöden heisst), im Südosten (Gen. 667) auf

einem Throne (se hälga stol, Gen. 260; gödlic stol,

Gen. 281), gleichwie auf einem ags. Gabenstuhle im Gaben-

saale, Gaben austeilt. Adam sagt zum Teufelsboten,

Gen. 545 f.:

he (d. i. Gott) mag me of his heän rice

geofian mid göda gehvilcum, $eäh he his gingran ne sende.

Den Teufel dünkt nicht recht, Gott um irgendeine
Gabe zu bitten, Gen. 289 f.; und er verführt ebenso

Adam und Eva, den Lohn Gottes, des Allmächtigen
Gabe, des Himmelreiches Gewalt aufzugeben, Gen. 692 ff.

Auch der Teufel wird mit seinen Genossen als Herr-

scher gedacht, vor seinem Falle im Himmel neben Gott,

Gen. 253 f., nach seinem Falle in dem Reiche der Hölle

(der Teufel = se ofermoda cyning, Gen. 338)*). Im

Himmel, ftan godan rice, teilte er auf seinem Herrscher-

sitze (strenglic, heah stol, Gen. 273 f.; heäh stol, Gen.

300) seinen Degen Kleinodien (|>e6denmäämas) aus, Gen.

409 ff.; in der Hölle verspricht er dem, der den Menschen

das Himmelreich raubt, Lohn ohne Ende, jeden Vorteil,

den die Hölle nur bietet; sitzen lassen will er ihn bei

sich selber, Gen. 435 ff. Er wollte sich vordem Gott in

seiner Herrschaft nicht unterordnen, sondern mit den

Engeln unabhängig herrschen, Gen. 47 f., eine Herr-

schaft im Nordteile des Himmels haben, häm and

heähsetl heofena rices Gen. 33, und fest einrichten im

Nordwesten, Gen. 275 f.**). Seine Gesellen im Streite

(strid Gen. 284, nid Gen. 32, orlegnid Gen. 84, vinn Gen. 259,

gevinn Gen. 296. 323; vgl. auch vinnan Gen. 77. 298.

*) rice, Gen. 289, ist von Grein in seinem Glossar irrtümlich auf

die Hölle statt auf den Himmel bezogen.

**) Der Norden wurde unter den Christen als die unselige heid-

nische Heimath angesehen (J. Grimm, a, a. 0. p. 30).
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303. 490*) nennt Satan selbst, öen. 284 ff., seine tapfe-

ren Genossen, stränge geneiitas, seine hartmutigen Helden,

hüledas lieardmode, seine braven Recken, rufe rincas,

Volkskameraden, folcgesteallan, und Freunde, fr?nd. Je-

doch bleiben die gottfeindlichen Engel (lädvend here Gen.

68; herevösan, Gen. 85; feond Gen. 57. 488, fynd Gen.

322. 334.) siegelos (Gen. 55 beslöh synsceadan sigore

and gevealde, Gen. 312 sigelease). Gott heisst darum

der siegreiche Herr, sigedrihten, Gen. 523. 778. Er nahm

seinen Feinden ihre Sitze im Himmel, heofenstölas Gen.

8, und verbannte sie in die Hölle Gen. 36 ff. 65 ff. 90 ff.

745 ff.). Lucifer, der Feind Gottes (se feond Gen. 306. 688),

wurde des Himmelreichs verlustig (Gen. 304 ff. 342 ff.

372). Nach seiner und der Engel Höllenfahrt standen

die guten Wohnsitze, gödlice geardas Gen. 740, leer, die

Throne an Gaben blühend, Gen. 86 ff.:

Hirn on laste setl

vuldorspedum velig vide stOdan

gifum grövende on godes rice

beorht and geblsedfäst büendra leäs,

Das Himmelreich wünschte der Herr mit dem Ge-

schlechte der Menschen neu zu besetzen, Gen. 748 ff.:

and mid handum his eft on heofonrice

rihte rodorstölas and $ät rice forgeaf

monna cynne.

Zwischen diesen beiden Stellen herrscht ein kleiner

Widerspruch. Gen. 86 ff. stehen die verlassenen Sitze

bereit; Gen. 748 ff. hingegen werden sie von Gott erst

wieder aufgerichtet.

Wie der Himmel, so ist auch die Erde, die Welt, ein

Reich, eordrice begegnet in unsern Dichtungen nur Gen.

419. 454. 548, voruldrice hingegen in der übrigen Gene-

*) Von diesen Synonymen für den Begriff „Streit" kommt strid

überhaupt nur an der angegebenen Stelle der Genesis vor, orlegnid

ausser Gen. 84 einzig nur noch Gen. 915 und orlegra nid Dan. 697,

vinn überhaupt nur an der angegebenen Stelle und gevinn in der er-

wähnten Bedeutung ebenfalls nur an den bezeichneten Orten.
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sie, v. 1024. 1110. 1185. 1641. 1762. 1839.2359. 2377, in

der Exodus, v. 365. 393 und Dan. 589.

In Übereinstimmung mit der Benennung des Himmel-

reichs als heäh rice Gen. 545 wird Nabochodonossors Reich

Dan. 676 hea rice genannt, wie es zuvor, Dan. 589,voruld-

rice hiess.

ad 7. land kommt im Sinne von „Land, Landschaft, Reich"

dem vorhergehenden rice nahe, begegnet aber nur einmal

auf den Himmel übertragen.

Häufiger ist es von der Hölle gesagt:

Gen. 332 (Die gefallenen Engel) sohton oder land (als

den Himmel)

Gen. 487 se landa sveartost on ftre.

Gen. 737 Jtfstre land.

Gen. 376 (Der Teufel sah niemals eine) lädran landscipe

(als die Hölle).

ad 8. vic. vuldorfästan vic, Gen. 27, folgen im nächsten

Verse die Epitheta sid and svegltorht in Apposition.

Die Umschreibung will wörtlich bedeuten: „die glänzen-

den Wohnstätten, geräumig und strahlend", vic steht hier,

wie zumeist, im Plural. Mit vic svegltorht ist svegltorhte

seid, Gen. 95 (cfr. ad 12) zu vergleichen. Das Simplex

vic ist in der Genesis 21 mal, in der Exodus 3 mal und

in den andern beiden Gedichten gar nicht zu belegen,

Zudem kennt die Genesis noch das Kompositum herevic

Gen. 2051, und die Exodus fyrdvic, Exod. 129.

ad 9. edel, ein in der Genesis namentlich als erster Teil

von Kompositis sehr beliebtes Wort mit der Bedeutung

„alte Wohnstätte, Vaterland", ist nur zweimal in der Ge-

nesis auf den Himmel bezogen, darunter einmal mit der

näheren Bestimmung durch vuldres, Gen. 83. Der Ge-

brauch von edel als Simplex und in Kompositis ist in den

beiden andern Gedichten verhältnismässig selten (edel

Exod. 18. Dan. 78. 612. 638, edelland Dan. 39, edelveard

Dan. 55, edelriht Exod. 211, edelleas Exod. 139. 533).

Bemerkenswert ist die Bezeichnung der Erde im

2
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Gegensatze zu Himmel und Hölle als dritte Heimat,

I>ridda edyl Gen, 1492. Das Paradies heisst ebenso ein

edel, Gen. 927, und zwar ein lifes edel, Gen. If)(i7.

ad 10. vuldorgesteald, Gen. G4, ist parallel dem im vor-

angehenden Verse stehenden edel und meint pluralisch

die himmlischen Wohnungen. Da gesteald auch kurzhin

jeglichen Besitz bedeutet, so findet sich vuldorgesteald „der

glänzende Besitz, Schatz" Exodus 588 von Josefs Schätzen

gebraucht, Josephes gestreon vera vuldorgesteald. Sonst

steht es nirgends mehr in unsern Dichtungen.

ad. 11. edelstadolas, der Plural von edelstadol ist Scpcfe

Xeyof.iF.vov. Durch die Parallele mit f>ä mseran gesceaft

und svegltorhtan seid wird es in seiner allgemeinen

Bedeutung „Wohnplätze" näher determiniert.

ad. 12. seid mit dem Epitheton svegltorhte hat den Sinn

„himmlisch strahlende Wohnungen" und ist nur dies eine

Mal in den drei Dichtungen auf den Himmel übertragen.

Der „Daniel" gebraucht es vom Pallaste Nabochodonossors,

Dan. 151. 737, und vom Tempel Salomons (Salomones

seid, Dan. 712; fät hea seid, Dan. 722).

ad 13. hyhtlic heofontimber. timber „Bau, Gezimmer"

erhält seine engere Begrenzung durch heofon. hyhtlic

heofontimber, Gen. 146, heisst somit „der liebliche Him-

melsbau" und meint gleich der parallelen Wendung ro-

deras fasten (cfr. ad 15) das sichtbare Himmelsgewölbe,

wie es scheinbar im Meere (on mereflode middum) von

der Erde (up from eordan) emporstrebt. Demgemäss ist

auch die ebenso durch die Schöpfung veranlasste Bezeich-

nung der Erde als tiber middangeardes, Gen. 135 f.,

in timber middangeardes zu ändern*), denn es herrscht

*) Berücksichtigt man das vorhergehende „däg aeresta" und das

nachfolgende „scirum sciman" nebst der Schöpfung der Nacht auf des

Tages Spur, so ist Gen. 135 f. Pä seö tid gevät ofer timber sceacan

middangeardes zu übersetzen: Da eilte der Tag über das Gezimmer

des Mittelkreises fort
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hier bei Himmel und Erde die sinnliche Vor-

stellung von festen Bauten und Burgen. Nicht um-

sonst lässt der Dichter die Himmelsfeste sich mitten aus

den Meeresfluten erheben, wie Miägard ringsum von tiefem

Wasser umgeben ist. Bei on heofonrice heahgetimbro,

Gen. 739, sowie getimbro, Gen. 276, kann man sowohl an

„Throne, Sitze" (cfr. ad 6) als auch an „Bauten" denken.

Des Äthers Licht, svegles leoht, wird „in heofnum

heähgetimbrad", Sat. 29, genannt im Vergleich zur tiefen

Höllenglut, deopan välm.

ad 14. vorulde hrof. hröf „Dach", vom Himmel gebraucht,

geht wie heofontimber nur auf den sinnlich wahrnehm-

baren Himmel. Der übersinnliche Himmel befindet sich

über der Welt Dach, ofer vorulde hrof (Dan. 407), dem
hohen Dache des Himmelreiches, heäh hrof heofona rices

(Dan. 442), dem Wolkendache, volcna hrof (Exod. 298).

Vorteilhaft nimmt sich von diesen nackten Benennungen

die poetische Schilderung des Himmelsgewölkes, Gen. 956,

aus. Da ist der Himmel „ein Dach, geschmückt mit

heiligen Sternen, hyrsted hrof hälgum tunglum."

ad 15. roderas fasten lässt sich am besten mit „Firma-

ment des Himmels" wiedergeben. Dass hier, Gen. 148,

nur das Himmelsgewölbe und nicht abstrakt der Himmel

gemeint ist, ergibt sich gleich darauf, Gen. 153, aus der

Zusammenstellung fasten folca hrofes „Feste des Völker-

daches" (cfr. überdies ad 13). Nach Grein (Glossar) be-

deutet fasten jeden wohl verwahrten Raum, selbst Christi

Grab (Sat. 521) und die Hölle, wenn auch letztere nicht

in unseren Dichtungen. Unter fasten, Exod. 49, ist aber

weder die Hölle, noch die Gefangenschaft unter den

Fluten des roten Meeres, noch jejunium zu verstehen,

sondern es bezeichnet einfach die Schatzhäuser Pharaos,

von denen 2. Mos. 1, 11 die Rede ist, und welche der

ags. Dichter bei der den Schätzen Josefs in der Exodus

zuerteilten Rolle (cfr. Strobl, a. a. 0. p. 297) nicht uner-

wähnt lassen wollte. In ebenderselben Bedeutung „Schatz-

2*
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haus" findet sich fasten in der Dichtung „Salomo und

Saturn", v. 318, gebraucht. Bei Exod. 47—53 bat dem
Dichter zweifellos die Erzählung von dem Frohndicnste

der Israeliten bei der Erbauung der Bebatzkammern vor-

geschwebt, durch welche Pharao sie auszurotten suchte.

Demnach möchte ich die angegebene Stelle etwa so über-

setzen :

Der Tag war berühmt

über den Mittelkreis hin, als die Menge auszog,

obgleich darum viele Semester hindurch

das erzgottlose Volk der Ägypter Festen d. i. Schatzhäuser

baute, dieweil sie lange zu wehren gedachten

den Stammverwandten des Moses, wenn es ihnen der Herr gestatte,

die beständige Lust zur lieben Fahrt.

ad IG. svegl-bösmas, gleich „Himmelsbusen", ist einzig in

seinem Gebrauche. Die synonymen Wendungen in un-

mittelbarer Folge Gen. 7 ff.:

ac he bid ä rice

ofer heofenstölas heägum ftryumium,

sodfäst and svidfeorm sveglbösmas heöld:

pä vseron gesette vide and side

purh geveald godes vuldres bearnum,

gästa veardum

lassen einen Zusammenhang zwischen heofenstölas und

sveglbösmas vermuten. Sat. 587 f. hafad vuldres bearn

his seolfes seid sveglbefalden scheint mir diese Vermutung

zu bestätigen, seid sveglbefalden ist ein vom Äther

gleich einem Thronhimmel umgebener Sitz. In gleichem

Verhältnisse mögen die sveglbösmas zu den heofonstölas

stehen. Zu der Übereinstimmung in der Vorstellung

kommt hier noch die Gleichheit im Ausdruck: vuldres

bearnum bezw. vuldres bearn, der sonst nirgends be-

gegnet.

ad 17 u. 18. heofonrices lieh de, Gen. 321, lautet in

Übersetzung „des Himmelreiches Höhen". Im Gegen-

satze zur Tiefe der Hölle und zur Erde wird gern des

Himmels Höhe betont; so an dieser Stelle, so auch
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Gen. 300. 358. 512. 545. 736. Sehr nahe grenzt der

Ausdruck an Gen. 739 on heofonrice heahgetimbro (cfr.

ad 13), und was die Apposition zu letzterem heahgetimbro

anbelangt, so gibt geardas genau gehlidu in der Wendung
heah heofona gehlidu „die hohen himmlischen Woh-
nungen", Gen. 584, wieder, denn sowohl geard als auch

gehlid bezeichnen beide einen umschlossenen Raum. Dem-

entsprechend nehme ich helle gehlido, Gen. 764, in der

Bedeutung „der Hölle Kerker", denn der Teufel liegt in

der Hölle gefesselt (gesseled). Synonym mit helle gehlid

ist hearmloca, Gen. 91.

ad 19. seo rihte gesceaft „die richtige, die gute Schöpfung

ist Dan. 366 als Bezeichnung des Himmels durch die

Aufzählung der Schöpfungswerke Gottes (Dan. 364 voruld-

cräfta vlite and veorca gehvilc) hervorgerufen, und on

rihtre gesceaft mit dem vorangehenden on roderum und

nachfolgenden in vuldre in Parallele gestellt, gerade so

wie $a mseran gesceaft „die hehre Schöpfung", Gen. 93»

mit folgendem edelstadolas und svegltorhtan seid. Beide

Stellen, zumal die erstere mit ihren parallelen Wendungen,

die steigernd des Himmels Herrlichkeit bedeuten, scheinen

mir jeden Zweifel zu nehmen, metodsceaft, Gen. 1743?

im Sinne von „Himmel, des Himmels Herrlichkeit" zu

übersetzen.

Wie der Himmel, so ist auch die Welt und die Erde

(Gen. 110. 675. 1614) und Alles, was Himmel und Erde

bewohnt (Gen. 4. 101. 171. 199. 208. 455. 863. 889; Dan.

160. 332. 360; Exod. 274), ja selbst der Tag (vlitebeorhte

gesceaft, Gen. 131) Gottes Schöpfung*).

*) Beachtenswert ist die Uebereinstimmung von:

Gen. 171 neorxna vonges nivre gesceafte.

Gen. 208 nivra gesceafta. Neorxna vang

Gen. 889 nivra gesceafta neorxna vanges.



22

§ 2.

Besprochung der Synonyma für den Begriff

„Himmel" in „Christ und Satan"*).

(cfr. Abshnitt I 1,2.)

ad 1. heofon. Das Kompositum upheofon „Obenhimmel"

(Sat. 95. 167) ist gerade wie uprodor (Gen. 99. Exod. 4.

26. 76. 429. 544) durch den Reim veranlasst und ist den

drei anderen Dichtungen fremd. — Das Epitheton beah fehlt

im Gegensatze zu „Genesis" und „Daniel" sowohl heofon

wie auch allen übrigen Synonymis für den Begriff „Him-

mel" im „Satan" mit Ausnahme von seid (Sat. 202 J>ät

heah seid).

ad 2. rodor. Das geringe Vorkommen dieses in den drei

andern Dichtungen so beliebten Wortes an nur drei

Stellen unseres Gedichtes (rodera rice Sat. 347. 688; ro-

dera veard Sat. 612) spricht durchaus für seine Be-

sonderheit.

ad 3. svegl. Auffallen muss der häufige (6malige) Gebrauch

dieses Ausdrucks für den Begriff „Himmel" im ersten

Teile des „Satan" , der uns die Höllenqual der abge-

fallenen Engel schildert, und der Mangel dieses Gebrauchs

in der übrigen Dichtung**).

ad 4 u. 5. vuldor und leoht, besonders ersteres, sind

mehr wie in den andern Gedichten Lieblingsausdrücke

der Dichtung „Christ und Satan". Vuldor begegnet darin

als Simplex und in Kompositis nicht weniger als 37 mal

( : 22, : 10, : 11 in „Genesis", „Exodus", „Daniel") und.

leoht nicht woniger als 16 mal ( : 23, : 1, : 2 in „Genesis",

„Exodus," „Daniel"). Ja der gelehrte Dichter kann nicht

umhin, Sat. 367 die wörtliche Übersetzung von „Lucifer"

durch „leohtberende" zu geben.

*) Die Erörterung geschieht, wenn nicht anders angegeben ist,

mit Bezugnahme auf die Bemerkungen unter den entsprechenden

Nummern des vorigen §.

**) Über sveglbefalden cfr. § 1 dss. Kap. ad 16; über svegl,

Sat. 648, ib. ad 3.
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In der Tabelle der Synonyma in „Christ und Satan"

habe ich ebenso wie in der für die übrigen drei Dich-

tungen bei beiden Ausdrücken, bezw. ihren Verbindungen,

nur diejenigen Fälle angeführt, wo entweder die Präpo-

sition oder die Zusammenstellung der Worte keinen

Zweifel über die Deutung gleich „Himmel" Hess. Bezeich-

nend für den Bedeutungsübergang ist Sat. 678 ff., welche

Stelle sowohl an Exod. 544 f., als auch an lifes leoht-

frurna (cfr. § 1 dss. Kap. ad 5) anklingt:

„ac geseted hafad sigores ägend

„lifigendum leöht, leän butan ende,

„on heofonrice hälige dreamas."

Für meine im vorigen Paragraphen bei Besprechung

von vuldor (ad 4) über die ursprüngliche Bedeutung

dieses Wortes aufgestellte Vermutung spricht die im

„Christ und Satan" vor jeder andern beliebte Verbindung

von vuidres mit leoht bezw. leoma (vuldres leoht Sat. 42.

141. 253. 449. 556. 617. 650; vuldres leoma Sat. 85).

Ungewöhnlicher sind die synonymischen Verbindungen:

svegles leoht (Sat. 28), svegles leoma (Sat. 351), heofones

leoht (Sat. 311) und dryhtnes leoht (Sat. 68). Mit solchen

Genitivbestimmungen sind leoht und leoma in den drei

andern Dichtungen nicht zu belegen.

ad 6. blsed kommt in „Genesis", „Exodus" und „Daniel"

in den verwandten Bedeutungen „Fülle, Glück, Glück-

seligkeit" vor, ohne jemals darin metonymisch vom Himmel
gebraucht zu sein. In „Christ und Satan" aber ist dieser

Gebrauch nicht zu verkennen, der seine Erklärung gerade

wie der von leoht in Exod. 544 f. (on uprodor, |>8er [is]

leoht and lif, eac |>on lissa blsed) findet. Sat. 414 f. |>ät

vit blsed ahton, haligne ham heofon to gevalde liefert durch

seine parallelen Wendungen den direkten Beweis für die

metonymische Verwendung von blaed. Überdies ent-

spricht bei der Identität der Stellen vuldres blsed, Sat. 593,

genau dem Sinne von vuldres leoht, Sat. 556, dem ich

schon unter der vorigen Nummer 5 die Bedeutung „Hirn-
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mel" beilegte. Neben vuldres blsed an bezeichnetem Orte

und Sat. 508 stellt sich im selben Sinne das einfache

blsed, Sat. 363, denn hier herrscht auffallende Überein-

stimmung in der Form seiner Umgebung mit den Stellen

gleichen adhortativen Inhalts: Sat. 593 ff. und 556 f. Der
bessern Beurteilung wegen führe ich alle diese Stellen an:

593 ff. vunad in vynnum: f)?er is vuldres blyed

torht ont^ned. Uton [teala] hycgan,

$ät ve hselende heran georne,

556 f. and ve in vynnum vunian möton: us is vuldres leöht

torht ont^ned, |)am ^e teala £enced!

508 f. vuniad in vynnum, habbad vuldres bleed

Jmsendmjelum.

363 f. Blsed bid ?eghväm

I>äm fte holend heran ftenced

Hiernach stimmen v. 593, 556 und 508 in den Stab-

worten überein und ebenso v. 594 mit 557 und v. 595

mit 364. Ausserdem sind die Wendungen £am f>e teala

$encefl, Sat. 557, und ]>äm Je haelend heran penced,

Sat. 364, gleich und parallel. Man darf darum wohl an-

nehmen, dass diese zumeist moralisierenden Verse dem-

selben Verfasser angehören, vielleicht demselben der

doxologischen Einleitung der Genesis*).

ad 7. rice (cfr. I 2,1 ad 6).

Wie das Reich des Himmels im Einzelnen in der Vor-

stellung des Dichters, bezw. der Dichter, des „Christ und

Satan" beschaffen war, wird sich weiter unten aus der

Besprechung der anderen Synonyma ergeben. Im Ver-

hältnisse zur Genesis ist der Gebraueh von heofonrice im

„Christ und Satan" bei weitem geringer (3 : 17), der von

*) sveglbosmas, Gen. 9, svegltorhte seid, Gen. 95, und seid svegl-

befalden, Sat. 598, gleichen einander in der Anschauung (cfr. I 2,1

ad. 12 u. Iß). Dazu kommt noch das einzige Vorkommen von svegl

gleich „Äther, Himmel" nur an dieser Stelle im „Satan" (cfr. I 2,2

ad 3), die Übereinstimmung von vuldres bearn. Gen. 11 u. Sat. 587

(cfr. I 2,1 ad 16\ von seö msere gesceaft, Gen. 93 u. Sat. 560 (cfr. I 2,2

ad 17), und von godes rice, Gen. 88 u. Sat. 368, das in der Genesis nur

an dieser Stelle begegnet (cfr. I 2,2 ad 7).
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godes rice dagegen um zwei überwiegend (3 : 1). Neben

zweimaligem heofona rice begegnet daselbst ebenso oft

rodora rice, welche Verbindung nebst der von fäder rice

„des Vaters (d. i. Gottes) Reich", Sat. 308, den übrigen

drei Dichtungen fremd ist.

Matter wie in der Genesis ist die Vorstellung von der

Höllenherrschaft des Teufels (aldor Sat. 76. 323. 373;

händigen helle Sat. 485; aldorfcägn Sat. 66*) mit seinen

Degen (ftegnas Sat. 326) und von seinem Kampfe wider

Gott (cfr. Sat. 84 ff. 173 ff. 187 f. 256 ff. u. s. w.; feond

Sat. 76. 104. 196. 445. 463. 480). Die Erde führt in un-

serem Gedichte zum Unterschiede von der „Genesis", der

„Exodus" und dem „Daniel" niemals die Bezeichnungen

voruldrice oder eordrice.

ad 8. land (cfr. I 2,1 ad. 7) findet sich in unserem Ge-

dichte nur dreimal vor, Sat. 270 häleda land von der

Erde gesagt, und kurz nacheinander, Sat. 213 u. 215, in

Bezug auf den Himmel. Ich will das in letzteren Versen

entworfene Himmelsbild nicht vorenthalten:

Sat. 210 ff. Ponne behöfad, se |>e her vunad

veorulde vynnum, !>ät him vlite seine,

|)onne he oder lif eft geseced,

mycele fägerre land, ]j)onne J>eös folde seö:

|)8er is vlitig and vynsum, västmas scinad

beorhte ofer burgum: paes is bräde lond,

hyhtlicra häm in heofonice

Criste geevemra.

Dieses viel schönere Land als die Erde, mit seinen

Burgen und seiner üppigen Fülle, war dem Heiden die

Walhalla mit ihrem vermehrten irdischen Glück. Auf-

fallend ist an der Stelle die heidnisch sinnliche Wendung
pser is vlitig and vynsum, västmas scinad beorhte ofer

burgum: neben der christlichen Deutung: pser is brade

*) Diese Benennungen des Teufels finden sich trotz der beliebten

Verwendung von aldor in der „Genesis" weder in dieser Dichtung noch

in der „Exodus", noch auch mit einer einzigen Ausnahme (aldor, Dan.

183; im „Daniel."
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lond, hyhtlicra ham in heofonrice Criste gecvemra. Gibt

schon das wiederholte „land" Anstoss, so legt uns das gänz-

liche Fehlen von västm in dem übrigen Teile der Dichtung

mit Ausnahme von limvästmum, Sat. 130, nahe, erstere

auszuscheiden. Dabei bleibe die häufige Anwendung von

västm in der Genesis nicht unerwähnt.

västmas scinad beorhte ofer burgum preist hyperbolisch

den Reichtum der Himmelsburgen, wobei man nicht aus-

schliesslich an Gewächse, Bäume, denken muss, trotzdem

das Bild in der Anschauung des Himmels als eines Lan-

des, eines Bodens, wurzelt, västm hat denselben Bedeu-

tungswechsel erfahren wie blsed. Ursprünglich Gewächs,

bezw. „Blüte" bedeutend, haben beide Worte ihren en-

gern Begriff des Naturreichtums zu dem des Reichtums,

der Fülle überhaupt erweitert und demnach dieselbe me-

taphorische Wandlung durchgemacht, wie das Adjectiv

grene, das vielfach statt seiner eigentlichen Bedeutung

„grün" die übertragene, „reich, schön, angenehm" ange-

nommen hat und die Verba veaxan und grovan zum Aus-

druck des Reichlichen (cfr. III 4,1).

Die Vorstellung eines Landes ruft Sat. 286 ff. die

einer Strasse zum Himmel hervor. Wir sollen uns eine

grüne Strasse, d. i. eine schöne Strasse, auf zu den Engeln

bereiten:

Gemunan symle on mode meotodes strengdo,

gearvian us tögenes grene straete

up tö englum ! *)

ad. 9 u. 10. edel und eard (cfr. I. 2,1 ad 9) mit der

gleichen Bedeutung „Vaterland, Wohnort" kommen im

„Christ und Satan" auch gleich oft, je sechsmal, auf den

Himmel in Anwendung. Die Genesis gebraucht dieses

übertragene edel nur zweimal, das entsprechende eard

aber gar nicht. Zur Unterscheidung von der Erde (edel

*) cfr. Grimm, a. a. 0. p. 803 : „Dem Tod wird eine wohlgeebnete

und in Bau erhaltene Strasse zugeschrieben, auf der die Todten mit

ihm wandern."
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Sat. 478) und der Hölle, der grauenhaften Wohnung

(atola edel, Sat. 108. 307), ist beiden Ausdrücken gern

ein näher bestimmendes up (Sat. 403. 461. 554. 458. 506),

uppe (Sat. 231) oder ufan (Sat. 496) vorangestellt und

einmal, Sat. 204, eard durch in vuldre enger begrenzt,

ad 11. seid (cfr. I. 2,1 ad 12). Was setl und stol mit

ihren Kompositis in der Genesis meinen, das sind ent-

gegen dieser Dichtung, die seid nur an einer einzigen

Stelle zeigt (Gen. 95), zumeist seid und seine Verbindun-

gen in ihrem beliebten Gebrauche im „Christ und Satan",

nur mit dem Unterschiede, dass setl und stol schon ur-

sprünglich „Sessel, Stuhl" bedeuten, seid hingegen erst

aus der Bedeutung „Halle, Palast" synekdochisch die Be-

zeichnung „Thron" herausentwickelt. Zuweilen ist der

ureigene Sinn „Pfalz" bei seid in Beziehung auf den

Himmel noch vorhanden, wie bei: seid, Sat. 173, 187;

|>ät heäh seid „die hohe Pfalz", Sat. 202; $ät haiige seid

„die heilige Pfalz", Sat. 348*). In der himmlischen Pfalz

thront der „Heiland Gott", von weissen Engelchören und

Seligen umgeben (Sat. 220 f. and ymb $ät hehsetl hvite

standad engla fedan and eadigra), der Herr von seinen

Degen (Sat. 662 J>egnas ymb fieoden; cfr. Gen. 15. 80),

sein Hochsitz von den Helden (Sat. 47 häled ymb heh-

seld). Er sitzt, ein heiliger Fürst, haiig $engel**), im

Kreise seiner Räte, mid vitegum , auf ätherumhülltem

Throne, seid sveglbefalden, und heilt die menschlichen

Schäden f>urh lsecedöm, Sat. 586-589. Nicht ohne Grund

werden seine Räte hier hinsichtlich lsecedöm „vitegan

Zauberer" genannt.

*) hired „die Familie" bedeutet hier die Familie der Engel, wie

häufiger in derselben Dichtung : Sat. 376. 423. 592. Gen. 2310 bezeich-

net es die Hausgenossen Abrahams, während sonst der Genesis nur der

PL hivan eigen ist: Gen. 1345. 1489. 1862. 2371. 2622. 2780.

**) Die Änderung des handschriftlichen engel in |)engel „Fürst,

Herrscher" scheint mir der sinnlichen Anschauung dieser Stelle an-

gemessen.
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Nach Grimm, a. a. O. p. 1101 f., offenbart der Götter

Gnade durch Zauberer den Menschen rettende Heilmittel.

Gesang und Jubel ist in der Halle um Gottes Thron:

sang ymb seid, Sat. 235; pa>r is l>rym micel, sang ät selde,

Sat. 662 f.; drcamas, song on svegle, Sat. 44 f.; sanctas

singad Sat. 355; dreäm, Sat. 68. 122. 166. 174. 344; dream

micel, Sat. 82 f.; eadig dream Sat. 293. 354; ece dream

(drcamas), Sat. 168. 182. 512; haiig dream (drcamas),

Sat. 328. 680; der hohen Himmelsthrone Wonne
hehselda vyn, Sat. 43, vuldor and vyn, Sat. 175. In der

Hölle ist kein Posaunenklang wie in dem Himmel, vul-

dres sveg, beman stefn, Sat. 237 f., sondern der Nattern

Zischen, nedran sveg, Sat. 102. Vor Gottes hohem Sitz

sollen wir uns im Gebete verneigen: Sat. 208 fconne ve to

hehselde hnigan ]>encad (cfr. Sat. 240. 533, Gen. 237.

742. 2440). Lucifer mit seinem teuflischen Anhange wurde

aus dem Himmel in die Hölle nieder unter Klippen in

den nebeligen Abgrund (cfr. Grimm über „Nebelheim",

a. a. O. p. 762 ff.) Verstössen, wo weder himmlische noch

weltliche Freude sich bietet. Der Teufel selbst sagt von

Niflheimr:

Sat. 93 ff. nis her eädiges tir,

vloncra vinsele ne vorulde dream

ne ängla J)reät, ne ve upheofon

ägan ne möten.

vloncra vinsele „der Tapferen Bewirtungssaal" ist eine die

Bestimmung ausdrückende, charakteristische Umschreibung

für „Walhalla", und steht im Gegensatze zu vorulde dream

dem Weltjubel. In Apposition zu eädiges tir „der Seligen

Ruhmesglanz" erhält vloncra einen erhöhten Nachdruck.

Alle ruhmreichen Helden wünschten sich den Tod in der

Schlacht, auf dass Wuotan ihnen den seligen Aufenthalt

in der Walhalla beschere, wo ihrer Bewirtung und Jubel

ohne Ende wartet; ein Übelthäter, und ein solcher ist

ja der Teufel (earm aglseca, Sat. 73. 448. 579. 713; atol

aglaeca, Sat. 161; se atola, Sat. 383. 413. 448. 487. 681.
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718. 728. u.a.m.), kann nicht in sie eingehen; so Grimm,

a. a. 0. p. 778. sele erscheint nur in der Zusammen-

setzung vinsele an dieser Stelle in unsern Dichtungen

auf den Himmel übertragen trotz seiner gleichen Bedeu-

tung mit seid. Dieser Umstand sowol, als auch das Nicht-

vorhandensein der oben besprochenen synekdochischen

Bedeutung „Thron" und die häufige Anwendung auf die

Hölle (sida sele, Sat. 131; seö vindiga sele, Sat. 136. 332;

seo vindsele, Sat. 320. 386) lässt in seid den edleren

Begriff „Palastsaal, Thronsaal" vermuten.

ad 12. häm. Über die entschiedene Neigung des „Christ

und Satan" zu diesem Worte und seine geringe oder gar

fehlende Verwendung in den übrigen sogen. Caedmonschen

Dichtungen vgl. H. Balg, a. a. 0. p. 42. häm an und

für sich ist zu allgemein in seiner Bezeichnung „Heim,

Wohnung." Darum tritt fast immer in Bezug auf einen

konkreten Ort eine nähere Bestimmung hinzu. Im Ver-

gleich zur Erde heisst der Himmel die oben befindliche

Heimat, uplic häm Sat. 362, die freudigere Heimat, hylh-

licra häm Sat. 216, und ebenso imVergleich zur Hölle die freudi-

gere Heimat, hyhtlicra häm Sat. 138, und die bessere Heimat,

bättra häm Sat. 49. Er ist das teuere, selige, heilige Heim (se

deorahäm Sat. 219. 257; se eädiga ham Sat. 660; haiig häm
Sat. 415); die glänzende, feste Wohnstätte, se torhta

trumlic häm Sat. 295, wo die Epitheta ihre Erklärung in

der Apposition „beorhte burhveallas" finden.

Die Genesis zeigt häm nur v. 33 in Beziehung auf die

Heimat im Himmelreiche: häm and heähhsetl heofena

rices. Immerhin muss der Gebrauch von häm an diesem

Orte, sowie Gen. 946, wo das Paradies die freudenvolle

Heimat, hihtful häm, genannt ist, auffallen (cfr. weiter

unten Anmerknng ad 16).

ad 13. 14. 15. 16. Blickte schon bei den vorigen Syno-

nymen verschiedentlich die Vorstellung des Himmels als

der Walhalla durch, so tritt sie offenkundiger bei den

folgenden hervor. Wir erfahren von (berühmten) Him-
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melsburgen (bürg pl. Sat. 86. 139. 215, sg. 613; se meere

bürg Sat. 459. 624), von Burgen und (geräumigen) Bauten

des Himmelreiches (sg. burh and bryten bold rodora

rices, Sat. 687; pl. hyhtlicran hames byrig and bold

Sat. 138 f.), von der himmlischen Heimat als einer glän-

zenden Burgstätte (beorht burhstede, Sat. 363) mit

(glänzenden) Wällen (beorhte burhveallas, Sat. 295;

veallas, Sat. 652), einer Feste und Königsburg (cyning of

cestre, Sat. 258; cestre and cynestöl, Sat. 298; cyning

in cestre, Sat. 657)*). Zur Himmelsburg führt ein gol-

denes Thor, mit Edelsteinen lieblich und reich geschmückt

(cfr. 111 4,1), in welches die Seligen eingehen:

Sat. 649 ff. Par is geät gylden gimmum gefrätevod

vynnum bevunden, Jam Je in vuldres leöht

gongan mOten tö godes rice,

Mit dem Könige in der Burg halten die reinen, glänzen-

den Seelen Hof (cfr. Grimm, a. a. 0. p. 779):

Sat. 295 ff. beorhte scinad

gesselige sävle sorgum bedselde,

Jaer heo vide-ferd vunian muten

cestre and cynestöl.

Sat. 652 ff. and ymb Ja veallas vlitige scinad

engla gästas and eädige sävla,

Ja Je heonon ferad [to heofonriee].

Die erprobten Männer scheinen der Sonne gleich, schön

geschmückt, in ihres Vaters Reiche, in der Schildburg.

Sind hier nicht sodfäste men, fägre gefrätevod dieselben

Seligen, die unter eädiges und vloncra in eadiges tir,

vloncra vinsele Sat. 93 f. gedacht werden, die kampf-

gefallenen Helden der Walhalla? Ich halte es für ebenso

sicher, wie sceldbyrig daselbst nach Grimm, a. a. 0. p.

662 f., nichts anderes als die Bezeichnung dieses mit

*) Zu cestre and cynestöl, Sat. 298, vgl. hära and heähsetl heofena

rices Gen. 33, wobei nicht unerwähnt gelassen werden darf, dass im

„Christ und Satan" gerade zu häm gern Ausdrücke, wie cestre

(Sat. 257 f.), burhstede (Sat. 362 f.), burhveallas (Sat. 295 f.) in Appo-

sition treten.
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goldenen Schilden, gleich Schindeln, bedeckten Freuden-

ortes ist.

ad 17. seö msere gesceaft (cfr. I 2,1 ad 19), Sat. 500,

und seine synonymen Ausdrücke : seo beorhte gescäft

„die glänzende Schöpfung", Sat. 139, und seo ece gesceft

„die ewige Schöpfung", Sat. 664, Verstössen nicht, wie die

vorigen, gegen die christliche Idee. Der Genesis sind

diese Wendungen mit der einzigen Ausnahme von seo

msere gesceaft fremd, welches Gen. 93 für „Himmel" steht

und darum doppelt beachtenswert erscheint (cfr. I 2,2

Anmerkung ad 6).

Teil II

Die Verbindung der Worte.

Der Character der ags. Dichtung überhaupt kennzeichnet

sich durch die Erregung und Unruhe, durch die Flucht und

Überstürzung der Gedanken, denen der Ausdruck nur sprung-

weise zu folgen vermag, und die immer wieder im Dichter

die Furcht erwecken, nicht verstanden zu werden. Als

deutliche Spuren dieses ungleichen Wettlaufs zwischen Ge-

danken und Ausdruck zeigen sich zunächst die vielen El-

lipsen in Worten und Sätzen, die Wortkomposition und

Apposition, als bequeme Mittel die anstürmenden Gedanken

schnell zu fixieren. Andrerseits verursacht besonders die

Sorge, trotz der Eile verständlich zu bleiben, den Reichtum

der Begriffe an attributiven Bestimmungen und die häufige

unmittelbare oder mittelbare Wiederholung desselben Be-

griffs oder Gedankens in veränderter (Worthäufung), sel-

tener in gleicher Form (Wortwiederbolung).
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Kapitel I.

Die Attribuierung.

§ 1.

Die Wortkomposition.

Von der Nötigung der Alliterationspoesie zur Wort-

komposition habe ich bereits in der Einleitung des I. Ab-

schnittes gesprochen. Die Art der Wortkomposition besteht

im Angelsächsischen in der einfachen Nebeneinanderstellung

von Worten ohne jegliche äussere Verkittung (Casus, Prae-

position); kurz, sie ist durchaus parathetisch. Die Parathese

der Wortkomposition entspricht vollkommen der Parataxis

des Satzbaues. Je komplizierter die Beziehung des Be-

stimmungswortes zum Grundworte ist, desto schwerer und

schwankender ist bei der Ellipse des Ausdrucks dieser Be-

ziehung das Verständniss der einheitlichen Bedeutung. Oft-

mals lässt sich der Sinn der Komposition nur aus dem Zu-

sammenhange im Satze entnehmen. So ist die Bedeutung

von vil als erstem Teil von Kompositis nach seiner Um-
gebung verschieden. Es drückt den engen Grad der Ver-

wandtschaft aus, wenn Kain und Abel Gen. 971 vilgebrodor

und die Töchter Loths Gen. 2607 villgesveostor genannt

werden, villgesiddas, Gen. 2003. ist parallel zu fyrdgesteallum,

Gen. 1999, und bedeutet willige Genossen, d. h. die sich

willig zum Kampfe zusammenfanden. Ähnlich heissen die

Bundesgenossen Abrahams villgejioftan , Gen. 2026, da sie

willig ihm Heeresfolge leisten, villgesteald, Gen. 2146, be-

deutet „die erwünschten Schätze". Ist zu dem Fehlen jeder

äusseren Beziehung auch der innere Zusammenhang der

komponierten Begriffe ein lockerer, so wird die Deutung

der Komposition noch mehr erschwert. Ich gebe hier Bei-

spiele solcher Art:

heals-mäged, Gen. 2155, bezeichnet Frauen, die durch

Umhalsen geliebkost werden, vaegbord, Gen. 1340, (Be-

nennung der Arche Noahs) kann sein ein Bord auf den
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Wogen und gegen die Wogen, vordgemearc, Gen. 2355,

ist die durch Worte ausgedrückte Bestimmung, die mündliche

Verheissung; vordriht, Exod. 3, das in Worten ausge-

sprochene Recht, das Gesetz. Das durch Moses Rute über

die Ägypter im roten Meere gebrachte Verderben wird

„Gertenstrafe, gyrdvite", Exod. 15, genannt, geärtorht, Gen.

1561 , bedeutet „das Jahr hindurch glänzend." Die Wölfe

sind kummerlos und „tüchtig im Morden", cvyld-röf, Exod. 166,

veallsteapan hleodu, Gen. 1803,. können sowohl „Bergab-

hänge, steil wie Mauern" als auch „Bergabhänge mit steilen

Felsenwänden" sein. Sodom wird eine veallsteap, bürg,

Gen. 2402, genannt, was wohl nur eine Burg mit steilen

Mauern bedeuten kann. Einfacher ist die Beziehung bei

andern Substantiv- und Adjektivkompositis, wie : liffreä „des

Lebens Fürst", Gen. 16. 868. 1808. Exod. 271. Dan. 396;

heafodmseg „Hauptverwandte", Gen. 1200. 1605; leödsceada

„der Leute Schädiger (der Teufel)", Gen. 917; leodhata

„der Leute Hasser (der Würgengel)", Exod. 40; eordcyning

„irdischer König", Exod. 392. Dan. 306; ellenröf „an Tapfer-

keit tüchtig (d. i. tapfer)", Gen. 1119. 1782. 1844. 1875.

2036*); vindruncen „weintrunken", Dan. 753; ealugäl „bier-

trunken", Gen. 2408; medugal „metbetrunken", Dan. 703;

vingäl „weintrunken", Dan. 116, etc. Wenn Dan. 703

fcaer medugal veard mägenes visa zu Dan. 696 Sseton him ät

vine vealle belocene im Widerspruche steht, so findet das

seine Erklärung in dem häufigen Gebrauche des Kompo-
situms medugal, der die Bedeutung des ersten Teils nicht

mehr zum Bewusstsein kommen Hess (cfr. Charitius, a. a. 0.

p. 285). War doch der Met das Lieblingsgetränk der alten

Germanen.

Bei einigen Adjektivkompositis ergibt sich die Gleich-

*) röf und seine Komposita begegnen an 15 Stellen in der Genesis,

an 4 Stellen in der Exodus, in den beiden andern Gedichten gar nicht.

Ausser ellenröf noch röf: Gen. 286. 1651. 1910. 2049. 2334, Exod. 98

226; handröf Exod. 247; mägenröf Exod. 275; dsedrof Gen. 2173. 2589;

higeröf Gen. 1550. 1709.

3
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heil der Teilbegriffe als innen' Beziehung; man vergleiche

darüber V. 2,1.

Am gebräuchlichsten sind die Substantivkomposita mit

einem Ilauptworte als Bestimmungswort, das zum Grund-

worte im Genitivverhältnisse gedaoht ist. Darauf basiert

zunächst die Einteilung der Substantivkomposita nach der

Bedeutung des Kompositums und seiner Teile bei Charit-

tius, a. a. 0. p. 289.

Bei dieser Klasse von Wortzusammensetzung und den

seltneren Kompositis aus Adjektiv -f- Substantiv lässt sich

noch vielfach der Fortgang von der Analysis zur Synthe-

sis beobachten, indem oft die komponierte Form neben

der grammatisch gegliederten hergeht:

heofonrice—heofona rice, gumrice—gumena rice, rodor-

tungol—rodores tungol, vuldorgäst— vuldres gast, mancyn

—

manna cyn, vuldorcyning—vuldres aldor (veard, valdend, god),

leodfruma— leoda aldor (rsesva, bisceop), vidland—vid rice,

beorhtrodor—beorhte gescäft, heährodor— heäh rodor etc.

Die rhythmische Gliederung und die Alliteration sind

hier zumeist entscheidend für den Gebrauch der einfacheren

oder volleren Form.

§ 2 -

Die Apposition.

Aus dem Wesen der Apposition als einem elliptischen

Satze entspringt für die ags. Dichtung ein doppeltes: die grosse

Beliebtheit der appositiven Bestimmung und ihre schranken-

lose Freiheit der Stellung. Kann doch schon der Attri-

butssatz, aus dem die Apposition durch Abkürzung ent-

standen ist, weit vom zugehörigen Substantiv getrennt sein:

Gen. 1421 ff. J)ä on dunum gesät

heäh mid hläste holm—ärna maest

earc Noes, Je Armenia
hätene syndon:

Berücksichtigt man dazu die Schwierigkeit der Stab-

reimung, welche durch den zwanglosen Einschub von
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apposition eilen Bestimmungen beträchtlich erleichtert wurde,

so wird die fast zur Regel gewordene Trennung der Ap-

position vom Worte, wozu sie gehört, natürlich scheinen

(cfr. ten Brink, a. a. 0. p. 26). Die appositionellen Be-

stimmungen sind meistens mehr oder minder bedeutungs-

volle Synonyma gegenwärtiger oder aber bereits verlasse-

ner Substantivbegriffo, die dadurch oft im bunten Gemisch

wieder aufgenommen und als Hauptbegriffe mit Kraftworten

wie mit Hammerschlägen begleitet werden. Es lässt sich

auf Grund der Stellung folgende Einteilung treffen:

I. Ein Substantivbegriff wird appositionell wiederholt:

1. in unmittelbarer Folge, z. B.:

Gen. 3 ff

.

he is m ä g n a s p e d,

heäfod ealra heähgesceafta
freä älmihtig.

Gen. 925 f. Abeäd eäc Adame ece drihten
lifes leöhtfruma lad serende:

Gen. 1240 f. Sem väs häten sunu Noes
se yldesta,

Exod. 55 ff. Oferför he mid %$ folce fästena vorn
land and leödveard lädra manna,
enge änpadas, uncüd geläd,

2. in untermischter Folge, z. B.

:

Gen. 852 ff. f)ä com feran freä älmihtig
ofer midne däg, msere |>eöden,

on neorxna vang neöde sine;

volde neösian nergend nsser,
bilvit fäder, hvät his bearn dyde:

Gen. 1616 ff. Ja yldestan

Chus and Cham hätene vaeron,

ful freölice feorh, frumbearn Cham es.

Exod. 12 ff. He väs leöf gode, leöda aldor,

horsc and hredergleav herges visa;

freom f olctoga.

Exod. 431 ff. He ad svered, engla Jeöden,
vyrda valdend and vereda god,
södfäst sigora [veard],

3*
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Dau. 11 ff. Väs bim hyrde god

heofonrices veard, hälig drihten,
vuldres valdend, se pam verude geaf

mud and mihte, nie t od alvihta,

3. in getrennter Folge, z. B.:

Gen. 67 ff. vaerleäsverod valdend sende

lädvendne here on langne sid,

geöuire gas tas;

Gen. 246 ff. Häfde se ealvalda engelcynna

purh handmägen hälig drihten
tene getrymede,

Gen. 1055 f. Seaeresta väs Enos bäten

frumbearn Caines;

Gen. 1172 ff. se niaga väs

on his inaegde, mine gefraege

guma on geögode Jared bäten.

Gen. 1182 ff. se eorl väs adele aefäst häled

and se frumgär his freomägum leöf;

Gen. 1628 ff. Frumbearn siddan

eafora Chuses yrfestöle veöld,

viduiaere ver.

Exod. 588 f. Verigend lägon

on deädstede, drihtfolca maest.

Sat. 9 f. He seif a mag sae geondvlitan

grundas in geofene, godes ägen bearn,

II. Mehrere Substantivbegriffe werden wieder aufge-

nommen. Ihre appositiven Bestimmungen stehen

:

1. in umgekehrter Ordnung:

a. getrennt,

b. nebengeordnet:

Gen. 1610 ff. Geomor siddan

fäder flettgesteald freöndum daelde

svaesum and gesibbum, sunu Jafedes;

Gen. 1726 ff. Ho hvädre gifede veard

Abrahame $ä gyt, $ät him yrfeveard

vlitebeorht ides on voruld brohte,

Sarra Abrahame, suna and döhtra.
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Dan. 58 ff. |>a vigan ne gel^fdon,

bereäfodon f)ä receda vuldor reädan golde

since and seolfre, Saloraones tempel,

2. in paralleler Anordnung:

a. getrennt,

b. nebengeordnet:

Gen. 982 ff. he f)ä unrseden

folmum gefremede, freömseg ofslöh,

brödor sinne, and his blöd ägeät,

Cain Abeles.

Exod. 319 ff. Häfdon him tö segne, ftä hie on sund stigon,

ofer bordhreödan beäcen ärsered

in ]>am gärheäpe gyldenne leon,

drihtfolca msest deöra cenost:

Exod. 389 ff. Jser eft se snottra sunu Davides

vuldorfäst cyning vitgan lärum

getimbrede tempel gode,

alh häligne, eordcyninga
se visesta on voruldrice

heähst and häligost häledura gefrsegost

m&st and mserost, |>ara $e manna bearn

fira äfter foldan folmum gevorhte.*)

Dan. 35 ff. visde him ät frymde, $ä $e on fruman ser J>on

vseron maneynnes metode d^rust,

dugoda dr^must drihtne leöfost,

*) Hierzu vergleiche man die von dieser durchaus verschiedene

Schilderung des Salomonstempels im „Daniel". Dan. 58 ff. u. 711 f.

und die Aneinanderreihung superlativischer Ausdrücke eines Begriffes:

Dan. 692 ff. $ät väs f)ära fästna foleum cüdost,

msest and mserost, |)ära fte men bün,

Babilon burga,

Sat. 606 ff. Pät bid daga lengust and dimma msest

hlüd gehyred, Jonne hselend cymed,

valdend mid volcnum in |>äs voruld färed:

Im Gegensatze zu den andern sogen. Csedmonschen Dichtungen

schwelgt die von Sievers aus der Genesis ausgeschiedene Interpolation,

Gen. 235—851, und ebenso die Exodus in Superlativen, letztere nament-

lich in der Konstruktion msest mit vorgesetztem partitiven Genitiv.
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in umgekehrter wie ancli in paralleler Anordnung zu ihren

Beziehungsworten sind mir nicht aufgefallen.

Die umgekehrte und die parallele Nebenordnung dienen

in gleichem Masse dem Zwecke der Hervorhebung der neben-

geordneten Begriffe. Diese Art der Hervorhebung der Be-

griffe wird an den drei zuletzt angegebenen Stellen noch

dadurch verstärkt, dass sie selbst dem Grade der Steigerung

nach neben einander herlaufen.

§3.

Das adjektivische Attribut.

Die Einschränkung, welche das adjektivische Attribut

durch die überreiche Verwendung von appositiven Sub-

stantivsynonymis und die ausgesprochene Neigung der Sub-

stantive, Wortzusammensetzungen einzugehen, in seinem

Gebrauche erfährt, wird durch seine Bedeutung für die Um-
schreibung und den Stabreim, der auch die freie Stellung

des attributiven Adjektivs zu seinem Substantive bedingt,

fast aufgewogen. Die synonymen Umschreibungen, in denen

sich die ags. Poesie neben den einfachen und zusammenge-

setzten Synonymis eines Substantivbegriffs gefällt (cfr. III 3, 1),

erfordern vielfach bezeichnende Adjektiva, die als Epitheta

necessaria auch durchweg hohen poetischen Wert besitzen,

da sie der auf den Effect berechneten Umschreibung ihr

Gepräge aufdrücken. Gott ist nicht wie irdische Fürsten;

er ist der wahre König, sod cyning; der allmächtige Lenker,

frea älmihtig; der ewige Herr und Walter, ece drihteii (val-

dend); der gnädige Vater, bilwit fäder. Der Teufel, se ofer-

moda cyning „der übermütige König" (Gen. 338), bewohnt

die Hölle, die schreckliche Höhle „atol seräf" (Sat. 26. 73.

129. 419. 633. 727). Entgegen dem hellen Haufen der Is-

raeliten, scir verod Exod. 125, werden die Ägypter das

dunkelbraune Volk, eorp verod Exod. 194, genannt. Wie

die Sonnenbürger Äthiopiens durch den Brand heisser Him-

melskohlen braun geworden, weiss Exod. 70 f. zu erzählen:



39

brüne leode hatum heofoncolum. Der sinnfälligere Ausdruck

wird wie überall, so auch bei den Epithetis dem abstrakten

oder weniger sinnlichen vorgezogen. Die jammeralte Sarah

(gcomorfrod, Gen. 2224) heisst Gen. 2341 Abrahams greise

Gattin, bryd blondenfeax, wo blondenfeax eigentlich „me-

liert-, grauhaarig" bedeutet. Loth führt in seinem Alter

ebenso das Epitheton ornans blondenfeax, Gen 2600. Erst

durch das Epitheton necessarium häre wird headorincas,

Exod. 241, dem vorangehenden gamele „die Greise" syno-

nym ; hare headorincas, das ungefähr unserm „kampfergraute

Krieger" entspricht, unterscheidet sich dem Sinne nach so

von hare heorovulfas „graue Schwertwölfe", Exod. 181, dass

hare in letzterer Verbindung von der grauen Farbe der

Wölfe, im übertragenen Sinne von der grauen Rüstung, der

Stahlbrünne und dem Schwerte (grsege sveord, Gen. 2865),

hergenommen, also blos ein schmückendes Beiwort ist. Die

meisten Epitheta ornantia wurzeln mit ihren Substantiven im

Volksglauben und in der Volkssitte und sind durch den

poetischen Sprachgebrauch innerlich, zuweilen selbst sichtbar

durch die Komposition (cfr. II 1,1), zusammengewachsen,

zu welchem Prozesse die Alliteration das Ihrige beitrug.

Ein derartiges Epitheton fixum ist freolic „frei, freigeboren"

zur Bezeichnung der freien, edlen Abkunft, auf welche

die Angelsachsen so grossen Wert legten, in Wendungen,

wie: freölicu fsemne Gen. 184. 884. 998 und freolecu mseg

Gen. 895 1053. Nur durch den steten Gebrauch in solchen

Verbindungen ist die Schwächung der Bedeutung erklärlich,

die es geschehen Hess, dass freolecu mseg auch von der

Magd Hagar in Abrahams Diensten gesagt wird (Gen. 2225).

Die Schwächung hatte eine Verallgemeinerung des Sinnes

gleich „vorzüglich, stattlich" zur Folge, wie Ähnliches

bei den epischen Beiwörtern leicht und vielfach ge-

schehen ist. freolic ist demnach synonym den andern

Epithetis für Frauenideal und Frauenschönheit, die, voll

Zärtlichkeit, in ihrer Allgemeinheit übereinstimmen und

wenig charakteristisch sind. Ausser freolecu mseg, welche
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Bezeichnung fiie mit der Hagar und der Frau Rains (Gen 1053)

gemeinschaftlich hat, und freolicu fcemnc führt Eva noch die

Benennungen: vlitesciene vif, Gen. 527. — ides Bciene, vifa

vlitegost Gen. 700. — idcsa scenost, vifa vlitegost Gen. 62t j f.;

idesa scienost, vifa vlitegost Gen. 821 f. — idesa sceonost

Gen. 704. — idesa seo betete Gen. 578. Verschieden davon

sind die Prädikate, die Sarah beigelegt werden: vlitcbcorhr

ides Gen. 1728 (Adam und E\a sind ebenso vlitebeorht er-

schaffen: Gen. 188). — vif fäger and f'reolic Gen. 1722. —
— svses gebedda Gen. 1775. — beorht gebedda Gen. 1828.

— drihtlicu mseg on vlite Gen. 1849 f. — drihtlecu mseg

Gen. 2781 f. — leoflic vif Gen. 1856. — ma3g älfscieno

Gen. 1827. 2730 (cfr. V 2, 1).

Allen diesen Benennungen liegt ein Epitheton fixum zu

Grunde, das gleich dem Substantivum in seinen Synonymis

variiert. Ist der ags. Dichter an Epithetis nicht schöpferisch,

so ist er doch erfinderisch in ihrer wechselnden Gestalt, die

immer neue Schatten wirft. Der Himmel erscheint in unsern

Gedichten vornehmlich im Lichtesglanze : beorht Sat. 139.

295. 363., torht Sat. 294. 557. 594, svegltorht Gen. 28. 95.

Die Engel und alle Himmelsbewohner teilen mit Gott des

Himmels reines, weisses Licht. Gott selbst ist den glänzend

weissen Engeln (älbeorht Dan. 337; ealbeorhte Sat. 522;

heofonbeorht Dan. 341, hvite Sat. 220) der strahlende

Vater: beorht Exod. 414.523., vuldortorht Gen. 119; [rodor]

-torht Gen. 1416. Auch Lucifer war, wie schon sein Name
sagt, gleich den andern Kindern des Lichts lichtrein er-

schaffen (hvit Gen. 254. 350), der schönste und weisseste

der Engel im Himmel (engla scenost, hvitost on heofne

Gen. 338 f.), er war gleich den lichten Sternen (Gen. 256),

und sein Leib licht und schön, weiss und glänzend gebildet

(Gen. 265 f.). In diesem Glänze himmlischer Reinheit

scheint Christus (Sat. 469), scheinen die Engel und alle

Seligen (Sat. 223. 295 f. 309. 652). Des Teufels ver-

führerischer Bote verspricht Adam einen viel lichteren Leib

und bringt der sündigen Eva zur Täuschung das glänzend-
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weisse, göttliche Licht (Gen. 614 ff.), welches ihr Himmel

und Erde weisser macht (Gen. 603). Wie das Licht das

himmlische Prinzip ist, so das Dunkel das teuflische.

Schwarz ist die Hölle (sveart Gen. 72. 312. 345. 391. 487.

529. 733. 761. 792. Sat. 704; dim Sat. 111. 337; dim and

deorc Sat. 455; ftfstre Gen. 737. Sat. 38), schwarz sind ihre

Bewohner (sveart Sat. 51. 640; dim and deorc Sat. 105)

mit ihren bösen, fmstern Thaten (Satanus svearte gelohte,

Sat. 371; |>8er nu Satanus svearte jjingad, Sat 447; him $ät

svearte forgeald earm äglaeca inn on helle, Sat. 578 f.).

Adams Verführung durch Eva war eine teuflische That, dimme

dsed (Gen. 685). Die schwarze Farbe bedeutet Hölle und

Verderben. „Schwarz" ist dem weitern Sinne nach identisch

mit „verderblich, grauenhaft". Schwarze Lohe (se vonna

leg, Sat. 715) brennt in der Hölle, und schwarz heisst das

Feuer der Vernichtung Sodoms und Gomorrhas: sveart lig

Gen. 1926. 2505.*) 2415. 2541. das Feuer zum Opfer Isaaks

Gen. 2857. Bei der uneigentlichen Bedeutung von „von"

und „sveart" liegt demnach in se vonna leg und sveart lig

kein Widerspruch. Entsprechend dem verheerenden Feuer

heissen ebenso die Wogen der Sündfluth „schwarz d. i. grauen-

haft" (sveart Gen. 1300. 1326. 1374. 1414. von Gen. 1379.

1430. 1462), während die des roten Meeres das synonyme

Epitheton atol „schrecklich" führen (Exod. 455). vonne,

Gen. 119, hat seine eigentliche Bedeutung „finster".

Der leichengierige Rabe, der, von Noah zur Erforschung

des Landes ausgesaudt, sich auf einer flutenden Leiche

niederlässt, wird hinsichtlich seiner teuflischen Ueberlistung

Noahs wohl nicht ohne Absicht der schwarze Rabe, sveart

hrefn (Gen. 1441. 1449) genannt; führt er doch aus gleichem

Grunde denselben Namen se feond „der Feind" (Gen. 1447)

wie der Teufel, der nach altchristlichem Glauben sich gern

in Gestalt eines Raben zeigte (cfr. Grimm, a. a. p. 949

* Beide Stelleu stimmen in den Stabworten überein:

Gen. 1926. Sodoman and Gomorran, sveartan lige.

Gen. 2505, Sodoma and Gomorra, sveartan lige.
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u. 637). In der epischen Ausführung Gen. 19#3 ff. dagegen

bezeichnet die antonomastische Umschreibung bc vanna f'ugel

„der schwarze Vogel*, gerade wie vonn välcedsega in der

entsprechenden Wendung Exod. 162 ff., Odinns Raben in

rein heidnischer Färbung. Beachtenswert ist hier die Über-

einstimmung der beiden Stellen in dem Epitheton von.

Die Erde hat als Epitheton fixuni grene „grün" : grene

eorde Gen. 1454. 1921, grene folde Gen. 1561. glsemes grene

foldo Gen. 1018, eorde älgrene Gen. 197. 1517. 1771. 1787.

Das Grün der Erde ist dem Angelsachsen das Bild des

Wachstums und Reichtums. Daher hat grene stets den

Beigeschmack des Angenehmen, Schönen (cfr. III 4,1).

Wald (Gen. 841), Bäume, (Gen. 1480) und Fluren (Gen.

511. 1657) fuhren dieses Epitheton. Die Furt im roten

Meere ist für die durchziehenden Israeliten ein grüner Boden,

grene grund (Exod. 312) und Moses' Stab eine grüne Rute,

grene tan (Exod. 281); des Ölbaums Friedenszweig, den die

Taube Noah bringt, ist grün, grene blseda (Gen. 1474), und

der verhängnissvolle Baum im zweiten Traume Nabochodo-

nossors zeitigt zu neuer Hoffnung grene blseda (Dan. 518).

Indem nun grene des weiteren der Sinn des Schönen unter-

liegt, ist grene gras (Gen. 1137) nicht pleonastisch, noch

gras ungrene (Gen. 117) widerspruchsvoll.

Im Gegensatze zum himmlischen Leben, wo ewiger Jubel

herrscht, ece dream (Gen. 1937. Sat. 118. 149), hat das Welten-

leben (voruldlif,Dan. 103) das Epitheton fixum lsene „geliehen"

:

la?ne lif Gen. 1211, Exod. 268. Gott, des Lebens Spender (lifes

brytta Gen. 122. 129), gab uns das Leben mit seinen Freu-

den zu Lehen. Die Menschen, die erbsitzlosen (edellease),

sind in der Welt zu Gaste (g^stsele) und geniessen darin

nur vergänglichen Jubel (laene dream), Exod. 531. Hier

lässt sich zwischen dream und g^stsele ein Zusammenhang

nicht leugnen; offenbar hat der Dichter an die Methalle mit

ihrem Sang und Jubel gedacht.

Da solche durch die poetische Sprache erstarrten Epi-

theta den unveränderten Charakter des Substantivbegriffs
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ausmachen, ihn individualisieren, so sind sie sehr geschickt

zu seiner Umschreibung und substantivischen Vertretung.

Ungleich malerischer sind einige mehr originelle Epi-

theta ornantia. Die Treue, welche Gott Abraham und seinen

Vätern bewahrte, ist eine heilige Bundestreue, haiig treov (Gen.

2118.Exod. 366), eine heilige Sinnestreue, haiig higetreov^Gen.

2367 \eine heilige Hoch treue, haiig heahtrc6v(Exod. 388). Seine

wahrhafte Treue, soä treov (Gen. 2375), lohnt Abraham ebenso

mit fester Treue, fast treov (Exod. 422). Diese synonymen

Wendungen zeigen einerseits Gleichheit im Ausdrucke der

Lebensgeschichte Abrahams in der Genesis, um mich der

Bezeichnung Balgs (cfr. a. a. 0. p. 44) zu bedienen, und

der von demselben aus der Exodus ausgeschiedenen Inter-

polation (Exod. 362—445). Nicht einleuchten will mir,

warum H. Balg v. 1601—2806 der Genesis, die sich eben-

falls mit Abraham beschäftigen, bei seinem Beweise der

Kompositionsverschiedenheit der Genesis und der interpolier-

ten Exodus unbeachtet gelassen hat. Fällt doch die er-

wähnte Übereinstimmung gerade auf diesen Teil der Gene-

sis. — Andrerseits spricht die nachdrückliche Betonung der

Treue dafür, wie hoch sie bei den Angelsachsen gehalten war.

Neid, Furcht und Tod bleichen des Menschen Antlitz.

Bleichender Neid, blatende nfä, zieht auf in Kains Brust

über die Annahme von Abels Opfer, Gen. 981. Nach der

Besiegung der Sodomitcr sollte manches bleichwangige Weib,

blachleor ides, furchtsam bebend in des Fremden Arme
gehen, Gen. 1969 ff. Die ertrinkenden Ägypter sind von

der todbringenden Flut gebleicht, ein flutbleiches Heer,

flodblac here Exod. 497.

Dem Schwerte, der alten Germanen Stolz, kommen die

gehaltvollsten Epitheta zu. Schärfe der Schneide und ring-

förmige Charaktere (wohl nicht „Ringschmuck", wie Heyne

in seinem Glossar der Beöwulf- Ausgabe in Frage stellt),

wobei man an zauberkräftige Runen denken kann, die der

Klinge ihre Güte verliehen, zeichnen die Schwerter der

Krieger im Kampfe um Sodom und Gomorrha aus: Die
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Helden zückten mit den Händen die ringbemalten, schnei-

dentüchtigen Schwerter „hringiiucled sveord ecgum dihtig"

aus ihren Scheiden, Gen. 1991 ff. Zu dem Opfer seines

einzigen Erben Isaak benutzt Abraham der wichtigen Hand-

lung gemäss das Familienschwert, das wohlbekannte alte

Erbstück „folccüd ealde lafe", Exod. 407 f., dessen Klinge

beim Zücken aus der Scheide gleichsam vor der That er-

zittert, ecg grymetode. Ahnlich bedient sich Gott seines

nlten Schwertes, aide mece, die Flutenveste des roten Meeres

zu stürzen und die durchziehenden Ägypter zu vernichten,

Exod. 493 ff.

Die heidnisch sinnliche Vorstellung dieser Stelle von

Gottes Schwertkampfe mit ihrer Bezeichnung der Gottheit

als fämigbosma „schaumbusig u
widerspricht der christlichen

Schilderung der vorhergehenden Verse, Exod. 484 ff., wo
der mächtige Wart des Himmelreiches mit heiliger Hand,

mid hälige hand, die Wehrbäume, die tapferen Männer,

schlug. Auch ist die Wogenburg bereits gefallen, die Er-

zählung ihres Sturzes und des Untergangs der Ägypter

also nur eine müssige Wiederholung. Dazu kommt noch,

dass brün yppinge „die schwarzen Wogenschichten" im Ver-

gleich zu den derb realistischen Zügen des allegorischen

Bildes der Wogenburgen wenig passt. Darnach wären die

angegebenen Verse interpoliert.

Zum Schlüsse seien noch diejenigen Epitheta erwähnt,

die die Figur der Epexegesis bilden, d. h. die, wenn sie

auch schon an und für sich dem Wesen des Substantivbe-

griffs zukommen, doch durch ihre pleonastische Anführung

diesen in seiner Erscheinung und Wirkung anschaulicher

und ausdrücklicher bestimmen. Zu dieser minder poetischen

Klasse gehören solche Wendungen, wie: leuchtendes Licht

Exod. 112. Sat. 469; brennendes Feuer, Dan. 374. 414 f.;

heisse Lohe Dan. 352. Exod. 77 f. (cfr. der Lohe, des

Feuers Licht: Dan. 343. 415. Sat. 128); das rote Gold, Gen.

2404. Dan. 59; das weisse Silber, Gen. 2731.
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§4.

Die Beifügung zum Verbum.
Gleich dem Substantivbegriffe erfährt auch der Verbal-

begriff seine sinnliche Ergänzung und Ausschmückung, um
anschaulich zu wirken. Die Epitheta des Substantivs ver-

treten beim Verbum bezeichnende Adverbien und mehr noch

adverbiale Wendungen, denn der ags. epische Stil liebt die

ausführliche Breite, welche sich oft selbst in präpositionalen

Redensarten, als on laste „auf der Spur" statt des einfachen

„nach", on bearm „in den Schoss" statt „in
u

, on tid „zur

Zeit" statt „während" etc., bekundet (cfr. III, 3).

Die nächstliegende Frage nach dem „Wie" einer Thätig-

keit findet die peinlichste Beantwortung, auch wenn eine

solche überflüssig erscheint. Der ags. Dichter begnügt sich

nicht mit blosser Angabe einer aus sich selbst verständlichen

Handlung, sondern setzt noch aus Uebertreibung seines

Strebens nach Anschaulichkeit pleonastisch das Mittel hinzu;

namentlich gilt dies von der körperlichen Thätigkeit und

den Sinnesäusserungen. Viele derartige Wendungen tragen

durch ihre stete Wiederholung den Charakter des Formel-

haften. Bei ihrer Menge seien nur einige erwähnt:

(mid) handum gesceppan (gevyrcean, gesettan, bregdan,

gripan, rsecan, gersecan, ämetan, niman, geniman,

gelecgan etc.): Gen. 279 f. 251. 463. 1991. 2483

etc. Sat. 169. 437. 417. 544 f. 539 f. 700. 706.

(mid) fötum tredan (gespornan, stapan, gestigan): Gen.

912 f. 1457 f. 1467. 2853 f.

vordum herian (secgan, forbeödan, vyrgean, lseran,

mädlan, nsegan, cydan, msenan, cveäan): Gen. 2.

1855. 707. 2053. 377. 881. 1594. 1823. 1847.

2218. Exod. 23. 661. Dan. 97. Sat. 386. 409.

(mid) eagum vlitan (geseon, beseon, locian, starian,

geheran): Gen. 106. 390. 718. 727 f. 820. 977.

1794. 1824 f. Dan. 419. Exod. 278. Sat. 170.

171. 140.

mid earum geheran Sat. 17 1.
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Ebenso eigentümlich ist die jedesmalige Bezeichnung

des Sitzen einer geistigen Fähigkeit oder Eigenschaft. Der

Geist, das Gemüt, wohnt in des Menschen Brust und ist

seihst wiederum der Sitz der Gedanken, Gefühle und Leiden«

schalten. Ist von diesen die Kode, so geschieht jener als

ihrer Träger stets besondere Erwähnung, z. B.:

mödum lufian Gen. 3;

ac bim drihtnes väs bäm on breostum byruende lufu

Gen. 190 f.;

on mode yrre veordan Gen. 341 f.;

vrad on mode veordan Gen. 405. 745. 2259 f.

;

abolgen veordan on mode Gen. 558 f.;

Mag J)in möd vesan bilde on breostum Gen. 750 f.;

for]>am him higesorga burnon on breostum Gen. 776 f.;

sorge beran on breostum Gen. 733 f.;

Nu slit me hunger and fturst bitre on breostum Gen,

802 f.;

hit pe $eah vyrc ne mag on frinum hyge hreovan, ponne

hit me ät heortan ded! Gen. 825 f.;

sceaden is me säre frecne on ferhde Gen. 870;

ftät väs torn vere hefig ät heortan Gen. 979 f.;

on breostum gehycgan Gen. 562;

beon sär on mode Gen. 1592 f. 2214;

beon veorc on mode Gen. 2028. 2790;

veordan milde on mode Gen. 2756 f.;

Nalles Inge gehyrvdon haiiges läre Exod. 307;

murnan on mode Exod. 535;

ac his möd astäh heäh fram heortan Dan. 597 f.

;

beoran on breostum bilde gef>ohtas Sat. 206;

gemunan on mode Sat. 286;

Im Zusammenhange mit diesem Gebrauche stehen die

zahlreichen Wortkompositionen mit breost, möd, hyge, ferhd,

heort, savl und ihren Ableitungen als bestimmendem Teile.

Der Verdeutlichung soll ebenso die uns überflüssig er-

scheinende Angabe der Art der Zahlenrechnung zum Unter-

schiede von der Rechnung nach der Zeit, nach Köpfen und
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Mehrheiten dienen, on folcgetäl fiftig cista, Exod. 229, ist

zu verstehen: fünfzig Rotten nach der Zahl der Scharen,

von denen jede an Kopfzahl der Männer (rincgetäl Exod.

234) 1000 gezählte (geteled Exod. 232) hochruhmreiche,

kampfübende Lanzenträger hatte. Die von Grein für folc-

getäl im Glossar gegebene Übersetzung gleich numerus

populi ist darnach nicht zutreffend. Wenn vom Vater Abra-

hams Exod. 378 f. gesagt wird, er sei der Neunte von Noah

an on folctale, so will das entsprechenderweise bedeuten:

nach der Zählung der Geschlechter, deren Väter sie waren.

Die Zahl der Angehörigen eines solchen Geschlechts ist

cneorim, Gen. 1065. 1190. 1639. Hierhin gehörige adverbiale

Redensarten sind : nntra gerimes „an Zahl der Winter",

Sat. 502. — (vintra) geteled rimes, (vintra) geteled rime

„gezählt der Zahl nach", Gen. 2343 f. 1740 f. 1263 f.
—

(fäder and möder tuddor-teondra) geteled rime, (tudra

gehvilces) geteled rimes „gezählt nach der Zahl", Exod.

371 f. Gen. 1336*) — nihtgerimes „nach der Zahl der

Nächte", Gen. 1193; der Vollständigkeit halber führe ich

noch an: dägrimes vorn „die Menge der Zahl der Tage",

Gen. 975. 1331. 2597. — dägrime fröd „alt an Zahl der

Tage", Gen. 2173. — heora rimgetäl „(der Leute Abime-

lechs) Anzahl, Menge", Gen. 1420 f. — daga enderim „der

Tage Endezahl", Sat. 12, womit endestäf, Sat. 541, zu ver-

gleichen ist.

Beliebt ist die Vertretung des einfachen Adverbs durch

ein Substantivum mit oder ohne Präposition. Sie entspricht

teils der nachdrücklichen Rede, teils kommt sie dem Stab-

reime zu statten, da sich beim Substantivum eine grössere

Auswahl von Synonymen findet: mid listum „listig" Gen.

687, lustum „freudig, willig" Gen. 16. 2239, purh lust

„lustig" Dan. 249. — lisse, lissum „gnädiglich" Gen. 1486.

2920; lufan arid lissum, mid lufan and lisse „liebreich und

gnädig" Gen. 1949. 2737, mid lufan and mid lisse Dan. 340.—

In die Augen springt die Ähnlichkeit beider Stellen.
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vynnum, in (on) vynnum „wonnig" Sat. G50. 237. 508. 556.

593. — purh treove „getreulich" Gen. 541. purh hyldo

„huldvoll" Gen. 542. — geongordomo, purh geongordom

„gehorsam" Gen. 267. 743. — purh inihte „mächtig" Sat.

401. — purh feondscipe „feindlich" Gen. 610. 2322; purh

nidhete „gehässig, feindlich" Dan. 48. — midmäne „unrecht-

voll" Gen. 299. — mid ligenum „lügenhaft" Gen. 531. —
mid svate and mid sorgum „schweiss- und sorgenvoll" Gen.

482. — mid aran „ehrenvoll" Exod. 245. — mid svegle

„glänzend" Sat. 648. Dieses steht statt des einfachen, zu

belegenden adv. svegle „licht, glänzend" und hat nichts mit

der von Grein (Glossar) für svegl angegebenen Bedeutung

„symphonia, melodia" zu thun.

Dieselbe Vorliebe für das Substantivum liess zuweilen

auf Kosten der Deutlichkeit den das Verbum ergänzenden

Infinitiv durch ähnliche Wendungen vertreten:

Gen. 2467 f. ne can J>ära idesa övder gieta

|>urh gebedscipe beorna neävest

$urh gebedscipe bedeutet hier „um beizuschlafen", und es

ist zu übersetzen

:

noch nicht kennt eine der beiden Frauen

um beizuschlafen der Helden Nähe.

Sat. 589. ladad us pider tö leohte purh laecedöm,

„er ladet uns dahin zum Lichte (uns) zu heilen,"

(cfr. I 2,2 ad 11.)

Sat. 681 f. pä he mid hondum genom

atol purh edvit

„Da nahm er mit den Händen,

der Schreckliche, um (ihn) zu verhöhnen "

Durchaus elliptischer Natur ist „purh näddran nid"

Sat. 412 als Grund der Verführung Adams und Evas:

Sat. 411 f. pä vit Adam tvä eaples pigdon

purh näddran nid,

„da wir beide, Adam und ich, die zwei Äpfel nahmen

durch der Natter Bosheit (.verführt),"
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§5.
Flickworte.

Die ags. alliterierende Langzeile übt einerseits durch

ihr festes Gerüst von vier Stab- oder Tonsilben, von denen

der Regel nach die zwei der ersten Halbzeile mit der ersten

der zweiten Halbzeile Stabreimen sollen, einen grossen

Zwang aus, wenn auch die Beobachtung des Stabreims

mannigfachem Schwanken unterliegt; andrerseits gestattet

sie aber mit ihrem beliebigen Ausbau von sogenannten

Füllsylben oder Senkungen grosse Freiheit der Rede *) Da
nun die Stabworte, auf welche sich ausschliesslich der Zwang

erstreckt, auch die Träger der Hauptbegriffe sein müssen,

so teilt sich der Zwang der Alliteration mit dem Drange

nach noch grösserem Nachdruck, nach Anschaulichkeit und

Unmittelbarkeit, in die Urheberschaft des Ausdrucks dieser

Begriffe. Von eigentlichen Flickworten im Sinne von Reim-

oder Versfüllworten kann demnach kaum die Rede sein.

Wohl aber tritt häufig der inhaltliche Wert hinter das

Reimbedürfniss zurück, wie namentlich bei dem ersten Teile

erzwungener Wortkompositionen.

§ 6.

Formelhafte Wortverbindung.

Schon bei Besprechung des adjektivischen Attributs

(cfr. II 1,3) wurde auf den formelhaften Charakter der

Verbindung des Substantivs mit seinem Epitheton und auf

dessen Ursachen hingewiesen. Die mündliche Tradition

altepischer Dichtung machte, durch den Stabreim gefördert,

eine wahre Flut von Worten, Formeln und epischen Aus-

führungen erstarren und in die spätere christliche Dichtung

eintreten. Je volkstümlicher diese sich zeigt, wie in der

Exodus, desto mehr hat sich von jener erhalten, desto

reicher ist ihre epische Phraseologie: zumal, wenn sie auch

*) cfr. F. Vetter, Über die germanische Alliterationspoesie; Göt-

tinger Dissertation, Wien 1872.

M. Rieger, Die alt- und angelsächsische Verskunst; Zachers Zeitschr.

Bd. 7 p. 63 ff.

4
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in der Zeit der Epik nahe steht (cfr. ton Brink, a. a. 0. p. 57),

Innerhalb der geistlichen Dichtung gelangte nun der forme 1-

hafte Charakter durch neue Produktion zur Weitennt-

wickelung. Jeder Dichter wählt hier nach seinem Wissen

und Befinden unter den ererbten Redensarten und schafft

aus sicli selbst neue Wendungen, in welche beiden Eigen-

arten er sich gern immer wieder zurückbewegt. Wieder-

holungen beider Art geben seiner Diclitung ihr besonderes

formelhaftes Gepräge, lassen sich aber aus dem Grunde

nicht von einander unterscheiden, weil die nationalepische

ags. Literatur nur zum Teil erschlossen ist. Rieht unbe-

dingt wird man darum aus dem Vorkommen gleicher Aus-

drücke auch auf die Gleichheit der Komposition schliessen

können. Immer hat man den Umfang derselben zu berück-

sichtigen. Breite Formeln und epische Ausführungen sind

im Allgemeinen entscheidender für die Beurteilung der

Komposition, als einzelne Worte und einfache Wortverbin-

dungen, weil die letzteren leichter krystallisieren und Ge-

meingut werden, metod maneynnes ist eine oft beliebte

Umschreibung der Gottheit. Aus dem viermaligen Vorfinden

dieses Ausdrucks im „Christ und Satan" (Sat. 64. 459. 515.

668), dem zweimaligen in der „Genesis" (Gen. 1947. 2923),

dem einmaligen im „Daniel" (Dan. 36) und dem gänzlichen

Fehlen in der „Exodus" kann man daher keine Schluss-

folgerung ziehen, ebensowenig wie aus dem gering differenzier-

ten Auftreten von gästa (engla) scyppend, veroda vuldor-

cyning, godes andsaca u. v. a. in unseren Dichtungen. Eine

Untersuchung der Komposition auf Grund einer Zusammen-

stellung der Synonyma darf sich schon deshalb nur in den

weitesten Grenzen bewegen, ganz abgesehen von der freien

Bestimmung des Dichters in der Wahl seiner Worte. Ge-

mäss der Beschaffenheit der Halbzeile mit ihren zwei Stab-

worten ist auch die zweigliedrige formelhafte Wortverbindung

die übliche. Wortkomposition, Umschreibung und Distri-

butio passen sich dieser Form an. Sofern nun die Stäbe

des ersten Hemistichs mit einander reimen, finden auch da
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die meisten erstarrten Redensarten Platz, da der Stabreim

die Worte fester bindet. Ich will hier nur einige beachtens-

werte aus der Menge der zweigliedrigen formelhaften Ver-

bindungen herausheben:

sceat ne scilling „Schatz noch Schilling", Gen. 2143, erinnert

an sine and seolfor, Dan. 60, insofern das Besondere mit

dem Allgemeinen in Beziehung gesetzt ist.

vean on venum „Weh in Erwartung oder erwartend", Gen.

1027. Exod. 213.

Es sind damit zu vergleichen: hrses on venan und setes

on venan in den sich entsprechenden epischen Aus-

führungen Gen. 1983—85 und Exod. 161 ff., welch' letz-

tere gar nicht am Platze ist, ferner: viges on venum
Exod. 176 und $äs fseres on venum Gen. 2699 f.

feonda feäsceaft „der Freunde bar", Gen. 2100. 2479. 2699.

feäsceaft begegnet ausser dieser Verbindung noch Gen.

2175. 2269. 2821. 2836, sonst nirgends in unsern Dich-

tungen.

Dem geselligen Angelsachsen war „freundlos" gleich-

bedeutend mit „freudlos, elend". Der Aufenthalt unter

Fremden schien ihm darum „elendiglich": feäsceaft mid

fremdum, Gen. 2836.

Gen. 1844 ff. |)ä com ellenröf eorl sidian

Abraham mid sehtum on Egypte,

|)3er him foleveras fremde vaeron,

vine uneüde.

Gen. 2697 ff. ic fela siddan folca gesöhte,

vina uncüdra, and his vif mid ure

freönda feäsceaft.

Gen. 2732 ff. Ne cearad incit duguda

„of f)isse edyltyrf ellor secan

„vinas uneüde, ac vuniad her!"

druncon and dr^mdon, Gen. 2781.

Abraham und Sarah vergnügen sich nach angelsächsi-

scher Weise beim Kneipgelage, von dem der Jubel

(dream) unzertrennlich war.

4*
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cyningas on cordre „im Gefolge des Königs", Exod. 191.465.

cyningas ist als Gen. sg. zu nehmen, nicht als Nom. pl.,

denn im Gefolge Pharaos (cyningas on cordre) befinden

sich zweihundert ruhmreiche Stammesedle (cyningas and

cneovmägas on |>ät eäde riht ädelum deore,) mit ihren

Knappen (inge men, hägstealdmen), soviel sie in der kurzen

Zeit hatten auftreiben können, Exod. 183 ff. In der Ver-

bindung cyningas and cneovmägas, Exod. 185, wird letz-

teres Wort durch die Apposition on $äd eade riht ädelum

deore „ cyningas" synonym (cfr. Exod. 434 f. $ines cynnes

[d. i. Abrahams] and cneovmaga randviggendra rim), das

hier noch dem Sinne und Gebrauche nach seinen Zusam-

menhang mit cyn, wie cneomägas mit cneo, verrät. Da
cyningas Abkömmlinge edlen Geschlechts meint, cneo-

magas aber solche eines Geschlechts schlechthin, so

bedurfte es des erwähnten Zusatzes, in welchem ich, statt

handschriftliches eade riht (Exod. 186) in eade rihte zu

bessern und eade als Adjektiv im Sinne von „reich" zu

betrachten, wie Dietrich (Haupts Zeitschr. X p. 344) es thut,

eher on $ät eade riht aus on $ät eadrihte verschrieben

und eadriht als synonym mit edelriht „ererbtes Recht"

annehmen, denn ead und edel bezeichnen beide das er-

erbte Gut, das Erbteil hinsichtlich des Vermögens und

Adels (ead and ädelo Exod. 339; ead Gen. 1602. 1627.

1891). Überdies ist das Synonymum edelriht der Exodus

nicht fremd: Exod. 211 (Die Israeliten) vseron orvenan

edelrihtes. edelriht ist hier in Erinnerung an das vom Stamm-

vater Abraham ererbte Anrecht auf das ihm verheissene

Land Canaan (Exod. 442 ff. 555. Gen. 2202 ff.) gebraucht.

Das in das politische Leben der Angelsachsen so tief

eingreifende Gefolgschaftswesen (cfr. ten Brink, a. a.

0. p. 8 f.) äussert sich noch an andern Stellen in unsren

Gedichten; so Dan. 95 cyning cordres georn (d. i. Nabo-

chodonossor) , Gen. 1986 on mägencordrum und bei Schil-

derung der Herrschaft Gottes (cfr. I. 2, 2 ad 11) und

des Teufels (cfr. I. 2, 1 ad 6).
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grsedig and gifre „gierig und gefrässig" Gen. 793. Sat.

32. 192.

Diese Epitheta fixa der Hölle entstammen dem ur-

sprünglich persönlichen Begriffe (cfr. Grimm, a. a. O.

p. 288 f.).

In mehreren Redensarten veranlasste ähnlich dem Stab-

reim der Vollreim die stehende Verbindung:

vide and side Gen. 10; side and vide Gen. 118; sidne

and vidnc Gen. 1655; viddra and siddra Exod. 427; vid and

sid Sat. 699. — steäpes and geapes Gen. 2556. — gleäm

and drcam Gen. 12. — freond odde feond Gen. 2811. —
ferede and nerede Gen. 1397. — veced and vreced Dan. 577.

Konstruktionen erhärten und scheinen in ihrer Wieder-

holung formelhaft:

dugedum bedseled Gen. 930, vuldre benemed dugudum

bedeled Sat. 121 f.; dreämum bedselde Sat 68, vuldres be-

scyrede dreamum bedselde Sat. 343 f.
;
goda bedseled Sat.

186; sorgum bedselde Sat. 296. — drihtne gecoren (d. i.

Abraham) Gen. 1818, (Daniel) Dan. 150. 736.; metode ge-

corene (Abraham und Loth) Gen. 1734, (die drei Knaben

im glühenden Ofen) Dan, 92. Dazu vergleiche zum Unter-

schiede : Criste gecveme Sat. 217 und Criste (metode) cve-

man Sat. 596. 184. 305. 655.

Längere Phrasen wiederholen sich in gleicher oder

ähnlicher Form:
Gen. 1567. Jät him on his inne svä earme gelamp.

Sat. 24. him Jäs virse gelamp

Sat. 125. ac hit me vyrse gelomp

Sat. 478. öd Jät eft gelamp

Sat. 534. |>ät hit Jus gelomp

Sat. 569. pä hit Jus gelomp

Gen. 1819. väs Jät vite tö sträng

Sat. 226 f. väs him eall ful sträng vom and vitu

Sat. 322. väs Jät eall füll strong.

Exod. 136. egsan stödan, välgryre veroda

Exod. 201 f. Egesan stodon,

veredon välnet, pä se vöma cvom,*)

*) cfr. III. 4, 1.
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Exod. 490. f. egesao rtödon,

veollon välbenna.

Dal). 525 f. liim J>äs egesa etod

gryre fram l>am gaste,

Der Grund zu der Übereinstimmung liegt hier in der

ursprünglich persönlichen Bedeutung von egesa (ctr. III 4,5),

wie ebenso bei den Wendungen: bffil-egsan hve6p Exod.

121*), blödegsan hveop Exod. 477, tiodcgsa becvom Exod.

446. und egesan gryre Dan. 467. 593, egsan gryrc Sat.

454. 728.

Sat. 102. in pissum neövlan genipe

Sat. 180. in £is neövle genip

Sat. 446. in |>ät neovle genip

Sat. 135. nider under nässum

Sat. 30 f. in $one deöpan välm

nider under nessas in ])one neovlan grund

Sat. 91. nider under nässas in |)one neovlan grund!

An allen diesen Stellen herrscht die übereinstimmende

Vorstellung der tiefen Nebelwohnung der altdeutschen Göttin

Hei (cfr. Grimm, a. a. 0. p. 289; und I. 2, 2 ad 11).

Gen. 2806. Sveotol is and gesene

Sat. 230 441. Nu is gesene

Gen. 1719 f. £ä f)äs m&les väs mearc ägongen,

f>ät

Sat. '501 f. I*ä väs f)äs mseles mearc agangen,

|)ät

Mag man auch diese Redensart als eine allgemeine

Formel ansehen, trotzdem sie nach Grein (Glossar) nirgends

anders zu belegen ist, so muss doch der völlig gleiche Ge-

brauch mit nur geringer Umstellung der Worte auffallen.

Zu vergleichen ist

Gen. 1625 f. od |)ät his dögora väs

rim äurnen.

Zur Beteuerung der Wahrheit seiner Schilderung wird

vom Dichter, bezw. von den Dichtern, recht episch auf die

•) So lese ich mit Bouterweck entgegen Dietrich, da bsel mit Be-

zug auf das vorhergehende f^rene loccas und das nachfolgende apposi-

tive Synonymum hätan lige hinreichend begründet erscheint.
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mündliche Tradition hingewiesen. Dabei ist der aus der

epischen Dichtung übernommene allgemeine Ausdruck stets

derselbe: mine gefrsege Gen. 1173. Exod. 368. — I>ä ic. . ge-

frägn Gen. 1960. 2060. 2242. 2482. 2540. Exod. 98. Dan.

57. 459.— |>a ic. . ne gefrägn Exod. 285. — ic. . gefrägn Dan.

739. Gefrägn ic. . Dan. 1. —ja ic. . gefregn Sat. 526. f>ä ic,

gefregen Sat. 225. Einmal schützt der Dichter am un-

rechten Orte persönliche Erfahrung vor:

Dan. 22. |)ä geseah ic $ä gedriht in gedvolan lifgan,

Dieser Gebrauch beweist zur Genüge die durch die alt-

epische Verwendung verursachte Schwächung der Bedeutung.

Jünger als diese Formeln sind die neben ihnen vor-

kommenden Hindeutungen auf die biblischen Schriften. Sie

variiren darum auch mehr im Ausdrucke, weil sie durch den

Gebrauch noch nicht krystallisiert sind:

Gen. 227. J)äs f)e us secgad bec

Gen. 969. Us c?dad bec

Gen. 1121. Us gevritu secgad

Gen. 1239. |>äs J>e bec cvedad

Gen. 1630. Svä us gevritu secgead

Gen. 1723. svä us secgead bec

Gen. 2563. us gevritu secgad

Gen. 2611 f. us gevritu secgad

godcunde bec,

Exod. 519 f. Svä gyt ver^eode on gevritum findad

döma gehvilcne,

Überdies befinden sich an drei verschiedenen . Stellen

der Exodus Berufungen auf die Schriftgelehrten (or|>ancum

ealde „reich an Geist, die Geistreichen" ; vise men, böceras)

:

Exod. 359 ff. svä |)ät or^ancum ealde reccad,

f)ä J>e m&gburge msest gefrunon,

frumcyn feora, fäderädelo gehväs.

Exod. 377. Svä f)ät vise men vordum secgad,

Exod. 530 f. nu us böceras beteran secgad,
^j

lengran l£ft vynna r rx

Die vier letzten eigenartigen "Wendungen fallen ausser-

halb der eigentlichen Erzählung der Exodus. ß (*
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Exod. 377 gehört der schon von 8trobl*) ausgeschie-

denen Interpolation, v. 362—445, an; ßxod. 359 ff. <1< tt

Überleitung dazu, v. 353—361 (?); Kxod. 51!) f. und 530 f.

der moralisierenden Ausführung, v. 519— 547 (?). Kino

Berufung auf das Schriftgelehrtentum konnte wohl nur einem

mit ihm Vertrauten, einem Geistlichen, beikommen. Es liegt

daher nahe, die genannten Partieen der Exodus einem geist-

lichen Uberarbeiter zuzuschreiben. Noch ein Anderes er-

gibt sich aus der obigen Zusammenstellung. Die Reihe

der Hinweisungen auf die biblischen Schriften wird in der

Genesis zweimal des längeren unterbrochen, erstens durch

die schon mehrfach erwähnte Interpolation v. 235—851, die

überhaupt keine Ilindeutungcn enthält, und dann in der

Lebensgeschichtc Abrahams durch die ununterbrochene Auf-

einanderfolge von 5 Berufungen auf die mündliche Tradition,

die zuvor nur einmal und zwar in anderer Gestalt (mine

gefrsege Gen. 1173) begegnet.

Kapitel 2.

Die Worthäufung.

§ 1.

Die Häufung von Synonymen.

Bei der Bild- und Sinnlichkeit der ags. Poesie, bei dem
tropischen Wandlungsvermögen ihres Ausdrucks, das dem
einzelnen Worte den mannigfaltigsten und weitgehendsten

Sinn beizulegen vermag, muss die Entscheidung zweifelhaft

bleiben, ob der Dichter zwei oder mehrere Worte als völlig

gleichbedeutend ansah oder aber, ob er sie, wenn auch ver-

wandt, so doch verschiedenartig empfand und empfinden

lassen wollte, ob sie noch als eigentliche Synonyma zur

Geltung kamen. Wo die Begriffe in dem Masse mit Syno-

*) a. a. 0. p. 303.
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nymen überschüttet werden, wie in der ags. Dichtung (cfr.

Einleitung z. T. I), muss auch vieles Gleichartige mit

unterlaufen, das nur der Rückkehr zum Begriffe und dessen

Hervorhebung dient, ohne etwas Neues an ihm zu entdecken.

Die Häufung der Worte selbst kann additiv und appositiv

geschehen. Erstere Art ist im Gebrauche die häufigere, und

hier wiederum die der additiven Zusammenstellung zweier

Synonyma die bei weitem üblichste (cfr. II 1,6). Es wäre

müssig, Beispiele dieser Art zusammenzustellen; doch will

ich eine Erscheinung hier nicht unberührt lassen. Die bei-

den synonymen Begriffe sind gewöhnlich durch „and" ver-

bunden (veard and visa, vyrhta and valdend), indessen fehlt

nicht selten die Konjunktion, sodass Komposita entstehen,

zumal bei formelhaften Verbindungen, wo das additive Ver-

hältniss auch ohne sie zum Bewusstsein kommt. Wir haben

hier also denselben Übergang von der Analysis zur Syn-

thesis, wie wir ihn schon bei Besprechung der Wortkom-
position (cfr. II 1,1) erfahren haben: eard and edel (edyl)

Gen. 962. Daniel 612. 638 hat edeleard Gen. 1945, fyr and

lig Sat. 325 ligfyr (die Feuersäule) Exod. 77, oft and ge-

lome Gen. 1670 oft gelome Gen. 1539 neben sich. So sind

entstanden die Bezeichnungen Gottes: drihten hselend Sat.

219. 576. 683. drihten god Sat. 452. 516. hselend god

Sat. 281. 493. nergend god Gen. 1924; die Benennung

Abrahams als freadrihten Gen. 884. 2729, Nabochodonos-

sors als aldorfreä Dan. 46 und drihtenveard Dan. 535, von

„Gebieter" gleich bregoveard Gen. 2333. 2747; und das

Kompositum dsedveorc Exod. 575, wo man allerdings auch,

wie bei ligfyr, an ein Genitivverhältniss denken kann (ftres

lig Dan. 228. 234).

Dienen schon solch zweimalige Wiederholungen des-

selben Begriffes zu seiner Hervorhebung, aber auch zur

Füllung der Halbzeile (cfr. II 1,6), so findet sich ein noch

ausgedehnterer Gebrauch von Synonymen, wo der Dichter

den Gegenstand seiner begeisterten Schilderung recht ein-

dringlich und anschaulich charakterisieren will.



58

I. Personell werden zur Charakterisierung gern mit Synonymen überhäuft.

1. Gott und Heiland:

Gen. 3 ff. he is magna sped

heafod ealra heähgescealta,

frea älmihtig.

Gen. 852 ff. Pä com feran frea älmihtig

ofer midne däg, maere fteöden,

on neorxna vang neöde sine;

volde neosian nergend usser,

bilvit fäder, hvät his bearn dyde:

Gen. 041 ff. Hie |>ä vuldres veard vaedum gyrede,

scyppend usser, het heora sceome fteccan

frea frumhrägle,

Exod. 431 ff. „He ad svered engla f>eöden

„vyrda valdend and vereda god,

„södfäst sigora [veard] $urh his sylfes lif

„ftät Jrines cynnes and cneövmäga

„randviggendra rim ne cunnon

„ylde ofer eordan ealle cräfte

„to gesecgenne södum vordum,*)

Dan 11 ff. Väs him hyrde god

heofonrices veard, hälig drihten,

vuldres valdend, se ftam verude geaf

mod and mihte metod alvihta,

Dan. 290 ff. „syndon |)ine villan on voruldspedum

„rihte and gerüme, rodora valdend!

„Geöca üser georne nu, gästa scippend,

„and ]>urh [hyldo] help, hälig drihten,

*) Diese Stelle steht in der Interpolation Exod. 362—445 und

stimmt in Exod. 437 mit Dan. 544 to gesecganne södum vordum überein.

södum vordum ist nur dem Daniel und den fraglichen Partieen der

Exodus eigen: Dan. 459. 544. 759. Exod. 437. 521 (cfr. II 1,61 Nach

sigora Exod. 433 möchte ich entsprechend Dan. 333 settend ergänzen

;

stimmen doch auch beide Verse in dem Stabworte södfäst überein.

Ahnliche Wendungen wie sigora settend sind so verteilt; sigora valdend

^drihten, veard, södcyning) Gen. 126. 1036. 1112. 1270. 1365. 1408. 1770.

1797. Exod. 16. Sat. 218. sigores ägend Sat. 678. Der Interpolation

Gen. 235—851 und der Abrahamsgeschichte in der Genesis fehlt ein

solcher Ausdruck. Exod. 16 gehört der fraglichen Einleitung der

Exodus an.



f>9

Dan. 310 ff. „He forl^t Ju usie, äna ece drihten,

„for Jam miltsum Je Jec men hligad

„and for Jäm treövum Je Ju tirum fast,

„nida nergend, genumen häfdest

„tö Abrahame and tö Isaace

„and tö Jacobe, gästa scyppend!

Dan. 331 ff. „and Jät Ju äna eart ece drihten

„veroda valdend, voruldgesceafta

„sigora settend, södfäst metod!"

Dan. 357 ff. Paer Ja möd hvätan

Jr# on gejaneum Jeöden heredon;

bsedon bletsian bearn Israela

eall landgesceaft ecne drihten,

Jeöda valdend.

Dan. 400 ff. Ve Jec bledsiad,

„freä folca gehväs, fäder älmihtig,

„söd sunu metodes, sävla nergend,

„häleda helpend, and Jec, hälig gast,

„vurdiad in vuldre, vitig drihten!

„ve Jec herigad, haiig drihten,

„and gebedum bremad! Ju gebletsad eart

„gevurdad [vide] ferhd ofer vorulde hröf

„heäheyning heofones hälgum mihtum

„lifes leöhtfruma ofer landa gehvilc!"*)

Dan. 625 ff. Jät metod v&re

heofona heäheyning häleda bearnum

äna ece gast.

Dan. 760 ff, „siddan him vuldres veard vundor gecydde,

„Jät he vööre äna ealra gesceafta,

„drihten and valdend,

Sat. 261 f. „he is äna cyning, Je us eorre geveard, ece drihten

„meotod mihtum svid.

Sat. 514 ff. Svä vuldres veard vordum söede

meotod moneynnes &r on morgen,

Jäs Je drihten god of deäde äräs.

Sat. 528 ff. [ongeton] häligne godes sunu,

svä heo gesegon, hvser sunu meotodes

on upp stöd, ece drihten,

god in Galileam:

* Dan. 290 ff. 310 ff. 331 ff. sind Stellen aus dem Gebete des Aza*

rias; Dan. 400 ff. aus dem der drei Knaben.
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Sat. 547 ff. Fäger väs Jiät angin, f)ät freödrihten

geftrovode, Hernien ure:

he on beäme ästah and his blöd ageät

god on galgan $urh his gästes mägen.

Sat. 598 ff. Hata dnu geftingod tu na Jieöden m#ra
älmihtig god [odre side]

on dömdäge, drihten seolfa,

Sat. 658 ff. „|)u eart häleda heim and heofondema

„engla ordfruma, and eordan tudor

»[up gelieddest] tö Jissum eädigan häm! u

Sat. 665 ff. |>ät is se drihten, se Je deäd for us

gejrovode, Jeöden engla,

svylce he faste feövertig daga,

inetod mancynnes, Jurh his mildes sped.

2. Lucifer und die Teufel:

Gen. 65 ff. Sceöp f)ä and scyrede scyppend üre

oferhidig cyn engla of heofnum:

vserleäs verod valdend sende

lädvendne here on langne sid,

geömre gästas;

Gen. 265 f. cväd Jät his lic vsere leöht and scene,

hvit and hiovbeorht.

Gen. 338 ff. Ja spräc se ofermöda cyning, Je ser väs engla

sc^nost,

hvitost on heofne and his hearran leof,

drihtne d£re,

Gen. 581 f. cvyd |>ät ic seö teonum georn

„gramum ambihtsecg nales godes engel.

Sat. 51 f. f>ä him andsveradan ätole gästas

svarte and synfull süsle begrövene

Sat. 104 f. feönd seondon rede

„dimme and deorce;

3. Noah:

Gen. 1285 ff.

Noe väs god, nergende leöf,

svide gesselig, sunu Lameches

dömfäst and gedefe.



4. Daniel:

Dan. 736 ff. öd ^)ät Daniel com drihtne gecoren

snotor and södfäst in fiät seid gangan,

|>am väs on gaste godes cräft micel.

5. Die drei Knaben Israels:

Dan. 88 ff. f>ä hie p&r fundon tö freä gleäve

adele cnihtas and «faste,

ginge and göde in godssede:

6. Nabochodonossor

:

Dan. 104 ff £ä väs breme Babilone veard

maere and modig ofer middangeard,

egesful ylda bearnum:

Dan. 176 f. for|)am he gleäv ne väs, gumrices veard

rede and r&dleäs, rihtes [ne gymde]

Dan. 632 ff. Gevät $ä earmsceapen eft sidian

nacod nydgenga, nidgeftafa,

vundorlic vräcca and vseda leäs

msetra on mödgepanc tö mancynne,

f>onne gumena veard in gylpe väs.

11. Himmel und Hölle und Alles, was zu ihnen in direkter Beziehung

steht, wie böse Thaten und deren Strafen, erfahren zur Ausmalung eine

Fülle von Synonymen.

1. Der Himmel, z. B.

:

Exod. 544 f. on uprodor,

J)ser [is] leöht and lif, eäc £on lissa blsed:

2. Die Hölle in überreichem Masse, z. B. :

Gen. 323 ff. vite f>oliad,

hätne headovelm helle tö middes,

brand and bräde ligas, svilce eäc £ä biteran recas,

Jrosm and pystro,

Gen. 389 f. |)ät syndon J)£stro and höeto

„grimme grundleäse.

Sat. 335 ff. Habbad hie tö lyhte nymde cyle and f£r,

veän and vitu and vyrma ])reät

dracan and näddran and jpuiie dimman häm
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Sat. 453 ff. sealde him vites clom

;ttule to s&hte and egsan gryre,

diinne and deorcne deädes scuvan,

hätne helle grund, hinsidgryre.

3, Der Engel Fall und Bestrafung, z. B.:

Gen. 83 ff. vröht väs äsprungen,

oht mid englum and orlegnid,

siddan hervösan heofon ofgaefon

leöhte belorene.

Gen. 55 ff. (Gott) besloh synsceadan sigore and gevealde,

dorne and dugede, and dreäme benam

bis feond, frido and gefeän ealle,

torhte tire,

Sat. 99 ff. Dreämas he gedselde, dugude and gepeöde

Adame aerest and $ät adele cyn

engla ordfruman,

4. Der ersten Menschen Sündenfall, Androhung und Voll-

ziehung der Strafe:

Gen. 690 ff. (Der Teufel) leöde hogode

on |)ät micle mord men forveorpan,

forlaeran and forlsedan,

Gen. 720 ff. bit väs peäh deädes svefn and deöfles gespon,

hell and hinnsid and bäleda forlor,

menniscra mord, $ät hie to mete döedon

ofet unfsele.

Gen. 756 ff. hit is nu Adame eall forgolden

mid hearran hete and mid häleda forlore

monnum mid mordes cvealme.

Gen. 484 f. Wer von der Frucht des verbotenen Baumes

geniesst:

sceolde hine yldo beniman ellendseda,

dreämas and drihtscipes, and him beön deäd scyred:

Das Greisenalter war dem kriegerischen Angelsachsen

die Zeit der Entsagung ohne Befriedigung seines Helden-

sinns, gewissermassen „der lebendige Tod", dem die

Trennung vom Leben, aldorgedäl (cfr. III. 4,4) auf

dem Fusse folgte. Adam und Eva waren ursprünglich

in immerwährender Jugend erschaffen:
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Gen. 187 ff. Hie on geögode bu

vlitebeorht vöeron on voruld cenned

meotodes mihtum:

Der Gebrechlichkeit des Greisenalters geschieht noch

Exod. 240 ff. Erwähnung, wo von seiner Untauglichkeit

zum Kampfe die Rede ist.

5. Die Bäume der Erkenntniss des Guten und Bösen

:

Gen. 466 ff. Näs se västm gelic;

oder väs svä vynlic, vlitig and scene,

lid and lofsum: |)ät väs lifes beäm;

Gen. 477 ff. Jjonne väs se oder eallenga sveart,

dim and $$stre: |)ät väs deädes beäm,

se bär bitres fela;

8 2.

Parallelismus.

Die äussere Gliederung jeder Langzeile in zwei He-

mistiche mit zumeist je zwei Hebungen (Stabwörtern), die

durch den Stabreim wenigstens teilweise unter sich in Pa-

rallele gesetzt werden (Gen. 1298: ftara Je lyft an flöd

lsedad and fedad,) musste naturgemäss in Anschmiegung an

die metrische Form auf den formalen Parallelismus von

Satzgliedern und Sätzen hinführen. Da andrerseits die ags.

Dichtung ähnlich ihrer Häufung von Synonymen ein und

desselben Begriffs mit Vorliebe Variationen mehrerer Be-

griffe zugleich aneinanderreiht (cfr. ten Brink, a. a. 0. p. 26)

und begrifflichen Parallelismus erzeugt, so vereinigen sich

häufig beide Arten von Parallelismus, der der Form
und des Inhalts, zu gemeinsamer nachdrücklicher Wirkung.

Jedoch vermögen sie auch getrennt effektvoll zu sein. Die

jedesmalige Wirkung wird erhöht durch die Nähe der paral-

lelen Wendungen und ihre Zahl, die jede sehr verschie-

den sind.

1. Formparallele Wendungen*):

*) Wenngleich sie nicht unter dieses Kapitel fallen, füge ich sie

doch hier hinzu, weil sie in engem Zusammenhange zu den anderen

Arten des Parallelismus stehen.
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Vor allen drei übrigen Gedichten macht die Exodus

von ihnen den weitesten und trefflichsten Gebrauch bei

gedrängter Darstellung, insbesondere bei Schilderung

de« Wogenkampfes. Iudem zugleich die syntaktischen

Glieder mit den metrischen völlig zusammenfallen, ge-

winnen die Worte an Nachdruck, die Verse an Schwere.

Es ist als hätte der Dichter die Sprache den wuchtigen

Kampfesschlägen abgelauscht; fast vermeint man bei

Schilderung des Heereszuges der Ägypter (Exod. 155 ff.)

den dröhnenden Anmarsch zu vernehmen. Man sieht,

der Dichter malt in Inhalt und Form, soweit es seine

Erregung gestattet; sinnfällig im Ausdruck, ist er auch

sinnlich in der metrischen Form. Ich will, um Raum
zu gewinnen, die leicht übersehbaren Beispiele nur kurz-

hin citieren, während Exod. 480 ff. als Probe diene:

vide vaedde, välfädmum sveöp,

flöd fämgode, fege crungon,

laguland gefeol, lyft väs onhrered,

vicon veallfästen, vägas burston,

multon meretorras, $ä se mihtiga slöh

mid hälige hand heofonrices veard

verbeamas, vlance J>eöde.

ähnlich : Exod. 155 ff. 326 ff. 446 ff. 457 ff. 489 ff.

440 f. Gen. 1989 ff. u. a. m.

2. Begriffsparallele Wendungen in ungleicher Form:

Gen. 15 ff. ftegnas ftrymfäste |>eöden heredon

sägdon lustum lof heora liffreän,

demdon drihtenes, dugedum vseron

svide gesaelige.

Gen. 359 f. „f>eäh ve hine (d. i. das Himmelreich) for $am ai_

vealdan äg-an ne moston,

„römigan üres rices.

Gen. 286 f. mid svilcum mag man r£d ge^encean,

„fön mid svilcum folcgesteallan

;

Gen. 588 f. Laedde bie svä mid ligenum and mid listum speön

idese on ])ät unribt,

Gen. 649 f. pät beö ongan his vordum trüvian,

lsestau bis läre and geleäfan nom,
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Gen. 745 f. „Forjon uns valdend veard vrad on möde

„on hyge hearde

Gen. 845 f. Ja hie heora lichoman leäfum bejeahton,

veredon mid ]}f vealde:

u. a. m.

3. Form- und begriffsparallele Wendungen:

Gen. 332 ff. sOhton oder land

$ät väs leöhtes leas and väs liges füll,

fyres f&r micel.

Gen. 1032 ff. Ju tö däge |>issmn

ädemest me fram dugude and ädrifest from

earde minum:

Gen. 1485 ff. »Je is edelstöl eft ger^med,

lisse on lande lagosida rest

„fäger on foldan.

Gen. 1526 ff. f>äs Je blödgyte

„välfyll veres vsepnuin gespeded,

„mord mid mundum.

Exod. 71 ff. Peer hälig god

vid fserbryne folc gescylde

bälce oferbrsedde byrnendne heofon,

hälgan nette hätvendne lyft.

Trefflich wirkt der Parallelismus beim Zornaus-

bruche Nabochodonossors:

Dan. 209 ff. Ja him bolgenmöd Babilone veard

yrre andsvarode, eorlum onmselde

grimme $äm gingum and geöcre oncväd,

Übereinstimmung in der syntaktischen und metri-

schen Gliederung findet sich zugleich

:

Dan. 653 ff. vyrd väs gevorden, vundor gec^ded,

svefn geseded, süsl ävunnen,

dorn gedemed, svä 3er Daniel cväd,

Sat. 154 ff. „J)Eer ve ymb hine ütan ealle höfan

„leomu ymb leöfne lofsonga vord,

„drihtne aesdon.

Sat. 462 f. Häfde |>ä drihten seolf deäd ofervunnen,

feönd geflemed:

u. a. m.
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§3.
Die Zergliederung.

Das Streben nach Anschaulichkeit, dem wir immer

wieder begegnen, hat sich besonders hier geltend gemacht.

Lieblingsgegenstände seiner Schilderung zerteilt der ags.

Dichter in ihre Einzelheiten, um ihr Wesen und ihren Um-
fang zu enthüllen. Die Distributio hat demnach diesen

Zweck mit der beliebten Häufung von Synoymen gemein,

welche im Grunde ja auf eine Zergliederung des Begriffs

nach verschiedenen Gesichtspunkten zurückgeht, Während

jene nach demselben Prinzipe geschieht. Wie die Synonyma

gern appositionell sich um ihr Bezugswort scharen, auf

welches sich ihre Einzel momente vereinigen, so treten auch

zumeist die Teilbegriffc zu ihrem Gesammtbegriffe in freie

Apposition, wobei gar oft der letztere, weniger die Teilbe-

griffe, variierend wiederholt werden. Die Partitio selbst

ist der Erregung des ags. Charakters gemäss, die nicht

ruhig betrachten lässt, fast niemals vollkommen durchgeführt,

vielmehr werden nur Hauptteile herausgehoben oder allein

die äussersten Teile, die den Begriff umschliessen, wie:

vide and side; cfr. II 1,6.

heb und deop Sat. 707.

nean and feorran Gen. 225. neah and feor Exod. 381.

feor and neah Exod. 1. feor odde neah Gen. 1029.

ütan and innan Gen 677. innan and ütan Gen. 1322.

üfan and neodone Gen. 375.

sceat ne scilling Gen. 2143.

ord and ende Dan. 162.

vord ne angin Dan. 125.

vordum and dsedum Gen. 440. 2350. vordum odde dsedum

Gen. 2812. daedum and veorcum Gen. 2249. vor-

dum and veorcum Sat. 48. 223.

Sat. 552 behalte ich handschriftliches dsedum and veor-

cum entsprechend dsedveorc Exod. 575 (cfr. II 2,1) bei und

stelle es neben tautologe Wendungen als vord and villan

Gen. 600 und ufan and ütan Sat. 342.
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Diese zweigliedrige Distributio gewinnt in Anpassung

an die metrische Form einen formelhaften Charakter, sodass

sie oft mehr der Versfüllung als der Hervorhebung dient,

welchen Nebenzweck sie häufiger verfolgt, wenn sie neue

Reimworte bietet:

Gen. 1107 ff. se väs eädig and his yldrum £äh

freölic tu fröfre, fäder and nieder,

Adame and Evan, väs Abeles gield

on vornldrice.

Gen. 1179 f. eaforan lsefde (d. i. Malalehel)

land and leödveard.

Gen. 1195 f. on Geared |)ä gleävum lsefde

land and leödveard leofum rince.

Exod. 56 f. Oferför he (d. i. Moses) mid f$ folce fästena vorn

land and leödveard lädra manna,

Gen. 228 f. Ethiopia land and leödgeard

Gen. 1772 f. Cananea land and leödgeard,

Die Distributio war überflüssig, weil in der Halbzeile

bereits ein Reimstab vorhanden war:

Gen. 1224 f. Sun äfter heöld

Lamech leödgeard:

Dem land and leödveard bezw. land and leödgeard entspricht

folc and foldan Sat. 686; leödveard sowie leödgeard be-

gegnen nach Grein (Glossar) ausser an den obigen Stellen

nirgends in der ags. Litteratur.

Innerlich begründet durch den Hang des Angelsachsen

an Schätzen und Lebensgütern, der auch in Epithetis (cyme

— torhte frätve Dan. 710 f.) sich äussert, ist die Distribuierung

des allgemeinen Begriffs „Reichtum", der, nach ags. Weise

gedacht, stets eine Aufzählung erfährt. Nach ihr bestand

er vornehmlich in Frauen und Ringen, Mägden, Vieh und

Burgen. Übliche Stabverbindungen deuten darauf hin.

br£d and begas Gen. 1876. br£da and beäga Gen. 1972.

— bürg and beagas Exod. 556. — velan, vunden gold (gol-

dene Ringe) Gen. 1931. Dan. 673. — hyrsted gold and

5*
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healsmäged Gen. 2155. hyrsted gold bedeutet nach Grein

(Glossar) das verzierte goldene Schwert. Indessen scheint

mir der Ausdruck synonym mit vunden gold, Gen. 1931.

2070. 2128 und Dan. 673, zu sein, sodass beide metonymische

Umschreibungen für Ringe, heals- and earmbeagas, sind.

Schon die Zusammenstellung mit healsmäged, die ihre Pa-

rallelen in br^d and betiga (Gen. 1876. 1972) und sine and

br?da (Gen. 2090) findet, macht die Bedeutung „Schwert"

ziemlich unwahrscheinlich. Sodann nimmt Abraham in seiner

Erwiderung das von Melchisedek gebrauchte vunden gold

(Gen. 2128) wieder auf in hyrsted gold. hyrsted „ausge-

schmückt" kann sowohl auf die Edelsteine, mit denen die

kostbaren Ringe geschmückt waren, als auch auf die Zauber-

sprüche gehen, die auf ihnen standen, obgleich erstere An-

nahme am meisten für sich hat. So bezeichnen sigle, sinc-

gim und sinc-stän eigentlich „Edelstein", stehen aber häufig

synekdochisch für „Halsband, Diadem". Vielleicht haben

wir nägled sine (Beow. 2023) ebenfalls als mit Gemmen
besetzte Halzbänder zu nehmen, wie solche Beow 1157 sigla

and searogimma und ib. 3164 beg and siglu besonders er-

wähnt werden. Für die Annahme von Zauberformeln als

schützender Zierrat auf den Ringen Hesse sich Beow. 3051 ff.

anführen, wo unter „gold galdre bevunden" mit Bezug auf

das folgende „hringsele" Ringe zu verstehen sind. Im Übrigen

steckt in Redensarten wie hyrsted gold, vunden gold und

ähnlichen eine doppelte Metonymie beruhend auf dem Stoff-

und dem Symbolverhältniss; denn kostbare Ringe machten

vornehmlich den Reichtum der Angelsachsen aus und waren

gleichsam sein Massstab, sein Symbol. Mit goldenen Ringen

belohnte der Edle, der Goldesspender (goldes brytta Gen.

1997. 2867) seine Getreuen, der König seine Krieger. Sie

walteten und hüteten die Schätze (cfr. I 2,1 ad 6), sie gaben

sie dem Feinde als Lösegeld

:

Gen. 2070 ff. Abraham sealde

vig tö vedde nalles vunden gold

for his suhtrigan,
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Sarah nennt Abraham bittend den Wart der Ringe,

beäga veard Gen. 2782.

Andere auf den Reichtum bezügliche Stabverbindungen

sind:

vif and villan Gen. 1879.

Die Bedeutung von villan gleich „Wunschgüter, erfreu-

ende Schätze" erhellt aus vilna brytta and vorulddugeda

Gen. 1620, vilna västmum and vorulddugedum Gen. 1948

und on voruld cumen, vilia spedum Gen. 2363, welche drei

Stellen villa im selben Sinne brauchen und auch im Reim-

worte voruld übereinstimmen, während vilna geniht, Gen.

1890, der Bedeutung nach sich anschliesst.

feoh and frätva Gen. 2130.

gangende feoh and gläd seolfor Gen. 2719.

gangende feoh meint die Landtiere im Gegensatze zum Ge-

flügel und den Fischen, hälig feoh, Gen. 201, ist zu-

nächst die Bezeichnung der Opfertiere, dann aber be-

deutet es die geniessbaren Tiere, da nur solche geopfert

wurden (cfr. Grimm, a. a. 0. p. 40). Charakteristisch für

dieBedeutung der Viehzucht bei den Angelsachsen ist derhäufige

Übergang von feoh gleich „Vieh, Heerden" in den allge-

meineren Sinn „Habe, Reichtum", wie bei voruldfeoh Gen.

2142. Eine umgekehrte, aber gleichbedeutende Erscheinung

ist die Spezialisierung des Sinnes von ceäpas „Gegenstände

des Kaufes, Habe" zu dem von „Heerden" :

feoh and feorme Gen. 1650.

mid feo and mid feorme Gen. 2659.

feo and freos Dan. 66.

Greins Bedenken in Betreff freos finde ich nicht ge-

rechtfertigt; wird doch feo und freos eine formelhafte Reim-

verbindung gewesen sein, deren unbeschadet das israelitische

Volk in den folgenden Versen besondere Erwähnung finden

konnte. Auch können sehr wohl unter „sehtum" Personen

eingerechnet sein, seht bedeutet schlechthin jedwedes Ei-

gentum.
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Kapitel 3.

Die Wortwiederholung.

Da der das Wesen der ags. Poesie beherrschende Pa-

rallclismus (et'r. II. 2,2) auf der Wiederholung der Haupt-

Begriffe und Gedanken durch Synonyma bezw. synonyme

Wendungen beruht, so findet eine auf Wirkung berechnete

Wiederholung gleicher Worte verhältnissmässig selten statt.

Der ags. Dichter greift lieber bei Betonung eines Gegen-

standes in den überaus reichen Wortschatz seiner Sprache,

den er durch Wortkompositionen noch vervielfältigt, um
durch ein Synonymum einen Begriff zu wiederholen, da

dieses zugleich dem Zwecke der Hervorhebung und der An-

schauung dient. So zahlreich demnach Wiederholungen

untergeordneter Worte durch den Parallelismus hervorge-

rufen werden, so wenig sind solche bedeutend. Wie
äusserlich oft und absichtslos die in Senkung stehenden

Wörter sich der Stabreimung der Hebungen anschliessen

(cfr. Rieger, a. a. 0. p. 14), so nehmen auch innerlich die

Nebenbegriffe am Parallelismus der Hauptbegriffe Teil, ohne

einen besonderen Zweck zu verraten. In letzterer Hinsicht

sündigt namentlich die breite Rede der sogenannten Streck-

verse: Gen. 235—236, 252—260, 301-305, 391—408,

542—546, 2167—2171 etc. Einige Wiederholungen sind in-

dessen unleugbar der Absicht des Dichters, bezw. der Dich-

ter, entsprungen. Es geht dies teils aus ihrer Stellung in

Hebung, teils aus ihrer Häufung und ihrer Verbindung mit

der Figur des Polysyndetons hervor:

In der Verführungsrede Gen. 496—521 scheint mir der

Teufel dem Selbstgefühle Adams durch die starke Betonung

seines Ichs in den letzten Versen schmeicheln und ihn zur

Überhebung reizen zu wollen. Der Standhaftigkeit der drei

israelitischen Knaben gegen Nabochodonossor wird ebenso

durch die Wiederholung ihres Selbst Ausdruck gegeben

Dan. 200 ff.:
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Oft hie tö beöte balde gecvsedon,

|)ät hie |)äs viges vihte ne rohton

ne hie tö ^am gebede gebsedan mihte

haeden heriges visa, |)ät hie Inder hveorfan volden,

guman tö pam gyldnan gylde, £e he him tö gode geteöde.

Ein Beispiel, wo Wortwiederholung und Wortumschrei-

bung sich gleichermassen in den Effekt teilen, liefert die

Dichtung „Daniel" als Ausdruck der tiefsten Empfindung

der göttlichen Allmacht in der langen Lobrede der drei

Knaben auf ihren Erretter aus dem Feuertode: Dan. 363—409.

Zu der häufigen kindlichen Anrede Gottes mit $ec, $e treten

hier gewöhnlich ein oder mehrere ehrende Bezeichnungen

der Gottheit in nahe oder entfernte Apposition. Anderer

Art ist die emphatische Wiederholung des Adverbs svä, Gen.

252—255, zur Steigerung der Attribute des obersten Engels,

für dessen Herrlichkeit der Dichter vergeblich nach einem

passenden Ausdrucke sucht, bis er endlich, Gen. 256, den

Vergleich mit den „lichten Sternen" findet. Ausser an die-

ser Stelle steht sva emphatisch ohne Relation noch ver-

schiedentlich vereinzelt in der interpolierten jüngeren Gene-

sis (Gen. 279. 322. 455. 565. 579. 583. 597. 708.), während

diese Gebrauchsweise den übrigen sogenannten Csedmonschen

Gedichten unbekannt ist. Hervorhebend wirkt ebenso das

wiederholte svilcum Gen. 286 f.:

mid svilcnm mag man rsed geftencean,

fön mid svilcnm folcgesteallan

;

und ebenso die Wiederholung von äne:

Gen. 369 f. „and moste äne tid üte veordan,

„vesan äne vinterstunde.

Der Lebhaftigkeit dient die drei- bezw. vierfache Setzung

des adv. hvilum an den sinnähnlichen Stellen Sat. 132—135

u. Sat. 714—717 zur Schilderung der Höllenqual in ihrer wech-

selnden, gegensätzlichen Gestalt. Im grössten Schmerze
über den Verlust der himmlischen Herrlichkeit seufzt der

Teufel neunmal nach einander sein ea lä Sat. 164—168,
das dadurch, dass es die Halbzeile eröffnet, da metrische
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und syntaktische Glieder zusammenfallen, die Figur der

Anaphora bietet

Für den Glanz des Himmels setzt der Dichter des Nach-

drucks wegen zweimal beorhte:

Sat. 294 ff. tseced us se torhta trumlicne ham
beorhtne burhveallas: beorhte scinad

ges&lige sävle sorgum bedselde.

Die Ewigkeit wird umschrieben mit zweimaliger Wieder-

holung von ä „immer", sodass auch hier wie beim Beispiele

zuvor ein sogenannter rührender Reim entsteht: Sat. 315

ä to vorulde, ä buton ende! Nach Rieger, a. a. 0. p. 17

u. 18, wird solch rührender Reim in kunstgerechter Dichtung

vermieden, ausser in der Aufzählung, wo er einem Affekte

dient. Er nimmt daher an beiden Stellen Verderbniss an

und möchte den letzten der Verse wegen seiner zweifachen

metrischen Anstössigkeit in Hinsicht des rührenden Reimes

und der umgekehrten Anordnung der Stäbe — es sind statt

in der ersten Halbzeile, in der zweiten zwei Reirnstäbe —
nach Jud. 120 äva to aldre butan ende forä in „ä to vorulde

bütan ende forä" bessern.

Die Wiederholung gründet sich auf die Distributio in

:

väter of vätrum Gen. 152, bearn äfter bearne Gen. 1070, lad

äfter lädum Exod. 195, cynn äfter cynne Exod. 351, auf

gleiche biblische Wendungen in: drihtna drihten Gen. 638.

2253 (?), mid ealra cyninga cyninge Sat. 205, geond ealra

vorulda voruld Sat. 224, dreama dream Sat. 314.

Mit dem Polysyndeton zusammen begegnet häufig die

Wiederholung von Präpositionen, den Gang der Rede noch

mehr zu hemmen, den Nachdruck zu verstärken:

Gen. 331 f. ]mrh hygeleäste and fmrh ofermetto,

Gen. 336 f. Jmrh heora miclan möd and £urh miht godes

and Jmrh offermetto ealra svidost.

Gen. 923 f. |>urh vöp and heäf £urh sär micel

Gen. 1084 f. ]mrh snytro sped and $urh mödes gemynd

Gen. 482. mid sväte and mid sorgum

Gen. 588. mid ligenum and mid listum
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Gen. 2659. mid feö and mid feorme

Dan. 339 f. tö fröfre and tö feorhnere

mid lnfan and mid lisse

Gen. 2552 f. bearvas vurdon tö axan and tö #slan

Dan. 314 f. tö Abrahame and tö Isaace

and to Jacobe,

Gen. 1671 ff. lärum söhton

veras tö veorce and tö vröhtscipe,

öd $ät for vlonce and for vonhygdum

c£ddon cräft heora,

Gen. 2691 f. „Ne dyde ic for fäcne ne for feöndscipe

„ne for vihte $äs ic |>e veän üde!

Dan. 294 f. „nu ve $ec for $reäum and for f>eö-n?dum

„and for eädmedum ärna biddad

„lige belegde!

Sat. 112 f. „ac ic sceal on flyge and on flyhte ^ragum

„earda neösan and eöver mä,

Zum Schlüsse sei noch die Wiederholung der Präfixe,

wie sie gern bei aufeinander folgenden Verben begegnet,

erwähnt. Sie ist einerseits aus der Liebe zum Gleichklange

überhaupt (cfr. grimme : grim Gen. 46, hea : heän Gen. 1401,

vlite : vlitan Gen. 1825, gifena : forgifen Gen. 2935, vig :

vigena Dan. 5, beöt : beote Dan. 265) und andrerseits aus

dem Streben nach besonderem Nachdrucke entsprungen, zu-

mal die Yerba Hauptbegriffe und als solche oft die Träger

des Stabreimes sind:

Gen. 70 forborsten and forbiged; Gen. 452 forlseden

and forlseran; Gen. 692 forlseran and forlaedan; Gen. 629 f.

fordon — forlsed; Gen. 646 forbeäd — forlec; Gen. 698 f.

forbrocen — forlserde; Sat. 468 forbräc and forbegde. —
Dan. 301 f. tovrecene — tohvorfene; Dan. 342 tosveop

and tosvende; Dan. 353 tödrifen and todväsced. — Gen. 177

aleodode — äteah; Gen. 259 avende — ahebban; Gen. 378 f.

amyrred — afyrred; Gen. 1032 ademest — ädrifest; Exod.

252 f. ahleop — ähof; Dan. 146 f. äfcencean ne ähicgan;

Dan. 452 f, al^sde — agäf ; Dan. 741 ara3dde and ärehte;

Sat. 177 f. äsceaden — älasded; Sat. 549 astäh — ägeat;

Sat. 682 f. ästah — äsette.
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Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich, dass insbe-

sondere die interpolierte Genesis, v. 235 -851, die I

"*

ln-rein-

Btimmung der Präfixe pflegt mit besonderer Vorliebe für

das Präfix „for
a

.

Teil III.

Die Wortvertretung,

Kapitel I.

Die Synekdoche.

Entsprechend dem Mangel an Vergleichungen und aus-

geführten Gleichnissen überwuchert in der ags. Poesie die

Synekdoche, denn gerade die ersterem Tropus nachteilige

Lebhaftigkeit des Charakters bringt letzteren hervor, indem

sie sich im Gedankenfluge der Hauptsache einer Erscheinung

bemächtigt und sie aus ihren Nebenmomenten als ihrer ver-

deckenden Schale herausnimmt. Je mehr das Wesen die

Erscheinung selbst ist, d. h. je weniger getrennt beide ge-

dacht werden können, wie z. B. Flut und Meer, Strom und

See, desto schwieriger ist es zu entscheiden, ob bei Gebrauch

des Einen oder des Anderen das Subordinationsverhältniss,

auf dem ja der Tropus der Synekdoche beruht, noch zum

Bewusstsein gekommen ist. Ich werde daher nur solche Fälle

berühren, wo dieses Verhältniss und seine Ausnutzung zu

dem erwähnten Tropus recht sehr zu Tage tritt, wo wir es

also offenbar mit Synekdochen zu thun haben und wegen

ihrer grossen Menge auch diese nur in beschränkter Auswahl.

Was über die Vertretung einer unbestimmten Menge

durch eine bestimmte Zahl und die der pluralischen Ge-

sammtheit durch den Singular zu sagen ist, will ich hier

kurz anführen, da es sich nicht wohl in einzelne Paragraphen

bringen lässt.
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Um ein grosses Vielfaches zu bezeichnen, wird nach

Tausenden gezählt : fnisendmeelum Exod. 196. Sat. 236. 509. 569.

632. fela fmsenda Sat. 465. fmsend Sat. 302. Die Völker-

scharen beim Turmbau zu Babel zerstreuen sich auf vier

Wegen statt über die ganze Erde hin:

Gen. 1697 ff. Töföran f)ä on feöver vegas

ädelinga bearn ungefteöde

on landsöcne.

Damit ist zu vergleichen die Parallele:

Gen. 1663 ff. aer seö mengeo eft

geond foldan bearn töfaran sceoldon

leöda msegde on landsöcne.

Durch die Setzung des Singulars statt des Plurals ge-

winnt die Darstellung an Handlung. Das Individuum er-

weckt eine bestimmtere, lebendigere Anschauung als die

unbestimmte Gesammtheit. Diese Art der Synekdoche ist,

unterschiedlich von den drei übrigen Gedichten, besonders

der Exodus eigen:

Exod. 45 f. feönd (die Ägypter) väs bereäfod,

hergas on helle.

Exod. 203. feönd (die Ägypter) väs anmöd

Exod. 137 ff. Vrsecmon (die Israeliten) gebäd

lädne lästveard, se $e him lange aer

edelleasum öht-nied geseräf,

Exod. 162 ff. [hräfen göl]

deävigfedere ofer driht-neum,

vonn välceäsega.

Dazu vergleiche:

Gen. 1983 ff. sang se vanna fugel

under deoredsceaftum deävigfedera

hrses on venan.

Exod. 169. fleäh fsege gast (der getöteten Ägypter; cfr. gäst-

gedäl Gen. 1127)

Exod. 208 ff. Häfde nydfara (die Israeliten) nihtlangne fyrst,

fteäh |>e him on healfa gehvam hettend seomedon

mägen odde merestreäm

:
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Exod 288 ff. ne him bealu benne (das Übel der Wunde)
ofer linde l#rig, licvunde svor (oder ipor? Schmerz

oder Spur?),

gylpplegan gares.

Exod 282 f. „£d up färed, öfstum vyrced

„väter and vealfästen.

Exod. 302 ff. Sseveall ästäh,

uplang gestod vid Israhelum

andägne fyrst;

Exod. 331 f. After f)fcre fyrde flöta modgade,

Rubenes sunu

und fortgesetzt:

€xod. 335 f. He his ealdordöm

synnum äsvefede, $ät he sidor for

on leöfes (d. i. Judas) last: him on leödsceare

frumbearnes riht freöbrödor ödftah

ead and ädelo; he väs earn svä peäh.

£&r [ford] äfter him folca £rydum

sunu Simeones sveötum cömon,

|)ridde ^eödmägen:

Exod. 456 f. ac hie hindan beleäc

vyrd mid vaege.

Exod. 467 f. Heäh ofer häledum holmveall ästäh,

merestreäm mödig:

Exod. 536. |)£r (in der Hölle) bid ifr and vyrm,

Exod. 579 f. l>ä väs edfynde Afrisc meövle

on geofones Stade golde geveordod:

§ i.

Der Teil für das Ganze.

Auf das Teilverhältniss stützt sich vornehmlich die Zeit-

angabc. Winter und Nacht herrschen vor in der düstern

Natur des Nordens und dienten darum den Angelsachsen

synekdochisch zur Berechnung der Zeit. Namentlich oft

dem Inhalte gemäss begegnet unter unsern Dichtungen in

der Genesis die Zählung nach Wintern, statt nach Jahren,

so: Gen. 1139. [1151.] 1202. 1600. 1643. 1976. „Alt sein"
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heisst mit Angabe der Zahl und mannigfaltigem Wechsel

der Stellung in Anpassung an die Versform:

vintra habban Gen. 1117 ff. 1124 ff. 1130 ff. 1157 f.

1169 f. 1177 ff. 1215 ff. 1222 ff*. 1220 f. 1237 f.

1367 f. 1776 f. 2298 f. 2772 f.

ealra vintra habban Gen. 1163.

vintra habban geteled rime (rimes) Gen. 1740 ff. 2343. f.

vintra lifian Gen. 1146 f. 1229 ff.

lifian vintra gebidenra Gen. 1184 ff.

Überdies begegnet die Zählung nach Wintern

:

Gen. 1263 f. geteled rime vintra; Gen. 1724. 2199

vintra fela, Dan. 477 vintra feola; Gen. 1320 vintra vorn,

Dan. 325 in vintra vorn; Sat. 420 vintra rim; Dan. 578 ymb
seofon vinter, Dan. 621 seofon vinter somod, Dan. 639 seofon

vinter samod; Gen. 2353 vintrum frod, Gen. 2888 vintrum

geong; Sat. 502 f. J)ät on vorulde väs vintra gerimes J>reo

and J>ritig geära.

Gen. 1191 ff. ist zu ealra aus vintres, Gen. 1194, vintra

zu ergänzen, vine frod vintres ist zu übersetzen : „der liebe

Herr, bejahrt vor hohem Alter", denn vinter bedeutet auch

„Winter des Lebens, hohes Alter", wie in vinter-cearig

Wand. 24.

Wie nach Wintern, so zählte man ebenso nach Semestern

statt nach Jahren:

missarum frod Gen. 2345, misserum frod Gen. 1743;

fela missera Exod. 49.

Ahnlich rechnete man nach Nächten statt nach Tagen:

L and C nihta Gen. 1417 f. — ymb äne niht Sat. 571;

ymb tvä niht Exod. 63; ymb treo niht Sat. 426; ymb seo-

fon niht Gen. 1449. 2320; ofer seofon niht Gen. 1349.

Selbst grössere Zeitläufte mass man nach der Zahl der

Nächte

:

Gen. 1191 ff. ealra häfde

V and sixtig, J>ä he ford gevät,

and nigon-hund eäc nihtgerimes



78

Neben dem Stottverhältniss (efr. III 4,2) lieh auch das

Teilverhältnisa den Waffen charakteristische Benennungen:

Der wesentlichste Teil des Schwertes ist die Schneide:

ihre Güte bedingt seine Tüchtigkeit:

Gen. 1M2 f. hringraseled sveörd ecgum dihtig

Darum bedeutet ecg, eigentlich nur „die Schneide*1

,

auch kur/hin das Schwert, wie Gen. 2002. Kxod. 408. 412

und in ecgvale Gen. 2089.

Die Geere heissen einfach „Schäfte" sceaftas, denn der

Lanzenschaft ist ihr wesentlichster Teil:

Gen. 1983 f. sang se vanna fugel

nnder deoredsceaftum

Gen. 2ÜG1 f. hlyn veard on vicum

scylda and sceafta

Exod. 343 f. güdcyst on|)rang

deävig sceaftum.

deävig sind die Schäfte, weil der Tan des anbrechenden Morgen

sie befeuchtet hat ,cfr. das Epitheton des Raben deävigfedere

Gen. 1984, Exod. 163).

Die Schilde werden nach ihrer metallenen Umfassung

„randas, Rande" genannt

:

randas vsegon Gen. 2049, randas baeron Exod. 332. —
reaf and randas Exod. 586.

Ein Schildkämpe ist „Randkämpe":

randviga Gen. 2828. Exod. 134, randviggend Exod. 435.

Letztere Zusammensetzungen zeigen ähnlich ecgväl eine

doppelte Synekdoche, da rand zunächst für „Schild", im

weiteren aber für „Waffen" gebraucht ist. Ähnliche Heraus-

nahmen einer bedeutsamen Waffe aus der Gesammtheit der

Rüstung kommen sehr häufig vor. Von diesem Gesichts-

punkte aus betrachtet, sind viele auf dem Stoffverhältnisse

beruhende Metonymien (cfr. III. 4,2) zugleich auf ein Teil-

verhältniss sich gründende Synekdochen.

Synekdochisch heissen die Krieger Pharaos „Schwert-

kämpen" Exod. 260, die schlachterwählten Israeliten „die
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ruhmreichen , kampfübenden Geerträger des berühmten

Volkes" Exod. 230 ff. Judas Rotte ist ein Geerhaufe, gär-

heap Exod. 321, und der Heereszug des Stammes Simeon

gleichfalls ein Lanzenzug, garfaru Exod 343. Die Haupt-

waffe veranlasste hier ebenso die Benennung, wie bei frum-

gar, frumgara, das sowohl seiner Entstehung als auch seiner

ursprünglichen Bedeutung nach genau dem lat. primipilus

entspricht, frumgar, a bedeutet eigentlich „die Vorlanze,

die erste Lanze" und meint im übertragenen Sinne den

ersten Lanzenträger, den Führer einer Lanzenschar und all-

gemeiner einer Waffenschar. Zuletzt diente es auszeichnend

als Titel der Edlen und Fürsten und atmet als solcher den

kriegerischen Hauch eines Volkes in Waffen, dem die Fürsten

vor allem Kampfesführer, Feldherrn, waren. Um so mehr

verdient der Umstand Beachtung, dass dieser in einem Teile

der Genesis so sehr beliebte Ausdruck in der kriegerisch

durchhauchten Exodus gar nicht, in den übrigen beiden

Gedichten nur noch einmal und zwar Dan. 101 zur Bezeich-

nung der Degen Nabochodonossors begegnet. Wo frum-

gar, a in der Genesis erscheint, bezeichnet es ausschliesslich

Personen fürstlichen Ranges, so: Mahalalehel Gen. 1169;

Jared ib. 1183; Abraham und Aaron ib. 1708; Abraham ib.

2659; Moab und Ammon, die beiden Söhne der Töchter

Loths, ib. 2614; Ismael ib. 2291. Wenn Grein frumgaran

Gen. 2052 und frumgärum Gen. 2116 mit der ursprünglichen

Bedeutung „Vorkämpfer" wiedergibt, so ist diese Übersetzung

hinsichtlich des sonstigen Gebrauchs dieses Wortes im Sinne

von „Fürst" nicht richtig. Vielmehr spricht Abraham Gen.

2052 ff. zu seinen befreundeten Bundesgenossen (villgef)oftan)

im Befreiungskriege Loths, und ihrer thut Abimelech neben

Abraham als unter dem Schutze Gottes stehend besondere

Erwähnung, Gen. 2116. Die Vorkämpfer hätte der ags.

Dichter wohl schwerlich mit Abraham auf gleiche Stufe

gestellt.

Mehrfach findet der Helm, der Visierhelm, als ein

hervorragender Teil der Schutzrüstung einseitige Erwähnung:
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grimhelm Exod. 174. 330. Die ^egen Sodom und Gomorrha

ziehenden Ilcrrcsmassen sind mit Helmen bedeckt, helmum

[>eahte Gen. 1989. Ohne Zweifel sind nach Analogie von

gärheap, garfare, frumgär, wo gär ebenfalls für den Geerträger

sieht, unter helmum Dan. 16 die mit Helmen bedeckten

Scharen oder im weiteren Sinne die waffengerüsteton Scharen

zu verstehen:

Dan. 15 f. ])ät hie oft fela folca feore gesceödon

heriges helmum,

§2.

Die Gattung statt der Art.

Wie nach einer Waffe, werden die Krieger auch nach

einer Waffenübnng benannt, die vornehmlich ihnen zukommt.

Sceotend sind die Krieger: Gen. 2062. 2143. Exod. 112, und

sperenid heisst der Kampf Gen. 2059, weil sie Speere schleu-

dern, nid, eigentlich „Feindschaft", wird häufig zur Be-

deutung „Kampf" spezialisiert (cfr. Schemann, a. a. 0. p. 90)

:

Der Teufel sprach nach Kampf dürstend, nides ofJ)yrsted

Gen. 31 f.; der Kampf der Sindflut gegen die Menschen

war rauh und todesgrimm, nid väs rede, vällgrim verum Gen.

1384 f. Der Edeling fand leicht Beute, der vorher nicht

genug kämpfen konnte, d. h. der seine Kampfeswut in der

Schlacht kaum befriedigte: se J>e ser ne väs nides genihstum

Gen. 1994 f. Die Babylonier fürchteten nicht orlegra nid,

Gen. 697. Seitdem die Heerführer den Himmel aufgaben,

war der verderbliche Kampf, orlegnid, geschwunden Gen.

83 ff. Des Weibes und der Schlange Nachkommen verheisst

Gott im Paradiese orlegnid auf ewige Zeiten, Gen. 914 ff.

orleg „das Urgesetz u
(cfr. ealdorlagu Dan. 139) wurde das

Schicksal in den Händen der Nornen genannt (cfr. Grimm,

a. a. O. p. 381; III 4,5), ging später aber selbst in den

persönlichen Begriff über, aus welchem sich die Verbindung

mit nid erklärt, orlegnid begegnet nach Grein in der ags.

Poesie nur an den angegebenen Orten. Nabochodonossor,

Babilones brego, erweckt aus Feindschaft, purh nidhete (cfr.
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nidhete Dan. 279), tödlichen Kampf, välnid, gegen Jerusa-

lem Dan. 46 ff. Der Sieg wandte sich wieder ab von dem

Kampfesmühen, nidgeteon, der Nordmänner Gen. 2067 ff.;

d. h. der Sieg, den die Feinde über die Sodomiter davon-

getragen hatten, wurde durch Abraham zu nichte.

Die gehässigen Träger des Neidkampfes, die Feinde,

sind darum „die Hasser" hettend Gen. 2011. 2110. Exod.

209, „die Wütenden" grame Gen. 2097. 2185, „die Zor-

nigen" vräde Gen. 61. 101. 1034. 1496. 1830. 1976. 2038.

2700. Exod. 20 genannt. Bei vräde und seinen Kompositis

ist das gänzliche Fehlen im „Daniel" bemerkenswert.

Insofern die Feinde Leid und Verderben bringen oder

erdulden, heissen sie „die Leidigen" lade Exod. 167. 195

461 und collect, geläd Exod. 206.

Der Mut kennzeichnet besonders den Krieger, darum

er auch schlechthin „der Mutige" geheissen wird. Moses

erhält zweimal diese Benennung: modiges medel Exod. 255,

und synonym modiges müdhsel Exod. 552. Sie kommt be-

zeichnend genug für die ags. Anschauung des Kriegers, von

der der Mut untrennbar ist, sowohl den Israeliten, als auch

den Ägyptern zu, den Israeliten: Exod. 101. 131. 300, den

Ägyptern: Exod. 464; aber erstere allein sind mödes röfan

Exod. 98, mode rofa Exod. 226. Ihre Fahrt ist deormödra

sid Exod. 97, wie auch die Leute in Abrahams Gewalt „die

Mutigen" heissen, Gen. 2830. Doch bringe ich deormöde

Dan. 171 als Bezeichnung der Bewohner Babylons mit deor

„Tier" zusammen und übersetze „die Tiermütigen, die Grau-

samen", denn deormöde „die Teuermutigen" würde eine

höchst unpassende Benennung der dem Götzendienst fröhnen-

den Babylonier sein, während deormöde „tiermütig" genau

dem Epitheton ihres Königs Nabochodonossor vulfheort

(Dan. 116. 135. 247) entspricht.

vsepen ist Gattungsbegriff, steht aber bisweilen für eine

besondere Art von Waffen, so für Schwert: Gen. 1527. 1830.

Exod. 328, für Schwert und Lanze: Gen. 2005. 2111. Dem
Weibe gegenüber erscheint der Mann gewappnet, Adam

6
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und Eva sind zusammen fäder and moder, vif and vaspned
Gen. 194 f. und ebenso Abraham und Sarah vif and vapned
Gen. 2745. Eva soll zur Strafe ihrer Sünde in der Gewalt
des bewaffneten Mannes stehen, va>pnedmen on gevealde
Gen. 919 f. Das männliche Geschlecht ist ein vajpnedcyn-
Gen. 2312. 2319. 2372. Exod. 188.

Der Mensch ist der Erde vornehmstes Geschöpf. Adam
und Eva sind Gottes unmittelbares Werk, die Arbeit seiner
Hände, sein handgeveorc Gen. 241. 494. 628. 703, godes
handgesceaft Gen. 455, geveorc godes Gen. 822 (geveorc
godes „Gottes erschaffene Welt" Gen. 604), und dem-
gemäss heissen alle Menschen, gleichwie die Engel seine
heähgesceafte (Gen. 4)sind, sein handgeveorc Sat. 489. Gott
blies vor Allen ihnen den Odem ein, den Menschen zum
Leben, die der Dichter deshalb lifigende „die Lebenden"
nennt: Gen. 2093. Exod. 6. 277. Sat. 285. 299. 679 Nach
ihrem Leben auf der Erde führen die Menschen die Be-
zeichnungen :

eordbüende Gen. 221. 1000. 1636. 1648. 1685 1754
1759. 2617. Exod. 84. Dan. 565. Sat. 1.

londbüende Sat. 684.

herbüende Gen. 1079.

nach ihrem Aufenthalte in den Burgen, wo sich das ags
Leben konzentrierte, welches sich der (bezw. die) ags. Dich-
ter vergegenwärtigte (bezw. vergegenwärtigten):

burgsittende Gen. 1089. burhsittende Gen 2326 2815
2838. Dan. 299. 660. 724. 730.

msegburg begreift zunächst die Verwandten ein und
derselben Burg in sich, erweitert sich aber zu der Be-
deutung „Stamm, Volk". Eine Verengerung des Begriffs
ist eingetreten bei folcstede, -styde, das ursprünglich jede
Statte bedeutet, wo Volk sich aufhält, später indessen einen
Wohnsitz, Gen. 1903. 2201 und Gen. 2000 sogar den
Kampfplatz der Sodomiter und ihrer Feinde bezeichnet.

Eine mädel-stede ist allgemein eine Stätte, wo eine
Versammlung „mädel" stattfindet, sei es bloss zum Zwecke
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einer Beratung, Dan. 145, sei es zur Abhaltung eines Ge-

richts, Exod. 542, oder zur Darbringung eine's Opfers,

Exod. 397. Befremdlich erscheint im ersten Augenblicke

der Gebrauch von mädelstede im Sinne von Opferstätte, doch

findet er seine Erklärung in der heidnisch-germanischen

Sitte, mit der Abhaltung einer Gerichtsversammlung ein

Opfer zu verbinden.

Im Anschlüsse an die Vertretung der Art durch die

Gattung sei noch der umgekehrten Setzung der Art für die

Gattung gedacht. Exod. 538 begegnen die regnpeofas „die

Erzdiebe" als Vertreter der ags. Verbrecherwelt.

Kapitel 2.

Die steigernde Wortvertretung.

Der hohen Bewunderung und heiligen Scheu eines neuen

kindlich erwachten Glaubens vor den Gegenständen bibli-

scher Erzählung, wie sie uns in den sogen. Csedmonschen

Dichtungen entgegentreten, gegenüber mussten alle andern

Dinge und Begebenheiten klein und geringfügig erscheinen.

Diese Vergrösserung einerseits und Geringschätzung andrer-

seits tritt namentlich dann hervor, wenn es gilt, das Über-

sinnliche, die Grösse der Gottheit und ihrer Attribute, zu

erheben. Die Einbildungskraft sucht auf diese Weise durch

den höchsten Grad der ihr möglichen Steigerung dem Un-

fassbaren, Unaussprechlichen, näher zu kommen und eben-

darum anschaulicher zu machen. Sie zieht auch rein

menschliche Verhältnisse in den Bereich ihrer Vergrösserung,

damit sich in ihnen desto mehr die Grösse Gottes offenbare.

Die Feuersäule ist darum der glänzendste der Bäume, beama
beorhtest Exod. 249, und die Wolkensäule das grösste der

Zelte, feldhüsa msest Exod. 85 (cfr. V 2,3); es gab keinen

grösseren Kampf an Zahl der Krieger, an Mut und Ver-

derben der Wogen als den im roten Meere: mägnes maest

(die Israliten) Exod. 67, folesveota msest (die Israeliten)

Exod. 577, drihtfolca msest (der Stamm Juda) Exod. 322;

6*
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drihtfolca imest (die Ägypter) Exod. 34. 580; herevöpa DMNft

(das grösste Heergeheul) Ebcod. 4G0; meredeäda m»8< (der

Meerestode grösster) Exod. 464; mddvsega unist (der Mut-

wogen grösste) Exod. 4 (J (J; bealospella miest (die grösste

Unglücksbotschaft) Exod. 510. Am jüngsten Tage herrscht

das furchtbarste Tosen:

Exod 539 ff. eft-vyrd cymd
mägen^rymma msest ofer niiddangeard

daeg dsednni ITih : cfr. III. 4,5;

Sat. 606 f. $ät bid daga lengnst and dimma maesl

hlüd geb^red, ftonne bselend cymed,

Voll Verzweiflung über seine sündige That, will Adam Gott

zur Versöhnung selbst das Unmöglichste leisten, auf den

Grund des unermesslich tiefen Meeres zu gehen:

Gen. 828 ff. „Gif ic valdendes villan ende,

„hvät ic bis tö hearmsceare habban sceolde,

„ne gesäve $n nö sniömor, £eäh me on sae vadan

„bete heofones god beonone nu $ä,

„on flöd faran: naere be firnnm $äs deöp,

„merestreäm |)äs micel, |)ät bis 6 min möd getveöde,

„ac ic tö £am gründe genge, gif ic godes meahte

„villan gevyrcean!

Die Verbreitung der Sünde nach Kains Todschlag ver-

anschaulicht der Dichter Gen. 987 ff. an dem Baume des

Todes im Paradiesesgarten in hyperbolisch allegorischer

Weise (cfr. V. 2,3).

Angesichts der Sodomiter wallsteilen Burg sahen Gottes

Engel über Schätzen Säle ragen, Häuser über rotem Gold:

Gen. 2403 f. gesävon ofer since salo blifian,

reced ofer reädnm golde.

Den Schlüssel zu dieser hyperbolischen Schilderung des

Reichtums der Stadt liefert uns eine ähnliche Beschreibung

der Schätze des Salomonstempels und Jerusalems:

Dan. 58 ff. $ä vigan ne gel^fdon,

bereäfodon |)ä receda vnldor reädan gold§,

since and seolfre, Salomones templ,

gestrudan gestreöna under stänblidum
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Die Schätze dachten sich also die Angelsachsen in ihrer

Weise unter Steinfclsen und Kellern aufgehäuft. Den En-

geln war natürlich nichts verborgen; sie sahen die ganze

Höhle des Verderbens (cfr. III. 4,2).

Eine eigene Art Litotes will ich hervorheben. Durch

einfache Negation des Gegenteils des Gedachten wird schein-

bar die Aussage gemildert, doch wird andrerseits durch die

erweckte Vorstellung des schroffsten Gegensatzes der Be-

griff gestärkt.

lytel „klein" wird zum Gegenteil unlytel „unklein,

gross" : unlytel dsel Gen. 1615. 2550, unlytel spell Gen.

2405, vundor unlytel Dan. 552. — ungemet lange „unge-

messen, d. i. überaus lange" Gen. 313. — ungescead micel

„ungescheit, d. i. ungeheuer gross" Dan. 243. — ungefeod,

„unvereinigt, zerstreut" Gen. 1698. — ungeära „ohne Ver-

jährung, bald" Sat. 395. — unfaele „ungut, verderblich":

ofet unfaele (der verhängnissvolle Paradiesesapfel) Gen. 723

;

vgl. äppel unsselga Gen. 637. — unhyre „unangenehm,

grauenhaft"

:

Gen. 2287 ff. „Se (d. i. Ismael) bid unhyre, orläggifre

„viderbreca vera cneörissum,

„mägum sinum:

unfägre „unlieblich, grausam"

:

Gen. 1273 ff. He (d. i. Gott; f>ät unfägere
vera cneörissum gevrecan Rollte,

forgripan gumeynne grimme and säre

heardum mihtum

:

Gen. 2063 ff. gripon unfägre
under sceät verum scearpe gäras

and feönda feorh

:

Kapitel 3.

Die Vertretung eines Wortes durch mehrere.

Breit und nachdrücklich ist die Sprache der ags. Dich-

tung, überladen mit synonymen Worten und Wendungen,
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die weniger in narkten Begrifftbeseiehnungeii, als in inhalts-
vollen, zum Teil kristallisierten Umschreibungen bestehe.
Man braucht sich nur die Synonyma fifir den Begriff „Arche"
(cfr. Einleitung z. T. I.) zu vergegenwärtigen, um die
Art und Bedeutung der Umschreibung des Substantivbegriffs
zu erkennen. Mehrere sind direkte Vollbenennungen des
Schiffes, noch mehrere aber Umschreibungen desselben nach
einer charakteristischen Eigenschaft oder unter einem Bilde. Ist

der Begriff ein persönlicher oder persönlich gedacht, so
kommt noch die Thätigkeit als ein bezeichnendes Moment
für seine Umschreibung hinzu. Nicht fehlen kann es des-
halb, dass viele Umschreibungen mythische Entstehung haben
(middangeard, heofonrice, heofones cyning, vonn väleeasega
„der Rabe" etc.), und dass solche am ehesten mit dem Begriff
verschmelzen, für ihn typisch werden. Wird schon durch
die Häufung von Synonymen wegen der mannigfachen sich

aufdrängenden Nebenanschauungen die Klarheit des Grund-
begriffs getrübt, so steigert sich diese Verschwommenheit
oft noch mehr, wenn die Synonyma selbst an sich unklar
sind, wenn die Umschreibungen ihren Gegenstand zu weit
herholen oder Eigenschaft, Thätigkeit und Bild zu allgemein
gehalten sind. Dass dieses vorkommt, liegt in der Natur
der erregten Schilderung, eine Sache, eine Person schnell
zu erfassen und aufzuzeichnen, um sie demnächst kräftiger
nachzumalen. So begegnet es wohl, dass ein Synonymum
in seiner Allgemeinheit seine Beziehung auf den Begriff erst
durch die andern Synonyma erhält, die zu diesem gewisser-
massen in erklärende Apposition treten. Auf diese Weise
wird im Bewusstsein der Unzulänglichkeit der Umschreibung
die Apposition durch mehrere Stufen weiter geführt. Wäh-
rend nun hier doch der gemeinte Begriff mehr oder minder
klar durchblickt, ist er geradezu ein Rätsel bei einigen
antonomastischen Umschreibungen, wo der Gegenstand der
Schilderung als bekannt vorausgesetzt und nur mehr nach
einer bestimmten Seite hin beleuchtet wird. DerRabe heisst Gen.
1983 f. ohne Nennung seines Namens schlechthin der schwarze,
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taugefiederte Vogel, se vanna fugel deävigfedera (cfr. Strobl,

a. a. 0. p. 299).

Auf den Würgengel, der die Erstgeburt der Ägypter

tötete, beziehen sich die Umschreibungen Exod. 37 ff.:

mansccada „lasterhafter Feind", bana „Mörder", lad leod-

hata „leidiger Leutehasser". Darauf deutet der Inhalt der

Stelle; an und für sich könnten diese Epitheta auch den

Teufel meinen, wie seine Benennungen nahe legen: sceada

Gen. 606. Sat. 57. 633, synsceada Gen. 55, bana Sat. 468.

süslbona Sat. 640. lyfthelm, Exod. 60, antieipiert die Wol-

kensäule, welche die folgende Fytte in ihrer schützenden

Wirksamkeit gegen den tropischen Sonnenbrand schildert

und ist synonym dägsceald Exod. 79 f.:

dägscealdes hleö

vand ofer volcnum:

In dägsceald sehe ich nicht wie Grein die Sonne, son-

dern die Wolkensäule selbst, sodass dägscealdes hleo eine

pleonastische Wendung statt des einfachen dägsceald in der

Bedeutung „Tagesschild" ist. dägsceald ist schon vorbe-

reitet durch gescylde und bälee, Exod. 72 f. So beliebt dem
germanischen Altertum' auch die Vergleichung der Sonne

mit einem leuchtenden Schilde sein mochte (cfr. Grimm, a.

a. 0. p. 665), so konnte sie hier von der schädigenden

Sonne doch nicht wohl gebraucht werden.

Wie störend eine Reihe solcher Antonomasien auf das

Verständniss wirkt, beweist:

Exod. 137 ff. Vrsecmon gebäd

lädne lästveard, se f>e him lange ser

edelleäsum öht-nied geseräf,

veän vitum fast: vsere ne gymdon,

|>eäh |>e se yldra cyning ser ge[tidode]

$ä [he] veard yrfeveard in-gefolca

manna äfter mädmum, Jät he svä miceles geftäh:

ealles $äs forgeton, siddan gräme vurdon

Egypta cyn ymb änvig,

J)ä heo his msegvinum mordor fremedon,

vröht berenodon, vsere frseton.
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Vnecmnn werden kollckti\ iscb die ausziehenden Ihi

liten, lad lastveard die verfolgenden Ägypter genannt. Bei

Setzung des Singulars hat der Dichter augenscheinlich an

beider Führer, an Moses und Pharao, gedacht.

Im Folgenden geht sc yldra cyning auf Pharao, dem
Joseph ganz Ägypten in Leibeigenschaft brachte, und änvig

auf die Erschlagung eines Ägypters durch den jungen M
in Wiedervergeltung der Misshandlung eines Ebräcrs (cfr.

Strobl, a. a. 0. p. 296).

lifigendra feoden, Exod. 277, ist nach Strobl, a. a. 0.

p. 300, kein Anderer als Gott (cfr. IV. 1).

Hinsichtlich der Form der Vertretung eines Substantiv-

begriffs verweise ich auf die §§ der Wortkomposition und

des adjektivischen Attributs (II. 1, 1. 3.) und gedenke nur

noch der weit selteneren Umschreibung durch einen Rela-

tivsatz.

Die Engel bewohnen den Himmel:

Gen. 82 f. Vseron $ä gesöme $ä Je svegl büan,

vuldres edel.

Land- und Wassertiere werden nacheinander formparallel

umschrieben:

Gen. 203 ff. and lifigende, Ja Je land tredad;

feorheäceno cynn, Ja Je flöd vecced

geond hronräde,

Dass der Sinn der Stelle „die Wassertiere bewegen

die Fluten" und nicht umgekehrt ist, beweisen zur Genüge,

ausser den von Dietrich angegebenen Gründen (a. a. O. p.

313) die Umschreibungen brimhläst, welches dem fraglichen

Verse kurz vorangeht, und das synonyme holmes hläst, Gen.

1515, sowie die entsprechende Stelle im Gebet der drei

Knaben im glühenden Ofen, Dan. 388 f.:

Ja se lagostreämas,

väters cipe vecgad and vildu deör

Erschienen dem Dichter einmal die Fische gleich Schiffen

eine Last des Meeres, so lag eine Ausmalung der Anschau-

ung sehr nahe. Die Fische, die Wale, durchschwimmen das
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Meer (hronrad) und erregen die Wogen, gleichwie das

schaumige Schiff die ruhigen Fluten durchschneidet und

Wellen zieht. Überdies konnte das Meer in seinen Stim-

mungen, Ebbe und Flut, Meeresstille und Meerestosen, leicht

die Vorstellung vom Ruhen und Erwachen dieses Elementes

veranlassen, gerade wie das Feuer, das im Holze und im

Steine schlummert, bis Reiben oder Schlagen es weckt und

aus der verborgenen Tiefe herausspringen lässt.

Gott verlieh einst seinem liebsten Volke, den Kindern

Israels, Besitztümer:

Dan. 33 f. f>ä veard redemöd rices J>eöden

unhold |>eöden främ he sehte geaf:

visde him ät frymde, frä fre on fruman ser fron

vseron mancynnes metode dornst,

dugoda drymust drihtne leöfost,

herepad tö ftsere heän byrig

eorlum elfreodigum on edelland,

Wenn ich die Umschreibung des Adjektivbegriffs uner-

örtert lasse, so ist das in seiner" zumeist einfachen, geraden

Bezeichnung begründet (cfr. IL 1,3). Anders verhält es sich

mit dem Verbum, das, weniger reich an Synonymen wie der

Substantivbegriff, mehr durch seine breiten konkreten Um-
schreibungen anschaulich zu wirken sucht. Eine sinnliche

Art oder Äusserung der Thätigkeit leiht dem abstrakten

Verbalbegriffe seine Worte: „marschieren" ist „die Rüstung

tragen" gearve (beadosearo, beorht searo) beran (vegan)

Exod. 59. 193. 219. 572, „die Schilde führen" fealve linde

(oferholt, randas) vegan (beran) Gen. 2045. 2049. Exod. 157.

322; „durch den Feind hindurchmarschieren, ihn durch-

brechen und vernichten" heisst entsprechend „eine Rand-,

eine Schildstrasse mit den Waffen geräumig wirken":

Gen. 2111 f. and J)e vsßpnum let

randstrsete ford rüme vyrcan,

Ich schliesse mich der Ausführung Dietrichs, a. a. 0.

p. 331, an und lese unterschiedlich von Grein randstrsete

statt rancstrsete. Man denkt zunächst an einen Weg durch

die feindlichen Schilde, dann aber auch an das Durchbrechen
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der Feinde mit den Schilden, an einen Weg, die Schilde

hindurch zu tragen, hindurch zu marschieren.

„Reiten" wird umschrieben:

„die Meilpfade messen mit der Rosse Läufen":

Exod. 170 f. Hvilum of ftam veröde vlance Jiegnas

111%ton milpadas meara böguin.

„den Ringpanzer schütteln"

:

Exod. 174 ff. güdveard gumena grimhelm gespeön

cining cinberge (.cumbol lixton)

viges on venum, välhlencan sceöc,

välhlenca, Exod. 176, und das Simplex hlenca, Exod. 218,

hält Grein richtig für eine metonymische Benennung des

aus eisernen Ringen bestehenden Panzerhemdes, breostnet

Exod. 236. Der Annahme Dietrichs, a. a. 0. p. 342 f., als

seien unter välhlencan die Schlachtketten zu verstehen,

welche die ags. Krieger mit in den Kampf führten, um nach

errungenem Siege die Gefangenen zu fesseln, kann ich nicht

beipflichten. Wäre es auch vielleicht erklärlich, dass der

Dichter seiner Landessitte gemäss den siegesgewissen Pha-

rao Ketten mit sich führen lässt, so ist doch nicht zu be-

greifen, warum die Israeliten solche mitnehmen sollen, da

sie sich auf der Flucht befinden, veän on venum Exod. 213.

habban heora hlencan, Exod. 218, halte ich vielmehr parallel

dem nachfolgenden beran beorht searo. Überdies wären

die beiden angeführten Stellen nach Grein die einzigen

bekannten in den ags. Gedichten, welche eine derartige An-

spielung enthielten, während des Klirrens des Ringpanzers

sehr häufig Erwähnung geschieht, wie denn überhaupt bei

Waffenschilderungen der Kettenpanzer eine grosse Rolle

spielt.

„Leben" ist dem Angelsachsen „Jubel und Wonne ge-

messen" und, sofern ihm dieser Genuss von seinem Besitze

und seinem Reichtume abhängt, auch „sich erfreuen an den

Gütern und ihrer walten":

brücan blseddaga Gen. 200. 1201.

blaedes brücan Gen. 1891.
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lissa brücan mondreama voruldgestreona Gen. 1175 f.

vorulddreäma brücan Gen. 1220.

duguda brücan, sinces gesundne Gen. 2664 f.

vilna brücan Gen. 1812.

eardes brücan Gen. 1952.

tires brücan, mid gefean frydo! Gen. 1512 f.

gesittan sigerice beorselas beorna Exod. 562 f.

vesan on lustum Gen. 472 f.

„Herrschen, regieren" ist gleichbedeutend mit:

„das Erbe halten, hüten":

beon yrfes hyrde Gen. 1067.

healdan yrfe Gen. 1143 f. 1218.

healdan land and yrfe Gen. 1167.

yrfestöle vealdan Gen. 1629.

raedan yrfe Gen. 2186 f.

„den Erbsitz halten":

edelstöl healdan Gen. 1129.

„der Leute Land halten":

healdan leodgeard Gen. 1224 f.

„die Welt, das Land, walten":

voruld bryttan Gen. 1226. 1724.

land bryttan Gen. 1236.

„des Reiches warten, die Herrschaft gemessen":

Gen. 1155 ff. f>sere cneörisse väs Cainan siddan

äfter Enose aldordema,

veard and visa.

Gen. 1197 ff. Enoch siddan ealdordöm ähöf,

freodosped folces visa, nealles feallan let

dorn and drihtscipe [dsedröf häle],

Menden he hyrde väs heäfodmäga:

Gen. 1624 f. Se magorsesva msegde sinre

dömas sägde,

Gen. 2133 ff. eaforan syndon deäde

„folcgesidas nymde feä äne,

„|)e me mid sceoldon mearce healdan."

Gen. 2480 ff. vilt |m, gif $u möst,

„vesan usser her aldordema

„leödum läreöv?"
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Exod. 317 f. J)ät he ealdordom ägan sceoldo

ofer cynericu, cneövmäga blfftd

Dan. 7 ff. f)ät väs modig cyn,

Menden hie $y rice rsedan moston,

burgum veöldon;

Dan. 564 ff. svä fm häledum eart

„äna eallura eordbuendum

„veard and visa:

Dan. 677 f. väs Baldazar burga aldor,

veöld vera rices,

Dan. 681 ff. £ä metod onläh Medum and Persum

aldordömes ymb litel fäc,

let Babilone bl&d svidrian,

£one $ä häled healdan sceoldon

;

viste he ealdormen in unrihtum,

I>ä $e £y rice raedan sceoldon.

Sat. 658 ff. „f>u eart häleda heim and heofondema

„engla ordfruma, and eordan tudor

,,[up gel?eddest] tö £issum eädigan häm!"

Gen. 1598 f. H nyttade Noe siddan

mid sunum sinum sidan rices

Gen. 1606 ff. He väs selfa til,

heöld ä rice edeldreämas,

blaed mid bearnum,

Gen. 2655 f. gif |>u on vorulde lang,

ädelinga heim, aldres rece!

Sat. 86 f. ägan me burga geveald

eall tö sehte

Sat. 174 f. and ägan me f)äs dreämes gevald

„vuldres and vynne!

Neben den oben zu entnehmenden Herracherpflichten

kommt es vornehmlich dem ags. Fürsten zu, die Schätze zu

hüten und freigebig mit ihnen zu sein:

Gen. 1073 ff. Lamech onfeng

äfter fäder däge fletgestealdum,

botlgestreonum

:

Gen. 1180 ff. Longe siddan

Geared gumum gold brittade:

se eorl väs adele sefäst häled

and se frumgär his freömägum leöf

;
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Gen. 1602. Siddan his eaforan eäd bryttedon

Gen. 1619 ff. Chus väs ädelum heafodvisa,

vylna brytta and veorulddugeda

brodrum sinum, botlgestreöna

fäder on laste,

Gen. 1725 f. sine ätsomne sibbe heöldon

geära mengeo.

Gen. 2177 f. ac me äfter sculon

„mine voruldmägas velan bryttian;

Gen. 2187 f. ac f)in ägen bearn

„frätva healded,

Dan. 55 f. Israela edelveardas

lufan lifvelan,

Dan. 665 ff. siddan veardode vide rice,

heöld häleda gestreön and f)ä heän burh

frud foremihtig folca rsesva,

Caldea cyning.

Dan. 672 ff. Siddan ftser his aferan eäd bryttedon,

velan, vunden gold in psere vidan byrig,

ealhstede eorla unväclice,

heäh hordmägen,

Gen. 1069 ff. Siddan Mathusal mägum dselde

bearn äfter bearne brodrum sinum

ädelinga gestreön

Gen. 1610 ff. Geomor siddan

fäder flettgesteald freondum daelde

svaesum and gesibbum, sunu Jafedes;

Gen. 2828 ff. „f>ät randvigum rumor möte

„on $isse folesceare frätva dselan,

„mödigra gestreön, mearce settan."

Weniger anschaulich, als nachdrücklich wirken die

vielen einfachen Umschreibungen durch ein Verbum mit

innerem Objekte, wie:

lof seegan (vyreean, beran) Gen. 16. 256. 1949. Dan.

476. — J>anc vegan Gen. 2347. — sorge beran Gen. 733 f.

— hygef>ryde vegan Gen. 2238. — feovdom (peovnyd, peov-

ned) folian Gen. 2240. 2030. Dan. 308. — viccingdöm

beran Dan. 121. — visdom beodan (beran) Dan. 27. 132.

142. — freodoväre healdan Exod. 306 etc.
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Kapitel 4.

Die tropische Wortvertretung.

§ 1.

Metapher.
Die Aufzählung der Metaphern geschieht nicht nach

ihrem Sitze im Redeteile, sondern nach dem Anschauungs-

kreise, dem der bezeichnende Begriff entnommen ist, um
durch Aneinanderreihung sinnlich verwandter Begriffe ein

Bild von der Art der Vorstellung zu gewinnen.

I. Metaphern aus dem Bereiche der Elemente,

1. des Feuers, des Lichts,

Schein, Glanz.

Schilde und Krieger scheinen und glänzen:

Exod. 113. scinon scyldhreödan,

Exod. 466. Vigbord scinon.

Exod. 125. Sceän scir verod, scyldas lixton;

Exod. 157. oferholt vegan, eöred lixan,

Die Helmzeichen glänzen:

Exod. 175. cumbol lixton

Das Land am Jordan ist glänzend von Strömen:

Gen. 1921 ff. grene eordan:

seö väs vätrum veaht and västmum fteaht,

lagostreämum leöht,

Nabochodonossor hatte nach seiner Eückkehr aus der Ver-

bannung lichteren Glauben:

Dan. 643. leöhtran geleäfan in liffruman,

Strahlender Reichtum:

Gen. 1603. väs him (d. i. Noahs Abkömmlingen) beorbt vela.

Dan. 9. väs him (d. i. den Jnden nach dem Auszuge aus

Ägypten) beorht vela.

Strahlender Sommer:

Dan. 374. byrnende f£r and beorht sumor

Früchte glänzen:

Dan. 500. (der Baum im Traume Nabochodonossors) se väs beorht

on blsedum.
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der verhängnissvolle Paradiesesapfel:

Sat. 414 f. on ftam hälgan treö

beorhte blaeda.

Sat. 483 f. and git seton |)ä

[ftä] beorhtan blseda,

Gewächse leuchten blinkend über Himmelsburgen (cfr. I.

2,2 ad 8):

Sat. 214 f. västmas scinad

beorhte ofer burgum:

Västmas steht hier für „Reichtum, Fülle", was leicht

erhellt aus Gen. 2548 f., wo es von der Zerstörung Sodoms

und Gomorrhas heisst:

Lig eall fornam, |)ät he grenes fond goldburgum in,

und aus

Gen. 86 ff. Hirn on laste (nach der Vertreibung der Engel) setl

vnldorspedum velig vide stödan

gifum grövende on godes rice

beorht and geblfedfäst.

Leuchte.

Die Sonne ist der Völker schöne Leuchte:

Gen. 2538 f. H sunne up

folca fridcandel furdum eode,

Grein liest fridcandel und übersetzt „Friedensleuchte",

aber diese Bedeutung widerspricht unbedingt der ganzen

Situation. Bringt doch die aufgehende Sonne Schrecken

und Verderben über Sodom und Gomorrha. Besser ist es

mit Dietrich die obige Lesung und Deutung anzunehmen,

zumal da, an frid erinnernd, die Sonne Gen. 2874 „vuldor-

torht" aufgeht.

Die Feuersäule, der Führer der Israeliten, ist ebenso eine

Himmelsleuchte

:

Exod. 115. Heofoncandel bearn:

| Entflammen, brennen.

Der Teufel entflammt Verlangen in Adam und Eva:

Gen. 686 f. Stöd se vräda boda,

legde him lnstas on and mid listum speön,
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Sorgen brennen in der Brust:

Gen. 77G f. forfmm bim higesorga

burnon on breostum

beornend bealo, Sat. 71, ist nur eine Umschreibung für

„Feuer" :

häfdon him tu bybte belle fluras,

beornende bealo.

2. des Wassers,

„Wallen, wogen" als Bild der Erregtheit, des Schwellen-
den, Reichlichen.

Der Sinn wallt ums Herz:

Gen. 353 f. Veöll him on innan

hyge ymb his heortan;

Exod. 148 f. Vseron headovylmas heortan getenge,

mihtmod vera mänum treövum.

Der Gedanke der Schlange, des Teufels, beginnt in Eva zu

wallen:

Gen. 588 ff. Lsedde hie svä mid ligenum and mid listum speön

idese on f)ät unriht, od |>ät hire on innan ongan

veallan vyrmes gepeaht

Der Hölle Flur wogt von Eiter:

Sat. 318. Flor ättre veöl

Sat. 39 f. flör is on velme

ättre onäled!

Todeswunden fluten:

Exod. 491. veöllon välbenna

Das Bild, welches hier in veollon liegt, zeigt sich uns

sinnlicher in dem aufeinanderfolgenden dreimaligen Vollreim:

Exod. 462. fsegum stäfnun flod blöd gevöd.

Man hört gewissermassen an dem Laut, das Blut der ster-

benden Helden die Flut durchrauschen. Die Lautmalerei

ist offenbar ebenso beabsichtigt, wie die Metapher veollon,

Exod. 491.

Das Flackern des Feuers gleicht dem Wallen der Woge

:

Gen. 2542. veallende f?r

Gen. 1924 ff. od J)ät nergend god

for vera synnum vylme gesealde

Sodoman and Gomorran sveartan lige.
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Dan. 214. frecne f#res vylm

Dan. 241. vylm |)äs väfran liges,

Dan. 462 ff. hü J)ä hyssas £r$ hätan ofnes

fsergryre f^res oferfaren häfdon,

vylm ^urhvödon,

Gen. 324. hätne headovelm helle tö middes

Ertrinken:

Das Feuer des brennenden Himmels im Sonnenbürger Land

ertrank in der Wetterwolke:

Exod. 75 ff. Häfde vedervolcen vidum fädmum

eordan and uprodor efne ged&led,

laedde leodverod: ligfyr ädranc

hat heofontorht.

II. Der bezeichnende Begriff ist der Pflanzenwelt entnommen.

Baum.

Das Kreuz Christi, ein Baum:

Sat. 509 ff. Ic eöv füngade,

$ä me on beäme beornas sticedon

gärum on galgum,

Sat. ,049 f. he on beäme ästäh and his blöd ägeät

god on galgan ]mrh his gästes mägen

In der Exodus bezeichnet beam:

Die Wolken- und die Feuersäule:

Exod. 93 f. Hirn beforan föran ifv and volcen

in beorht-rodor, beamas tvegen,

die Feuersäule:

Exod. 110 f. ofer leödverum lige scinan,

byrnende beam

Exod. 248 f. Fana up-räd

beäma beorhtest

die Wolkensäule:

Exod. 567 f. häfde vuldres beam verud gelaaded

hälige heäpas on hild godes

Die Ägypter beim Durchgange durchs rote Meer werden

„Wehrbäume" genannt:

Exod. 484 ff. $ä se mihtiga sloh

mid hälige hand heofonrices veard

verbeämas, vlance peöde.

1
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Die Deutung verbeamaa mit Dietrich (Haupts Zeitschr. \.

532) als „Wehrbäume" erscheint mir richtiger als die gleich

„Mannbäumea
. Erstere ist dem ganzen Hilde angepaast,

und der Krieger Wehr ergibt sich unmittelbar aus den

folgenden Zeilen, Exod. 486 f.:

Ne mihton forhabban helpendra \>m\,

nierestreänies mod,

Sie konnten niebt hemmen der Walrosse Pfad,

den Mut der Meeresströme.

„Wachsen" bedeutet „werden".

Schreckensstrafe lässt Gott in der Hölle wachsen:

Gen. 44 f. lieht J)ä geond $ät r«3edlease hof

veaxan vitebrögan.

Wutstreit wächst:

Gen. 1902. ne seeolon unc betveönan teönan veaxan

„Wachsen" im Sinne von „zunehmen"

:

Gen. 80 f. J>rymmas veöxon

duguda mid drihtne dreäm häbbendra

„Wachsen, blühen", bedeutet „Fülle und Segen":

Gen. 86 ff. Hirn on laste setl

vuldorspedum velig vide stödan

gifum grövende on godes rice

beorht and geblsedfäst

Gen. 888 ff. Hvät druge $u, döhtor, dugeda genöhra

nivra gesceafta neorxna vanges,

grovendra gifa

Gen. 1657 ff. heora geärdagum grene vongas

fägre foldan him fordvearde

on ftaere dägtide dugude vteron

vilna gehvilees veaxende sped.

Sat. 51 f. J>ä him andsveradan atole gästas

svarte and synfnlle süsle begrovene.

Stütze.

Der Erbe ist eine Stütze des Erbes:

edulstäf Gen. 1118, edylstäf Gen. 2223. Synonym sind:

edelveard Dan. 55. — yrfeveard Gen. 1727. 2183. 2230.

Exod. 142. — lästveard Exod. 400 ist derjenige, der in
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jemandes Fussstapfen tritt, der jemandem nachfolgt, der

Erbe. — yrfelaf Exod. 403 ist das, was jemand auf seinem

Erbsitze hinterlässt, der Erbe.

Aus den metaphorischen Bezeichnungen, wie aus den

angezogenen Synonymen geht hervor, welchen Wert die

Angelsachsen auf die Vererbung des Geschlechts und ihrer

Güter legten. Heisst doch Isaak, der Sohn Abrahams, der

Trost seines Lebens:

Exod. 400 ff. Volde $one lästveard lige gesyllan

in bselbtyse beorna selost

bis svaesne sunu tö sigetibre,

ängan ofer eordan yrfeläfe,

feores fröfre.

III. Die Metapher ist der Tierwelt entnommen.

Federn, Federkleid.

Abraham ging im Schatten seines Schöpfers, von Hüters-

fittichen bedeckt:

Gen. 2739 f. and his scippende under sceade för

hleövfedrum $eaht,

Die Engel tragen Federkleider:

Gen. 669 f. „geseö ic him his englas ymbe hveorfan

„mid federhaman, ealra folca nisest,

und gleich ihnen auch des Teufels Bote:

Gen. 417 f. „|>ät he mid federhoman fleögan meahte

„vindan on volcne,

füs on frätvum, Gen. 413, bezieht sich ebenso auf das

Flügelhemd. Der Teufelsbote rüstet sich zur Fahrt nach

dem Paradiese mit ihm und der Tarnkappe, häledhelm, um
sich das Aussehen eines Gottesboten zu geben. So sagt

Eva vom Teufel:

Gen. 657 ff. ic on his gearvan geseö,

„$ät he is serendsecg uncres hearran

„heofoncyninges!

Wolf.

Mit dem Raben finden sich die Wölfe, Odinns geheiligte

Tiere, in der ags. Poesie auf dem Schlachtfelde gefrässig

8*
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und raubgierig ein; vgl. Exod. 104 ff. Wie sie nur immer

auf Leichen hoffen und darum des Kampfee sich freuen.

sehnt sieh der grimme Krieger naoh der Schlacht in Hoff-

nung auf Beute. Die Kampfeslust der Angelsachsen hat

nach dieser Ähnlichkeit ihre Krieger „Wölfe** genannt.

Darum auch war unserm kriegerischen Aitertume keine Ver-

wandlung der Menschen geläufiger, als die in Wölfe (cfr.

Grimm, a. a. 0. p. 634).

Die Krieger werden genannt: herevulfa „Heerwölfe"

Gen. 2015. hildevulfa „Kampfwölfe" Gen. 2051. hare

heorovulfa „die grauen Schwertwölfe" Exod. 181.

Wolfherzigkeit ist Grausamkeit. „Wolfherzig" heisst im

„Daniel" Nabochodonossor: vujfheort Dan. 117. vulfheort

cyning Dan. 135. 247.

IV. Die Metapher ist dem Menschenleben entnommen,

1. dem menschlichen Körper,

halsfäst „halsfesfc" entspricht genau unserm „halsstarrig,

hartnäckig".

Ilagar, der Sarah Dienerin, verhöhnt halsfest ihre

Herrin:

Gen. 2237 f. ongan äfjancum ägendfreän

halsfäst herian,

2. Empfindungen des Menschen,

Die leidenschaftliche Begierde gleicht dem Durste, der

nur nach seiner Befriedigung trachtet. Bezeichnend ist

dieses Bild nur auf die Kampfbegierde bezogen.

Der oberste der Engel dürstet nach Kampf, das Him-

melreich zu erstreiten

:

Gen. 31 ff. f)ä he vorde cväd

nides ofjjyrsted, |)ät he on norddsele

häm and heähsetl heofena rices

ägan volde.

Die Ägypter sind furchtlose Krieger, nach Sturmeskampf

dürstend:

Exod. 182. fmrstige f>räcviges,

CAMPBELL

COLLECTIONV
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Die Empfindung des Bitteren kommt nicht allein dem Ge-

schmacke zu.

Die Hölle heisst der bittere Grund, se bitera grund

Sat. 149. Man vergleiche dazu die Schilderung der Hölle.

Gen. 323 ff. vite fcoliad,

hätne headovelm helle tö middes,

brand and bräde ligas, svilce eac f)ä biteran recas,

Der Abgesandte des Teufels, der Verführer der Eva,

ist der bitterste der Boten:

boda bitresta Gen. 763.

Der Feuertod im glühenden Ofen ist:

se bitera deäd Dan. 223.

Winterwetter ist bitterkalt, gar schneidiges Wetter:

vinterbiter veder Dan. 379.

3. Stimmung, Thätigkeit und Sitten der Menschen,

Freude, Spiel.

Der Freude der Angelsachsen an Kampf und Streit er-

schien die Schlacht ein Spiel, nach welchem die Männer,

die Heerkampfswölfe, trachteten.

Der Kanpf ist ein hartes Spiel, ein Wechsel der To-

desgeere

:

Gen. 1989 f. J>aer väs heard plega,

välgära vrixl,

ein hartes Handspiel:

Gen. 2057. Exod 327. heard handplega

des Geeres Ruhmesspiel:

Exod. 240. gylpplega gares.

Der Streit zwischen den Leuten Abrahams und Loths

war ein Harmspiel, ein verderbliches Spiel unter ^Erbitterten

:

Gen. 1896 ff. Oft vseron teönan

vserfästra vera veredum gemsene,

heardum hearmplega.

Gesang, Lied.

Das Geschrei der Wölfe, der mordberühmten Mark-

warte, ist ein übel Abendlied, ein Ruf:
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Exod. 1^4 ff. Vullas raBgon

atol iefenleöil BBtefl OD vf-nan,

carleasan deor, cvyld-rdf beödan

on lädra last leödmägnes fyll,

hreöpon mearcveardas middum nihtuiu.

Das Geschrei im Lager der Israeliten wird ebenfalls

ein übel Abendlied genannt:

,Exod. 200 f. For])on väs on vicura vöp up ähafen,

atol sefenleöd.

Das Posaunensignal zum Kampfe ist ein vigleod Exod. 221.

Der Rabe, Odinns kluger Vogel und ständiger Be-

gleiter (cfr. Grimm, a. a. 0. p. 637), sang, an den Federn

betaut, unter Pfeilgeschossen auf Leichen hoffend:

Gen. 1983 ff. sang- se vanna fugel

under deoredsceaftum deävigfedera

hrees on venan.

Gastlich, Gast.

Das Paradies stand gut und gastlich mit Gaben an-

gefüllt.

Gen. 208 ff. Neorxna vang

stöd god and gastlic gifena gefylled

fremum fordveardum.

„Gastlich" bedeutet hier „reichlich, einladend". Die

Übertragung erinnert an die vornehme Tugend der Gast-

freundschaft bei den alten Deutschen, welche der Dichter

beim Empfange der gottgesandten Engel durch Loth so

feierlichst hervorhebt. Loth gedenkt des Anstands, Rechts

und der Schicklichkeit, die Geister freundlich zu empfangen:

Gen. 2429 ff. Aräs |)ä metodes $eöv

gastum tögeänes, gretan eode

cuman cüdlice, cynna gemunde

riht and gerisno and £am rincum beäd

nihtfeormunge.

Die Entführer Loths, die feindlichen Eindringlinge, sind

„Gäste" benannt. Exod. 2055 f. fordert Abraham seine

Verbündeten auf:
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f)ät hie [tirlice] on tva healfe

grimme güdgemöt gystum eövdon.

Bewunden, beladen, Last.

Wie Ringe oft geradezu als Symbol des Reichtums

stehen (cfr. II 2,3), so tritt auch ähnlich das konkrete

„winden, bewinden" häufig für das abstrakte „versehen" ein.

Bei der Bedeutung, welche die Angelsachsen dem Reich-

tume, besonders den Ringen, dem gewundenen Golde, bei-

massen, lag eine solche Üebertragung sehr nahe. Gen. 1930

und Dan. 673 steht vunden gold synekdochisch in Apposi-

tion zu velan. vela ist der allgemeine Begriff des Reich-

tums, der vunden gold als das Besondere umfasst. Daraus

ergibt sich die Erklärung für folgende metaphorische Wen-
dungen:

Adam und Eva stehen im Paradiese mit Reichtum bewunden:

Gen. 418 ff. f>&r gevorht stondad

Adam and Eve on eordrice

mid velan bevunden,

Eva sieht nach ihrer Verführung den Schöpfer der Welt im

Südosten des Himmels mit Reichtum bewunden

:

Gen. 666 ff. Ic mag heonon geseön,

hvser he sylf sited ($ät is süd-eäst)

velan bevunden, se $äs voruld gesceöp;

In Gottes Reich führt ein goldenes Thor mit Edelsteinen

verziert, mit Wonne bewunden:

Sat. 649 f. j[>9er is geat gylden gimmum gefrätevod
'

vynnum bevunden,

vynnum bevunden ist hier parallel gimmum gefrätevod, so

dass vynnum dem gimmum entspricht.

Abraham bewand die Offenbarung Gottes mit Hohn und

Spott:

Gen. 2336 ff. Abraham $ä öfestum legde

hleör on eordan and mid husce bevand

|)ä hleödorcvydas on hige sinum

mödgeftance

:

Dass an dieser Stelle „bevand" den Begriff des Reichlichen,

des Starken, in sich schliesst, zeigt deutlich die Parallele:
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Gen. 2381 ff. ac heo «1 i. Eva giefaim t'r.'.d

ftone hle6dorcvyde huste belegde

on sefan svide:

Wie „bewinden", so deutet auch „beladen" die reiche

Fülle an:

Die beiden Bäume der Erkenntniss des Guten und des Bösen

im Paradiese waren mit Obst beladen:

Gen. 460 ff. and him bl tvegen beänias stödon,

£ä vaftron ütan ofätes gehlädene,

gevered mid västrae,

Vor der Sindflut sah Gott die Erde, die weiten Segensfluren

mit Sünden überladen:

Gen. 1292 ff. geseah unrihte eordan fülle

side sfclvongas synnum gehlädene.

vidlum gevemde.

Der Begriff des Reichlichen steigert sich hier zu dem
des Überreichlichen, Lästigen, Verderblichen.

Die Fische werden in Betracht ihrer Menge „Last der

Brandung, Last des Meeres" genannt: brimhläst Gen. 200,

holmes hläst Gen. 2515.

In dieser Metapher zeigt sich der meervertraute Angel-

sachse. Die Fische als Last der Wogen zu betrachten,

konnte nur einem seetüchtigen Volke beifallen, denn das

Bild ist offenbar den Schiffen entnommen, die mit voller

Ladung, eine Last des Meeres, gleich Fischen dahingleiten.

Bei Schiffen findet im Angelsächsischen vielfach ihre Last

zur Hervorhebung des Reichtums besondere Erwähnung:

Gen. 1394. (die Arche) för mid fearme

Gen. 1421 f. l>ä on dünum gesät

heäh mid Mäste holm-ärna maest,

Beugen, bersten, zerreissen.

Gott beugte den Stolz der aufrührerischen Engel:

Gen. 53 f. ac him se msera möd getväfte,

bälc forbigde

Nach dem Sturze der Engel war ihre Anmassung dahin,

verborsten war ihr Prahlen und gebeugt die Stärke:
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Gen. 69 f. väs him gylp forod,

beot forborsten and forbiged |)rym,

Die zu einer Mauer aufgetürmte Brandung drohte berstend

mit Blutschrecken

:

Exod. 477. brim berstende blödegsan hveöp,

Die Brandung ist zerrissen beim Durchgange der Israeliten

durch das rote Meer:

Exod. 289 f. südvind fornam

bädveges bl&st, brim is äreäfod,

Zerwerfen.

Der Teufel wollte zerwerfen der Glorie Licht

:

Sat. 84 f. l>ä ic on möde minum hogade,

|)ät ic volde tövorpan viüdres leöman,

Christus zerwarf die Qualen der Hölle:

Sat. 392 f. Vile nn üre vitu fmrh his vuldres eräft

eall töveorpan,

Schlagen.

Das Schwingen des Geeres und Schwertes bedeutet Ver-

derben in der Schlacht. Abraham gab sein Weib als seine

Schwester aus, um durch diese List Kampfbordschläge, güd-

bordes sveng, zu meiden, Gen. 2693. Unter Kampfbord-

schläge versteht der Dichter Schläge auf den Schild und

diese wieder allgemein für Kampf. Ähnlich scheinen ihm

Gottesstrafen empfindsame, grauenhafte Schläge, entsetzliches

Strafenschwingen

.

Der waltende Gott hiess seine Engel das Volk von Sodom
und Gomorrha mit Qualtodschrecken schlagen:

Gen. 2506 f. Jas folc slean

cynn on ceastum mid cvealmfrreä

Gott bestraft mit Weheschlägen:

Gen. 1863 f. Ongät hvädere gumena baldor (d. i. Pharao)

hvät him valdend vräc vitesvingum.

Die Räte Abimelechs fürchteten Strafe von der Hand Gottes

für den Raub der Sarah:

Gen. 2669 ff. Veras him ondredon

for Jsere d&de drihtnes handa

sveng äfter svefne.
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„Hcwusstlos" wird Gen. 1571 durch on gemynd drepen

„Gemüts beschlagen 11 wiedergegeben. Es ist damit zu ver-

gleichen ferhde forstolen, Gen. 1570, und unsere übliche

Ausdrucksweisc „Gehirnschlag, Schlaganf'all". Alle die Me-

taphern stammen aus der mythischen Vorstellung von der

persönlichen Einwirkung eibischer Geister (cfr. Grimm, a.

a. 0. p. 1106 ff.; III 4,5).

Weben, wecken.

Die Walkyrien weben das Geschick der Schlacht, und

so sind sämmliche Schicksalgöttinnen Spinnerinnen. Ihr

Gewebe ist fein und unsichtbar; verwickelt lässt sich die

Art nicht erkennen. Kurz, das Geschick ist dunkel und

darum furchtbarer, wenn die Nornen es aus seinem verbor-

genen Schlafe wecken. Die christliche Anschauung behielt

diese sinnlichen Begriffe als Ausdruck des Heimlichen,

Grauenhaften, bei:

Der oberste der Engel begann den Unrat, den Aufruhr

wider Gott, zuerst zu weben und zu wecken:

Gen. 29 ff. $äs engles möd,

J>e J)one unröed ongan aerest fremman,

vefan and veccean,

Nabochodonossor erweckte den Todkampf gegen die Israe-

liten :

Dan. 48 ff. Ävehte f>one välnid vera aldorfreä

Babilones brego on his burhstede

Nabochodonossor ]mrh nidhete,

Andrerseits erscheint „wecken" auch ohne den Neben-

begriff des Furchtbaren für das weniger sinnliche „erregen",

da man einfach von der Vorstellung des Verborgenen, des

Schlummerns, ausging:

Abraham weckte das Feuer des Scheiterhaufens:

Gen. 2901. Ongan $ä ad hladan, äled veccan

Fische wecken, erregen die Fluten:

Gen. 204 f. feorheäceno cynn, $ä £e flöd vecced

geond hronräde

(cfr. III. 3).
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Auch die Erde in ihrer Unfruchtbarkeit schlummert und

muss mit Wasser befeuchtet werden, damit sie in frischem

Grün erwache, ähnlich wie man einen Müden mit Wasser

erfrischt und einen Bewusstlosen durch Benetzen zum Leben

zurückruft. Wenn es demnach von der grünen Erde am
Jordanflusse heisst: „sie war von Wasser geweckt", so kommt
das gleich : „sie war von Wasser fruchtbar"

:

Gen. 1922. seö väs vätrum veaht and västum £eaht,

Der Ton schläft in der Harfe, und es bedarf nur der Hände

Spiel ihn zu wecken, den Saiten zu entlocken:

Gen. 1078 ff. Jabal noma, se £urh gleävne getane

her-buendra hearpan &rest

handum sinum hlyn ävehte,

svinsigende sveg

Gott erweckte dem Adam die Eva:

Gen. 174 f. vif äveahte and $ä vrade sealde

lifes leöhtfruma leöfum rince.

und ähnlich:

Gott erweckte den Vater der Völkerscharen:

Gen 1276 ff. hreäv hine svide,

|)ät he folcm&gda fruman äveahte,

ädelinga ord, ftä he Adam sceöp.

Schmied.

Ein Waffenschmied genoss als Künstler grossen Ruf.

Er wusste die Rüstung und Schwerter zu schmieden, mit

denen die Helden, die Kampfesschmiede, geschickt und

kräftig die Schlacht vollbrachten (cfr. güdbordes sveng

Gen. 2693):

Gen. 2703 f. „For$on ic (d. i. Abraham) vigsmidum vordum sägde,

„|)ät Sarra min sveostor vsere.

Die Träger des friedlichen Handwerks, die Bringer des

Sanges und der Lust, sind des Gelächters handgeübte

Schmiede

:

Exod. 43. vaeron hleahtorsmidum handa belocene,

(cfr. V 2,3).
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Hochgezimmert, erschliessen.

I > .^ BimmeWicht iBt hochgezimmert (efr. I 2,1 ad 13):

Bat -'s f, nales svegles leölit

habbau iu heofnum heähgetimbrad.

I);ts Lacht der Glorie ist glänzend uns erschlossen (efr. 12,2
ad 5 u. ()):

Sat. 55(i f. us is vuldres leöht

torht üutyued, f)am Je teala ftenced!

Sat. 593 f. £aer is vuldres blaed

torht ont^ned. Uton [teala] hycgan,

Messen.

Die Israeliten sahen die Wolkensäule den Luftweg

durchmessen:

Exod. 103 f. ford gesävon,

lifes lät^eöv liftveg metan.

Aus dem Volke der Ägypter massen tapfere Degen die

Meilpfade mit der Rosse Bugen:

Exod. 170 f. Hvilum of £am veröde vlance ftegnas

maßton milpadas meara bögum.

Reit en.

Dem Reiten gleicht:

die schaukelnde Bewegung des Schiffes, der Arche,

Gen. 1392 f. Siddan vide räd volcnum under

ofer holmes hrincg hof seleste,

das Flattern der Fahne, der Feuersäule, welche die Israe-

liten um sich schart und ihnen den Weg anzeigt,

Exod. 248 f. Fana up-räd,

beäma beorhtest:

Zu vergleichen ist

Exod. 342. Jmfas vundon ofer gärfare.

das Hin- und Hergleiten der eisernen Ketten, mit denen

der Teufel gefesselt ist. Sie reiben und machen wund durch

ihre Schwere:

Gen. 371 ff. ac hiegad me ymbe irenbendas,

rided racentan säl.
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Beflecken, beschmutzen, abwaschen.

Sünden sind Unflat, beschmutzen:

Gen. 1293 f. side saelvongas synnum gehladene,

vidlum gevemde.

Gen. 1518 ff. „Nsefre ge mid blöde beödgereordu

„unärlice eövre |)icgead

„besmiten mid synne sävldreöre!

Abimelech sagt zu Abraham:

Gen. 2679 ff. „$u ellfteödig nsic voldest

„on |)isse folcsceare fäcne besyrvan,

„synnum besmitan:

Der ist glücklich, der die Sünden abwäscht:

Sat. 304 ff. Forfton se bid eädig, se $e sefre vile

man oferhycgan, meotode cveman,

synne ädväscan, svä he sylfa cväd.

Verwunden.

Sünden, Laster verwunden. So sagt der Teufel in der

Hölle:

Sat. 130 f. „Ic eom lim västmum, |)ät ic gelütian ne mag
„on £issum sidan sele synnum forvundod!

Sat. 156 f. „Nu ic eom daedum fäh,

„gevundod mit vonnum.

Heilen.

Die Sorge und ebenso das Herz als Sitz der Sorge und

des Gefühls wird geheilt. Die drei Verbündeten Abrahams

im Kampfe gegen die Entführer seines Vetters heilen seine

Herzenssorge mit harten Worten

:

Gen. 2033 ff Hirn |)ä brödor $r?

ät spraece $sere spedum miclum

hseldon hygesorge heardum vordum

Nach der Entführung Adams und Evas ist dem Teufel der

Mut geheilt, der Sinn ums Herz ihm weit:

Gen. 758 f. Forfton is min möd gehseled,

hyge ymb heortan gerüme.

Binden, fesseln.

Bei der Freiheitsliebe der Angelsachsen waren ihnen

Sklavenketten furchtbar und grausam. In uneigentlicher
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Bedeutung liegt daher in den Ausdrücken „binden, fesseln"

stets der Sinn der Knechtung und des grausamen Untergangs.

Der Teufel in der Hölle ist fest gebunden mit Feuer

und mit Lohe: das war grausame Folter!

Sat. 823 ff. Coline väs heora aldor, J>e f)ser serest com
ford on fedan, faste gebunden

tyre and lige: £ät väs fästlic ftreät!

last, fästlic steigern den Begriff des Grausamen.

Sat. 57 f. nu eart tu earm sceada

in fyrlocan feste gebunden!

Eigentliche Fesseln trägt der Teufel im Gegensatze zu

„Christ und Satan":

Gen. 377 ff. Me habbad hringa gespong

„slidhearda säl sides ämyrred,

„äfyrred me min fede; fet synt gebundene,

„handa gehäfde;

Pharaos Geschlecht, Gottes Widersacher, band Gertenstrafe

(cfr. II 1,1):

Exod. 14 f. Faraones cyn

godes andsaean gyrdvite band

Das Machtheer der Ägypter war fest im Tode gefesselt, und

des Fortgangs Eile war gar sehr geseilt:

Exod. 467 ff. Heäh ofer häledum holmveall ästäh,

merestreäm modig: mägen väs on cvealme

faste gefeterod, fordganges nep

searvum äsaeled.

Gott tröstet Abraham und sagt: Lass du deinen Geist nicht

geseilt, d. i. nicht bedrückt, durch Sorgen sein:

Gen. 2194 f. Ne laet ftu I>m ferhd vesan

sorgum ässeled!

Geliehen.

Des Menschen Leben ist ein geliehenes Leben (cfr. II 1,3):

Gen. 1210 f. ac he cvic gevat mid cyning engla

of pyssum lsenan life feran

Exod. 267 f. fyrst is ät ende

l&nes lifes.
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4. menschlichen Einrichtungen,

Haus, Verschluss.

Der menschliche Geist bewohnt den Körper, das Knochen-

haus. Diese Anschauung ist im deutschen Altertume allge-

mein (cfr. III 4,4). Der Geist ist des Beinhauses Hüter

(cfr. V 2,3):

Exod. 522 ff. Gif onlücan vile lifes vealhstod

beorht in breöstum bänhüses veard

ginfäst god gästes caegum,

rün bid gerecenod, raed ford gred:

Dieser Ansicht entsprechend heisst die Brust des Geistes

Höhle, der Brustverschluss, ähnlich dem Burgverschluss,

burgloca Gen. 2557.

Exod. 266 f. Ne villad eöv ondrsedan deäde fedan

fsege ferhdlocan!

Dan. 167 ff. siddan he (d. i. Daniel) gesaede svefen cyninge,

$ät he aar for firenum onfön ne meahte,

Babilonie veard, in his breöstlocan.

föege, Exod. 267, ist ausser Zweifel als Nom. plur. und nicht

als Instr. zu nehmen. Die Geisteshöhle kann nicht furcht-

sam genannt werden.

Dach.

Der Himmel ist (cfr. I 2,1.2):

der Völker Dach, folca hröf Gen. 153.

das Dach, geschmückt mit heiligen Sternen, hyrsted hröf

hälgum tunglum Gen. 956.

der Wolken Dach, volcna hröf Exod. 298.

der Welt Dach, vorulde hröf Dan. 407.

das hohe Dach des Himmelreiches, heah hröf heofona rices

Dan. 442

Der Rücken des Hochlandes, auf dem Abraham den

Isaac opfern soll, wird genannt hröf hean landes Gen. 2898.

Die Vorstellung von den Wasserdächern, Exod. 571

under vätera hröfas, geht auf die Auffassung der Wasser-

mauern als einer Schildburg zurück (cfr. Dietrich, Haupts
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Zeitscbr, X. 350). hrof kommt hier vollständig dem von

Cäsar gebrauchten testudo gleich.

Die drei Männer im glühenden Ofen sitzen unter feurigem

Dache:

Dan 238 f. engel in pune oin innan becvom, ])ftr hie I>ät agläc

drngan,

freöbearn fädmum bepeahte under ftam tyrenan

hröfe

:

Strasse, Weg.

„Einen Weg durch den Feind bahnen, eine Gasse

hauen" ist Gen. 2112: eine Rand-, eine Schildstrasse ge-

räumig wirken (cfr. III 3).

Die Furt durch das rote Meer bilden trockene Wege, graue

Heeresstrassen, die kein Mensch zuvor beschritt:

Exod. 283 ff. Vegas syndon dr£ge,

hasve herestr&ta, holm ger^med,

ealde stadolas, f)ä ic ser ne gefrägn

ofer middangeard men geferan,

Trifft die von Dietrich, a. a. 0. p. 353, für vitrod Exod.

491 angenommene Erklärung „Zauberstrasse" oder einfach

„kunstvolle Strasse" zu, so stimmen alle Ausdrücke für den

wogengetürmten Weg durch das rote Meer darin überein,

das Wunderbare, Kunstvolle, Schöne der Wogendurchfahrt

hervorzuheben, denn ein Widerspruch zwischen hasve here-

strseta, Exod. 284, und grenne grund, Exod. 312, ist nicht

wohl anzunehmen, weil uncüd gelad, Exod. 312, genau den

Sinn von Exod. 285 ff. wiedergibt, grene sowohl wie hasu

haben gleiche bildliche Bedeutung „schön". Durch ihren

steten Gebrauch, ist die Farbenbezeichnung verblichen (cfr.

II 1,3).

Sämmtliche Namen der Meeresstrasse stimmen ein in das

Lob Moses

:

Exod. 297 f. „syndon $ä foreveallas fägre gestepte

„vräclicu vöegfaru od volcna hrof."

Feld, Marschfeld.

Die blossgelegten Seegründe des roten Meeres sind:
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schaumige Felder, fämge feldas Exod. 287; ein salziges

Marschfeld, sealt mersc Exod. 332; alte, ewige Stätten, Sitze:

ealde stadolas Exod. 285, ece stadulas Exod. 473. Mit

letzterer Bezeichnung dem Sinne nach übereinstimmend ist:

Exod. 287 ff. fämge feldas, $ä ford heonon

iu ece #de $eahton,

sselde söögrundas:

(cfr, III 4,5).

Bad, Taufe.

Das Blut Christi beim Kreuzestode wird das Bad der

Taufe genannt. Für die Menschheit hat Christus sein Blut

vergossen zur Reinigung, zur Erlösung von den Sünden

:

Der ungläubige Thomas fasst in Christi Seite, J>ser he

his svat forlet feallan tö foldan, fulvihtes bäd Sat. 545 f.

Die Christen sind darum der Taufe Kinder, fullvona

bearn, Gen. 1951. Der Plural fullvona erklärt sich vielleicht

aus der doppelten Reinigung durch die Erlösung Christi und

die Taufe des neugeborenen Kindes.

Netz.

Der Ringpanzer heisst das Brustnetz der Männer, weil er

aus eisernen Kettenringen geflochten ist: Exod. 236 breostnet

vera.

veredon välnet, Exod. 202, gibt keinen Sinn. Ich bessere

vielmehr nach Exod. 135 ff.

:

$ser on fyrd hyra fserspell becvom,

öht iniende: egsan stödan,

välgryre veroda. Vröecmon gebäd

lädne lästveard, se |>e him lange ser

edelleäsum oht-nied gescräf

veän vitum fast:

„veredon välnet" in „veredum välnied" und übersetze:

Egesan stodon,

veredum välnied, J)ä se vöma cvom,

flugon frecne spei

mit:

Angstgraus erschien,

Todesnot den Männern ; als dieFurchterscheinung kam,

flog furchtbare Kunde

8
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välnied wäre dann eine Bildung, wie ohtnied, Exod. 139,

und ]>reanied, Dan, 213. In Betreff der augenfälligen Ähn-

lichkeit der zur Besserung angezogenen Stelle, Exod. 135 ff.

mit der emendierten sei noch erwähnt, dass das fieerspell de?

ersten Stelle dem frecne spei der zweiten synonym ist.

Die Wolken, welche den brennenden Himmel im Lande

der Sonnenbürger bedecken, sind dem Dichter ein heiliges

Netz:

Exod. 71 ff. I)aer haiig god

vid fffirbryne folc gescylde,

bälee oferbröedde byrnendne heofon,

hälgan nette hätvendne lyft.

Mannhardt, Germanische Mythen p. 566: „Zu den viel-

fachen Bildern, unter denen man die Wolke erschaute, ge-

hörte das Gewebe, sämmtliche Wasserfrauen sind Spinne-

rinnen.
44

Brief, verschreiben.

Des Engels Schrift an der Wand im Saale Belsazars

ist ein serendbec, ein Kundbuch, ein Brief Dan. 735. Dem-

entsprechend heisst der Engel „Gottes Kundgeist'4

,
godes

serend-gäst Gen. 2296, „Bote des Herrn 44

, aerend-secg hearran

Gen. 658. Die Abgesandten Gottes an Loth sind des Er-

lösers edle Boten, nergendes adele serendracan Gen. 2433 f.

„Jemanden verschreiben
44

ist ein aus der heidnischen

Zeit herübergekommener Terminus. Durch in Stäbchen

eingeritzte Zeichen, Runen genannt, die nach dem Gesetze

der Alliteration nach geschehener Losung zusammengestellt

wurden, wurde das Loos des Menschen geweissagt und über

sein Schicksal entschieden. Daher heissen die Weissager

rüneräftige men Dan. 734, und „jemanden verurteilen
44

ist

„ihn verschreiben 44

.

Gott nur weiss, wie er die schuldvolle Schar der ge-

fallenen Engel verschrieben hatte:

Sat. 32 f. God äna vät,

hü he |>ät scyldige verud forscrifen hefde.
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§2.

Metonymie.

Die Vertauschung zweier Verhältnissbegriffe, denn das

ist die Metonymie, geschieht auf Grund der durch Reflexion

gewonnenen Beziehung dieser Begriffe zu einander. Kurz,

der Tropus der Metonymie wird zumeist durch den Verstand

eingegeben im Gegensatze zur Metapher und Synekdoche

als Produkte der Anschauung und der Einbildungskraft.

Soweit die Erkenntniss der Beziehung durch die An-

schauung noch ein wenig erleichtert wird , wie bei

räumlichen und stofflichen Verhältnissen sind auch die

Metonymien in den ags. Dichtungen häufiger, während solche,

bei denen sich der Zusammenhang der Sinnlichkeit entzieht,

in der übersinnlichen Sphäre der Zeit und der Kausalität

liegt, nur wenig auftreten. Aus dem verhältnissmässigen

Mangel der ags. Poesie an Metonymien im Vergleich zu dem
Reichtume an Metaphern und Synekdochen ergibt sich der

geistige Charakter der Angelsachsen in seinem vorherrschen-

den Gemütsleben.

Auf einem Kausalitätsverhältnisse gründet sich zunächst

der Bedeutungsübergang verschiedener Adjektiva.

freolic bedeutet eigentlich „frei, freigeboren", metony-

misch aber „stattlich, lieblich" in Folge der Freiheit. Ausser

zur Bezeichnung weiblicher Schönheit (cfr. II. 1,3) begegnet

es auch in andern Verbindungen in demselben Sinne „edel

stattlich"

:

Gen. 1107 f. se (d. i. Seth) väs eädig and his yldrum $äh

freolic tö fröfre,

Gen. 2215 ff. |)ät him Abrahame aenig ne veard

fmrh gebedscipe bearn gemsene

freolic tö fröfre.

Beiden Stellen schliesst sich an:

Gen. 2174 f. „Hvät gifest fm me, gästa valdend.

„freömanna tö fröfre

,

Gen. 968. freölicu tvä frumbearn

Gen. 1189. freolic frumbearn

8*
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Gen. 1G18. ful fre6lice feork, i'ruinbearn (heames

lifii. 1707 f. bearu freölicn tu

Audi das einfache fre6 erscheint mit bearn zusammen,

unvorbunden und verbunden zu freobearn, wie zu freobrödor,

freodryhten, freomseg, in der besprochenen metonymischen

Bedeutung „edel".

Mit freölic lässt sich dryhtlic in Vergleich bringen,

dryht ist der Inbegriff der Volkfreien, der Edelen, insbe-

sondere der edlen Krieger; dryhtlic heisst demnach, was

diesen ansteht, also „edel, ausgezeichnet": Gen. 1849 f.

drihtlicu mseg, Gen. 2781 drihtlecu mseg, Gen. 213(3 ff.

Abraham drihtlice spräc.

Sehr zahlreich sind die Komposita mit fast als zweitem

Teile, die eigentlich ein Festhalten an Einrichtungen und

Tugenden bedeuten, metonymisch aber auch kurzweg die

daraus sich ergebenden Eigenschaften bezeichnen. So be-

deutet :

ar die Ehre, ärfäst ehrenhaft, rechtschaffen;

se das Gesetz, namentlich die Gebote Gottes, aefäst fromm,

gerecht;

dorn das Gesetz, dömfäst gerecht;

raed Eat, Ratschluss, raedfäst standhaft;

söd Wahrheit, sodfäst wahrhaft;

tir Ruhm, tirfäst berühmt;

vuldor Herrlichkeit, vuldorfäst prächtig;

vaer Bündniss, vserfäst treu (cfr. vaerloga treulos);

J)eav Sitte, feavfäst ehrbar;

prym Tugend, Stärke, J)rymfäst mächtig, berühmt.

Am bezeichnendsten von allen diesen Adjektiven sind

wohl vserfäst und J)eavfäst. vserfäst kennzeichnet den Wert,

den die Angelsachsen dem eingegangenen Bündnisse bei-

legten, J>eävfäst charakterisiert das Festhalten der Angel-

sachsen an der bestehenden Sitte und Ordnung.

Was das Vorkommen der erwähnten Adjektiva anbe-

trifft, so verteilen sie sich ziemlich gleichmässig auf die

„Exodus" und den „Daniel" , mit besonderem Reichtume
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aber auf die „Genesis", während „Christ und Satan" einzig

und allein das Adjektiv södfäst, Sat. 307. 611, kennt.

Alter bringt Weisheit, daher sind dem Angelsachsen

beide identisch, fröd heisst zunächst „weise", daneben un-

eigentlich „alt, betagt". Wir haben hier also eine Ver-

tauschung der Wirkung mit der Ursache. Dieselbe Ver-

tauschung begegnet noch ferner.

Gott schuf den treulosen Engeln der Hölle Heulen

statt die Hölle:

Gen. 38. helle heäfas.

Er hat sie geworfen in der Wehen grösstes:

Gen. 393. on ealra vita m£ste,

Der Todesbaum im Paradiese trug des Bitteren viel:

Gen. 478 f. $ät väs deades beäm

se bär bitres fela;

Was hier unter bitres fela zu verstehen ist, lehrt:

Gen. 643 ff. gif hie $one västm an

l£tan volden, $e £ät lädtreov

on his bögum bär bitre gefylled:

J)ät väs deades beäm,

Adam empfing von seinem Weibe helle and hinnsid Gen. 718.

Der Todesapfel heisst entsprechend egsa Sat. 487.

Gott schützte Abraham vid ofermägnes egsan, Gern 2117,

statt gegen die Übermacht.

Gott gab Moses Gewalt der Waffen: vid vräda gryre,

Exod. 20.

Moses hiess die Ethamburgen mit des Heeres Toben,

verodes bearhtme, umlagern Exod. 65.

Den Ägyptern sank entgegen der Wogen furchtbares

Gewälze, atol yda gevealc Exod. 455.

Knechtschaft bringt Not und Elend, daher bedeutet on

nyd, Dan. 72, „in die Not der Knechtschaft" oder metony-

misch „in die Knechtschaft":

Nabochodonossor him on n#d dyde

Israela bearn ofer ealle lufen

v&pna läfe to veorcjeövum.
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Zu vorgleichen sind jxnvm'-il Dan. 294. 308. fx-numl

Gen. 2030.

Der Teufel soll den Ilöllenbürgern sagen sorga nneste

Sat. 696.

Ein Raumverhältniss liegt folgenden Metonymien unter.

Die Erde wird in Beziehung zum Himmel gesetzt; das

Dasein auf der Erde ist ein Sein unter dem Himmel, dem

Äther, den Wolken, der Feste des Völkerdaches:

under heofonum Gen. 161. 1387. Exod. 376. underheofnum

Gen. 1595. under heofenum Dan. 330.

under roderum Gen. 1344. 1418. Dan. 640. roderum un-

der Gen. 2221. rüme under roderum Gen. 1243.

under rodera rüm Gen. 1166. under roderas feng

Gen. 98. under heah rodore Gen. 151.

under svegle Gen. 1414. svegle under Gen. 2844.

voruld under volcum Gen. 916. under volcum Gen. 1058.

1231. 1438. 1702. 1950. volcnum under Gen. 1392.

under fästenne folca hrofes Gen. 153.

od volcna hrof Exod. 298.

„Am Himmel" ist on volcnum Gen. 1538; „im Himmel"

entsprechend ofer volcnum Exod. 80.

Die Sterne bedeuten den Himmel: tö rodortunglum

Gen. 1667; tö heofontunglum Dan. 501.

Charakteristisch für die Dichtung „Christ und Satan",

der vorstehende Metonymien fremd sind, sind folgende me-

tonymische Wendungen zur Bezeichnung des Himmels und

seiner Herrlichkeit:

uppe mid englum Sat. 142. 293. 330. 591. uppe mid

änglum Sat. 123. mid englum uppe Sat. 391.

up to englum Sat. 288. 625. uppe mid J>am ecan

Sat. 373.

„In der Burg" ist dem Dichter Gen. 2409 u. 2418

under veallum, wie wir auch sagen „unter den Mauern der

Stadt", indem wir die Mauern besonders in ihrer schützen-

den Höhe nehmen; cfr. under vealla hleo Dan. 691. Bei

Schilderung des verheissenen Landes Canaan, Exod. 555 ff.,
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ist der Dichter ganz in der Anschauung seines Angelsachsen-

landes befangen. Es ist ein Land der Burgen mit Schätzen

von Ringen, vor Allem aber der Biersäle. Gleich den

kriegerischen und geselligen Angelsachsen ist der siegreiche

Besitz dieser ags. Lieblingsstätten mit ihrem Saaljubel auch

den Israeliten die höchste Wonne, ja der Besitz der Bier-

säle Canaans ist ihnen gleichbedeutend mit der Eroberung

dieses Landes:

Exod. 562 f. „gesittad sigerice be s&m tveöimm,

„beörselas beorna: bid eöver blsed micel!"

Vielfach begegnet die Vertauschung der Bezeichnung

des Produktes mit der des Stoffes, aus dem es gebildet ist.

Der hölzerne Schild war mit Lindenbast überkleidet

und hiess daher schlechthin lind:

linderoda Gen. 1998; fealve linde Gen. 2044; hvite linde

Exod. 301; under lindum Exod. 228; ofer linde lserig

Exod. 239; ofer lindum Exod. 251.

Eine andere auf demselben Tropus beruhende Bezeich-

nung für Schild ist oferholt „das Überholz" Exod» 157, so

benannt, weil man sich durch Überhalten der Schilde gleich

einer testudo schützte

:

Exod. 235 ff. $ä $e for geögude gyt ne mihton

under bordhreödan breöstnet vera

vid fläne feönd folnum verigean.

Auch auf dem Marsche wurden die Schilde übergetragen:

Exod. 252 f. Ähleöp $ä for häledum hildecalla,

beald beöt-häta, bord up ähöf,

Exod. 301 f. Höfon herecyste hvite linde,

segnas on sande.

Exod. 227 ff. Väs on änra gehvam ädeles cynnes

älesen under lindum leöda dugude

on folcgetäl fiftig cista;

Exod. 249 ff. bidon ealle f)ä gen,

hvonne sidboda Siestreämum neäh

leoht ofer lindum lyft-edoras bräc.

Nach der eisernen Rüstung werden die Kriegerabteilungen

der Israeliten „Eisenheere" benannt, Exod. 348: isern-

hergum an visode.
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Wie beim Schilde, 80 steht auch statt des Gtaerea das

Holz, aus dem er verfertigt ist. Nur ist es diesmal nicht

das Linden-, sondern das Eschenholz j

Gen. 2041 äscberende (Lanzenträger), Gen. 2153 äsc-

f)racu (Heerkampf).

Der Sieg ist der Eschen Ruhm:
Gen. 2069 äsc-tir vera; Gen. 2108 äsca tir.

Die Exodus kennt diese Metonymie nicht, sondern setzt

die Lanze mit ihrem eigentlichen Namen gar: Exod. 159.

240, gärberende (Krieger) Exod. 231, garfaru Exod. 343,

gärheap Exod. 321, gar-vudu Exod. 325, gär-beam Exod. 246.

„Gold" steht kurzhin für „goldene Schätze", seien sie

welcher Art auch immer:

Gen. 2403 f. (Die Engel) gesävon ofer since salo hlifian,

reced ofer reädura golde cfr. III 2).

Dan. 58 ff. $ä vigan ne gelyfdon,

bereafodon Ja receda vuldor reädan golde,

since and seolfre, Salomones templ,

Gen. 2549 werden Sodom und Gomorrha in Ansehung

ihres Reichtums hyperbolisch Goldburgen genannt.

Das Götzenbild Diran ist aus Gold gefertigt (gyld of

golde Dan. 175, gylden gold Dan. 204) und wird darum

einfach in Betonung der toten Materie |)ät gold bezeichnet:

Dan. 197. Jät hie him J)ät gold tö gode noldon

Dan. 216. tö Jam golde, Je he him tö gode teöde

Für vall iserne, Dan. 247 f., steht kurzweg isen, Dan. 243 f.:

]>ä väs se ofen onhseted, isen eall Jmrgleded:

Vom Steine auf dem Grabe Christi heisst es Sat. 518:

„er war mit Eisen ganz umfangen" statt mit eisernen Ban-

den und Klammern.

Metonymische Ausdrücke wie on sande Gen. 242. Exod.

302 und sande near Exod. 220 sind bezeichnend für die

Natur der ags. Meeresküsten mit ihren sandigen Ufern.

sselbeorga sand, Exod. 441, scheint mir gleich ssefaroda

sand, Dan. 323, den Sand der Seewogen, der Seeberge, zu

bedeuten.
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Am Schlüsse der Exodus finden sich die direkten Wen-

dungen: on lande Exod. 566, on geofones stade Exod. 580.

Die irdische Herrschaft geht aus vom edelstol Gen.

1129. 1485. 1514. 1748, yrfestol Gen. 1629. 2176, hleovstol

Gen. 2011. Symbolisch bedeutet der Thronsitz, der Stuhl,

die Herrschaft und das Reich (cfr. I 2,1 ad 6, und I 2,2

ad 11). Adam und Eva besassen nach dem Sündenfalle

ein sorgenvoller Land, als der frühere Stuhl war, ponne se

frumstol väs Gen. 963.

§3.

Euphemismus.

Hier verdienen besondere Betrachtung die charakteristi-

schen Umschreibungen für „Sterben" und „Töten", um der

Erinnerung an die Bitterkeit des Todes auszuweichen. Schon

die Bezeichnungen J)ät micle mord Gen. 640. 691, deädes

brogan Gen. 1037, feorhcvealm Gen. 1038. 1103, se bitera

dead Dan. 223 und dimne and deorcne deades scuvan Sat.

455 bezeugen die Furcht, welche die Angelsachsen vor dem

Tode gehegt haben müssen. In unsern Gedichten herrschen

bei seiner Erwähnung zwei Anschauungen vor, die der Tren-

nung und die der Ruhe, des Schlafes.

I. Der Tod bedeutet Scheiden:

1. aus der Zeit,

Gen. 1074: äfter fäder däge,

Gen. 1165 f.: Ja his tiddäge

under rodora rüm rim väs gefylled.

Gen. 1625 f.: od Jät his dögora väs

rim äurnen

:

Exod. 267 f.: fyrst is ät ende

l£nes lifes.

2. aus der Welt,

Gen. 1068. öd $ät he ford gevät

(cfr. Gen. 974. öd £ät for(j gevät dägrimes vorn)

Gen. 1178. 1601. $ä he ford gevät

Gen. 1143. siddan he of eordan gevät

Gen. 1236. siddan Lamech gevät
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Qea 1742 f. |)ft he ford gevat

liiisserum frod metodsceaft seou.

cfi I. 2,1 ad 19),

Exod. 41. dugod ford gevät

(xen. 1161. j)a voruld ofgeaf

Gen. 1104. J)ä he f)äs voruld ofgeaf

Gen. 121«;. $ä he voruld ofgeaf

Gen. 11»»;;. £onne ic ford scio

Der Tod heisst „Hinfahrt, Hinfahrtgraus"

:

Gen. 718. helle and hinnsid

Gen. 721. hell and hinnsid

Sat. 456. hätne helle grund, hinsidgryre.

3. von irdischen Freuden,

Von Enoch heisst es Gen. 1205 ff.:

„Er starb den Tod nicht dieses Mittelkreises, wie die Men-
schen thun, junge und alte, wenn Gott denselben Eigentum
und Unterhalt und ihre Erdenschätze abnimmt alle und ihr

Alter mit":

f)onne him god heora

öehta and ätvist eordan gestreöna

on genimed and heora aldor somed:

Gen. 1222 f. |>ä he from sceolde

niddum hveorfan,

Gen. 1626 ff. $ä se rinc ägeaf

eordcunde eäd, sohte oder lif,

fäderne hreder.

4. des Geistes von dem Körper,

Der Geist, der Träger des Lebens, wohnt im Körper:

Gen. 908 f. Menden J)e feorh vunad gast on innan

!

Der Leib ist sein Kleid, lichama Gen. 502. 784. 845. 1204.

1219. flaBschoma Gen. 1386. Die Hülle des Engelgeistes

ist ein Federkleid federhama Gen. 417. 670, ein Glorien-

gewand, vuldorhama Dan. 338. Mathusal freute sich in

seinem Leibe, on lichaman, am längsten des Weltjubels, Gen.

1219 f. Adam ward aus Gottes Mund mit Geist erfüllet,

gaste eacen Gen. 1001, und ebenso Eva, gaste gegearvod

Gen. 187. Tiere und Menschen sind ein feorheäceno cynn,

Gen. 204, feorhberende „Lebentragende", Gen. 1955.
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Aus dieser Anschauung heraus bildeten sich verschie-

dene euphemistische Wendungen:

Gott verkündet Adam den Tod als Trennung des Leibes

und der Seele:

Gen. 930 f. f)e is gedäl vitod

lices and sävle.

Durch die Sindflut wollte er vernichten der Leiber jeden,

der des Lebens Geist mit seinem Busen deckte:

Gen. 1279 ff. Cväd $ät he volde for vera synnum

eall äöödan, J)ät on eordan väs,

forleösan lica gehvilc, ftära $e lifes gast

fädmum ^eahte:

Bei der Sindflut trieben des Himmelskönigs Seewogen

die Seelen der Ehrlosen aus dem Fleischkleide fort:

Gen. 1384 ff. Vuldorcyninges

$da vraecon ärleäsra feorh

of fl&schoman.

Dem Abimelech soll der Tod zur Strafe für den Raub

der Sarah die Seele aus dem Leibe reissen:

Gen. 2638 ff. |>e äbregdan sceal

„for |)ößre dsede deäd of breöstnm

„sävle frine!"

Entsprechend sind die breiten Umschreibungen für

„sterben" :

Gen. 1126 f. |>ä he Jas voruld

£urh gästgedäl ofgyfan sceolde

Gen. 1622 f. siddan ford gevät

Cham of lice, $ä him evealm geseeode.

Gen. 1608 f. • öd |>ät breösta hord

gast ellorfüs gangan sceolde

tö godes dorne:

Anders ohne die Trennung vom Leibe schied Enoch
von der Erde: Von hinnen suchte in seinem Leibe, on licho-

man, der Held die Lust und die Gemeinschaft des teueren

Herrn, Gen. 1203 ff. Dann heisst es von ihm weiter Gen. 1210 ff.:

Aus diesem geliehenen Leben fuhr er lebend auf mit dem
Könige der Engel in dem Gewände, den sein Geist empfing,
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on f)Am gcarvum, f>c his gast onfeng, bevor ihn seine Mutter

zu den Menschen brachte.

Die Erde schlang des saattragenden, d. i. gottesfurch-

tigen, Scthes Leib:

Gen. 1144 f. siddan eorde svealh

s£dberendes Sethes lice.

Adam ging ins grüne Gras, an Geist ausgezeichnet

:

Gen. 1136 f. siddan Adam stop

on grene gras gaste geveordad.

„Ins grüne Gras gehen" will bedeuten „sich in des

Schnitters „Tod a Bereich begeben, dem Tode unter die

Sense kommen". Es erinnert diese Redeweise an die Aus-

drücke: den Blumen gesellen, ins Gras beissen; cfr. Grimm,
a. a. p. 808.

Der Geist entflieht todgeweiht dem Körper:

Exod. 169. fleah f&ge gast, folc väs gehaeged.

Ich belasse hier das handschriftliche gehaeged und halte es

parallel mit faste befarene „fest umgeben u Exod. 497. Die

beiden Stellen stimmen auch sonst im Inhalte überein

:

Exod. 496 f. sävlum lunnon

faste befarene, flödbläc here,

sie verloren die Seelen,

fest umzingelt, das flutbleiche (ü. i. das tote) Heer,

Wer den Leib tötet, tötet den Geist:

ferhd getvaefan „den Geist rauben" Exod. 119. ferhdbana

„Geistestöter" Exod. 399.

5. vom Alter und somit vom Leben,

Der natürliche Tod ist nur eine Befreiung von dem
Alter, ealdorgedäl Gen. 1959, eine Trennung vom Leben,

lifgedal, Gen. 2561. Mathusal waltete der Edelinge Schätze,

bis er Alterstrennung im vorgerückten Alter vollführen

sollte und lassen von dem Leben:

Gen. 1071 ff. öd |>ät aldorgedäl

fröd fyrndagum fremman sceolde,

lif oflaetan.
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Seth vollführte Trennung in Frieden:

Gen. 1141 f. $ä seö tid geveard,

|>ä he fridgedäl fremman sceolde.

Vom Leibe das Alter entsenden:

Gen. 2789 f. |)onne J>u of lice

aldor onsendest.

In Haran gab Abrahams Vater sein Leben auf:

Gen. 1738 f. On ftäm vicum bis

fäder Abrahames feorh gesealde,

vserfäst häle:

Des Alters berauben:

Gen. 1041. aldre beneötan

Des Alters behauen:

Gen. 2644. aldre beheopian

Gen. 2701. aldre beheävan

Der Brudermörder Kain fürchtet für sich einen aldorbanan,

der ihm das Leben nehme. Gen. 1033*

II. Tod ist Ruhe, Schlaf.

Adam empfing von Eva den Apfel, des Todes Schlaf

und des Teufels Verlockung:

Gen. 720 hit väs fteäh deädes svefn and deöfles gespon,

Sem erkor sich nach Wintern Todesruhe:

Gen. 1642 f. ser J>on ford eure

vintrum välreste verodes aldor.

„Einschläfern" statt „töten" :

Gen. 2531. svebban synnig cynn,

Gott schlug die Schutzwehr der Fluten mit altem Schwerte,

die schirmlose Mauer, so dass die Scharen schliefen durch

den Schlag des Todes:

Exod. 495. y&t £y» deäddrepe drihte svsefon,

Die Todesstätte, das Grab, ist ein Todesbett, välbed. Gott

fragt Kain, Gen. 1010 ff.: „Warum fälltest du mit deinen

Fäusten denn wütend an das Todbett den wahrfesten

Mann, den Bruder dein, dass nun sein Blut zu mir so klagt

und schreit?"



126

„Wenn dein Fleisch liegt'
1

statt „wenn du gestorben bist":

Gen. 2188. ])onne friii flsesc liged.

und ähnlich:

Dan. ti7.'). J>ä hyra hläford lag.

Bei der Auferstehung werden die Menschen auferwachrii,

sich erheben aus dem Staube durch des Herrn Macht:

Sat. 604 ff. I>onne of ftisse moldan men onvecniad,

deäde of duste ärisad ]mrh drihtnes iniht.

Zeugung und Geburt des Menschen sind aus Scham- und

Sehickliehkeitsgefühl vielfach Gegenstand euphemistischer

Umschreibung:

Gen. 2228. hat £e £ä recene reste gestigan

Gen. 2233 f. heht him fteövmennen

on bedd gän br#de lästum.

Gen. 2247 f. siddan Agar fte idese laste

beddreste gestäh svä ic bena väs,

Gen. 2714 f. |)ät me Sarrah

br^de laste beddreste gestäh.

Gen. 2G01 f. hvonne him fsemnan tö [fädme eodon]

[and] br^de [laste] him bi vaeron,

cfr. Gen. 1970 f. gän on fremdes fädm

Gen. 2630 f. laeded on fremdes fädm

Gen. 246G f. ne can $ära idesa övder gieta

J)iirh gebedseipe beorna neävest

(cfr. II, 1,4).

Gen. 2458 f. |)ät mid J>äm häledum hseman volden

unscomlice,

haeman bedeutet eigentlich „einen ham bewohnen."

Ehe ist „Bettgenossenschaft", gebedseipe Gen. 1148.

2216. 2467, die Ehefrau „Bettgenossin", gebedda Gen. 1091.

1775. 1827.

„Gebären" wird umschrieben durch:

„an die Welt bringen"

:

Gen. 1187. $ät his vif sunu on voruld brohte:

Gen. 1727. £ät him yrfeveard

vlitebeorht ides on voruld brohte,
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Gen. 2283 f. Ju scealt, Agar, Abrahame sunu

on voruld bringan:

Gen. -2340 ff. Jät him Sarra

br#d blondenfeax bringan meahte

on voruld sunu;

Gen. 2353 f. Je sceal vintrum frod on voruld bringan

Sarra sunu,

„zu den Menschen bringen":

Gen. 1171 f. Him br?d sunu

meövle tö monnum brohte

:

Gen. 1213. ser bine tö monnum mödor brobte.

Gen. 2606 ff. eaforan brobtan

villgesveöstor on voruld sunu

heora ealdan fäder.

Gen. 2769 f. Jäs Je hine on voruld

tö moncynne mödor brobte.

Gen. 2746 ff. ne meahton freö ne Jeöve

heora bregoveardas bearnum ägän,

monrim mäged,

Dietrich, a. a. 0. p. 337, hat richtig ägän gleich agan-

gan angenommen und dabei auf die alte Sitte, das neuge-

borene Kind dem Vater zur Kniesetzung zu bringen, auf-

merksam gemacht, ägan ist synonym bringan und bedeutet

„angehn in der Absicht, etwas zu bringen". Auch trägt

der acc. monrim kein Bedenken, wie Grein (Glossar) be-

hauptet, sondern er korrespondiert genau mit tö moncynne

Gen. 2770 und to monnum Gen. 1171. 1213 und bedeutet

„Menschenmenge, Menschen".

Die Geburt ist:

1. ein Erwachen,

Gen. 1061. Janon his eaforan sörest vöcan

Gen. 1064 ff. Siddan vöcan,

f)ä Jäs cynnes cneövrim icton,

msegburh Caines.

Gen. 1158. ser him sunu voce

Gen. 1233 f. him byras vöcan

eafora and idesa.
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n. 1637 f. Svilce of Cames cneoris.se v6c

unrim peoda,

Gen. 1646 f. of |>am eorle voc

unrim J>e6da,

Gen. 1708 f. od fcät mon ävoc

on p&re cneörisse cynebearna rim,

Gen. 2184. ftät me of br^de bearn ne vucon.

Gen. 2291 f. Of ftara frumgärum folc äväcniad,

f)eöd unmaete.

Gen. 2391 f. Sod ic £e secge, on £äs sylfan tid

of idese bid eafora väcned:

Gen. 2763 f. Abrahame voc,

bearn of br£de,

Dan. 676. ftä in $aere ^eöde ävoc bis pät |)ridde cneöv,

Sat. 439. Hvät! $u fram minre dohtor, dribten onvöce

Sat. 475 f. £ät ford ftonan

on middangeard menio onveöcon

2. ein Kommen an die Welt,

Gen. 2229 ff. hväder frea ville

aenigne $e yrfevearda

on voruld laetan $urh $ät vif cuman!"

Gen. 2319. £äs $e on voruld cymd,

Gen. 2362 f. geongum bearne, |>am ])e gen nis

on voruld cumen,

Gen. 2195 f. gien |>e sunu veorded

bearn of br^de Jmrh gebyrd cumen,

Gen. 2332 f. Of |>am leödfruman

bräd folc cumad,

§4.

Personifikation.

Wenn auch das Christentum den heidnischen Natur-

kultus verdrängte, so schaute der naturwüchsige Angelsachse

doch auch fernerhin die Umgebung der Dinge in ebendem-

selben Lichte, in ebendemselben oberflächlichen, rein äusser-

lichen Bilde, da ihm wie zuvor der Einblick in das Wesen
der Natur und ihrer Erscheinungen trotz der christlichen

Erkenntniss des göttlichen Wesens verschlossen blieb. Wachs-
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tum, Bewegung, Naturlaute galten ihm Leben
;
jede Er-

scheinung, deren Anfang und Entstehen er nicht erklären

konnte, leitete er wie bisher von einer direkten lebendigen

Ursache ab, die ihr Wirklichkeit und Seele gegeben habe.

Die Verkörperung des Lebens schien ihm der Mensch und

zwar der Mensch nach seiner Idee. Dieser konnte kein An-

derer als ein Angelsachse sein. Gott, Heiland und Lucifer

sind, wie wir bei Besprechung der Synonyma sahen, ags.

Fürsten, die Engel und Teufel ihre Degen, Boten und Käm-
pen. Altheidnische sinnliche Anschauungen werden auf sie

übertragen durch mythologische Personifikationen aus dem
Streben nach grösserer Sinnlichkeit und Unmittelbarkeit, die

in letzteren die reichste Nahrung fand. Lebende, wie leb-

lose Dinge gewinnen auf mythologischem Boden persönliche

Anschauung. In heidnischer Erinnerung an die Odinn, den

Schlachtengott, begleitenden zwei Wölfe und zwei Raben, die

Tapferkeit und Klugheit auszeichneten, singen Rabe und Wolf
auf dem Schlachtfelde, auf Aas hoffend, ihr schreckliches Lied.

Ja, Exod. 166, heisst der Rabe der schwarze Wahlstatt-

kieser, vonn väiceasega, welche Benennung ursprünglich des

Gottes Botinnen, den Valkyrien, eigen ist (cfr. Grimm, a. a.

O. p. 949). Die Wölfe, die sorglosen und mordtüchtigen

Tiere, verkünden auf der Feinde Spur des Heeres Nieder-

lage und rufen als Wärter der Waldgemarkung um Mitter-

nacht, Exod. 166 ff.

Die menschliche Gestaltung der Tiere ist zwar eben-

falls Personifikation, indessen begreift man im engern Sinne

unter diesem Namen doch nur die leblosen Dinge, wie sie

menschlich verkörpert oder nur vergeistigt vorgestellt werden.

I. Personifikationen sinnlich wahrnehmbarer Gegenstände:

1. der Zeit und ihrer Teile,

Die Zeit ist unwiderstehlich, sie dringt herein:

Gen. 2508 f. $öere tide is neäh gedrungen.

Sie eilt über das Gezimmer des Mittelkreises:

Gen. 135 f. $ä seö tid gevät ofer über sceacan

middangeardes:

y
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Sie vergeht:

Sat. 709. »r tvä seondon tida ftgongene,

Die Tage schreiten vorwärts:

Gen. 974 f. öd pät ford gevfit

dägrimes vorn.

Gen. 1420 f. öd pät rimgetäl redre präge

daga, ford gevät

Der Tag kommt licht nach dem Düster:

Gen. 143 f. $& com öder däg

leöht äfter peöstrum.

Es sah der Tage erster die finstern Schatten schwarz

hinwegschwinden über den weiten Grund:

Gen. 133 f. däg seresta geseah deorc sceado

sveart svidrian geond sidne grund.

Das Leuchten der Feuersäule schildert der Dichter

Exod. 113 f.: Die Schatten schwanden; die niederen Nacht-

schatten konnten genugsam nicht das Hülldunkel hüten:

sceado svidredon:

neovle nihtseuvan neah ne mihton

heolstor äh^dan.

Die Nachtschatten sind böse Geister, welche die Nacht

herbeiführen und sie beschützen. Daher steht nihtseuvan

auch metonymisch für „Nacht", Gen. 2060 under nihtseuvan.

Der jüngste Tag kommt, ein Tag in Thaten feind:

Exod. 539 ff. cymd däg dsedum fäh:

Der Abendschimmer wendet sich fort, und die Nacht

kommt hinterher auf des Tages Spur:

Gen. 2447 f. öd pät ford gevät

sefenseima: pä com sefter niht

on last däge,

Gen. 138 ff. him am on last

prang p^stre genip, pam J>e se peöden seif

sceöp nihte naman.

Der Morgen kommt eilig über die Erde schreitend:

Gen. 154 f. |>ä com ofer foldan füs sidian

m&re mergen pridda.



131

Er kommt rauschend über das Meer:

Exod. 344 ff. Dägvöma becvom

ofer gärsecges [begong], godes beäcna sum,

morgen msere-torht.

Das deutsehe Altertum vermeinte in dem kühlen Mor-

genwehen das rauschende Nahen einer Gottheit, den Tag

zu bringen.

Sat. 465 ff. I>is väs on uhtan eall gevorden

£r dägrede, $ät se dyne becom

hlüd of heofonum,

In christlicher Einkleidung verursachen Engel das

Rauschen

:

Sat. 403 f. $ä com engla sveg

dyne on dägred:

2. der Himmelskörper,

Der Machtreiche lässt die Sonne am Morgen wieder

aufgehen

:

Gen. 2437 f. siddan sunne eft

ford tö morgen metod up forlast.

Die Sonne geht auf früh am Morgen

:

Gen. 2538 f. |)ä sunne up

folca fridcandel furdum eode,

Die Sonne erhebt sich am Morgen über tiefe Wasser:

Gen. 2874 ff. Öd pt vuldortorht

däges $riddan up ofer deöp väter

ord ärsemde.

Hieran schliessen sich Ausdrücke, wie Lauffahrt der

Sonne, sunnan sidfät Exod. 81, und Sitzgang der Sonne,

sunnan setlräd Exod. 109.

Die Himmelssterne begehen den weiten Umlauf bis zu

der Brandung des Meeres

:

Dan. 321 f. svä heofonsteorran

bebügad brädne hvyrft öd J)ä brimfaro,

3. der Elemente,

der Erde:
Eine ganz geläufige Vorstellung ist die von der Ge-

9*
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frässigkeit und dem Durste der Erde. Das Verwesen <l<r

Leichen, die Erscheinung, dass Feuchtigkeit in die Erde

sickert, dass Quellen versiegen und Flüsse versanden, und

vielleicht auch gewaltsame Ereignisse, wie Erdbeben und

Erschütterungen, mögen zu dieser weitverbreiteten Ansicht

beigetragen haben.

Der Mittelkreis verschlang das Mordblut Abels:

Gen. 985 f, Cveahndreöre svealh

pes middangeard, monnes sväte.

und ähnlich:

Gen. 101G f. ac heo väldreöre svealh

bälge of bandum f>inum:

Die Erde verschlang den Leib des gottesfürchtigen Seth

:

Gen. 1144 f. siddan eorde svealh

ssedberendes Setbes lice.

Die Erde erscheint im Hinblick auf ihre Fruchtbarkeit

als nährende und pflegende Mutter,

mit Busen:

bearm tredan brädre eordan,

on eordan bearm

of |>am heän bofe bivan lsed pu

ser seö mengeo eft

geond foldan bearn töfaran sceoldon

Gen. 907.

Gen. 1488 f.

Gen. 1G63 f.

mit Schoss:

Gen. 1534.

Gen. 220G.

Exod.. 427 f.

Dan. 502.

Sat. 3.

Sat. 603.

fyllad eövre fromeynne foldan sceätas!

eordan sceätas öd Eufraten

his vuldres vord viddra and siddra

$onne befädman msege foldan sceätas

svilee he oferfädmde foldan sceätas.

he (,d. i Gott) gefästnade foldan sceätas.

geond [feöver] foldan sceätas.

Die Oberfläche der Erde ist ihr Antlitz:

Gen. 1348 ff. Ic on andvlitan

nu ofer seofon niht sigan lsete

vällregn ufan vidre eordan.

Die Welt hat Adern, aus denen Gott die Gewässer der

Sindflut wallen Hess:
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Gen. 1371 ff. Drihten sende

regn from roderum and eäc rüme let

villeburnan on voruld ^ringan

of aedra gehvaere, egorstreämas

svearte svögan:

Die Adern sind demnach ihre Quellen, villeburnan.

Die glänzend grüne Erde entzieht dem Kain ihre Wohl-

thaten

:

Gen. 1017 f. forfton heö $e hrödra oftihd,

glsemes grene folde.

der Luft:

Sic klagt und seufzt:

Exod. 430. $eös geömre lyft

Sie war in Aufruhr, als die Zauberstrasse durchs rote

Meer mit ihren Türmen und Wogenmauern zusammenfiel:

Exod. 482. laguland gefeöl, lyft väs onhrered,

Luft und Flut leiten und füttern :

Gen. 1297 ff. and cynna gehvilc cucra vnhta,

f)ära l>e lyft and flöd lsedad and fedad,

feoh and fuglas:

Die Wolken ziehen:

Dan. 379. volcenfaru

Dan. 624. volcna gang

Die Wolken tragen schwarz mit dem Winde Regen

über die weite Erde:

Gen. 212 ff. nalles volcnu $ä giet

ofer rümne grund regnas bseron

vann mid vinde

:

Wolkenrauschen kam heilig von den Himmeln:

Sat. 565 f. I>ä com volcna sveg

hälig of heofonum

denn Gott stieg in einer Wolke hernieder:

Sat. 608. valdend mid volcnum in f)äs voruld färed:

Todesnebel, Leichendunst, stieg auf von den umgekom-
menen Ägyptern im roten Meere, Exod. 450 välmist ästäh.

cfr. Dietrich, a. a. 0. p. 339: „Die ags. Dichter lieben
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an frischen Leichen besonden auf «lern Schlachtfelds ein

Rauchen zu schildern." Zur Bekräftigung führe ich aus

unsern Gedichten noch an:

Gen. 2031 f. brynegield onhreäd

recendne veg romuies blöde,

Exod. 4<> i. Land drysmyde

deädra hr&vum:

Abraham sah todesgrimmen Rauch von den Fluren Sodoms und

Gomorrhas weithin fliegen:

Gen. 2577 f. He geseah from foldan up

vide fleögan välgrimme rec.

des Feuers:

Die edlen Knaben im glühenden Ofen wurden aus den

Flammcnstürmen befreit:

Dan. 262 f. freöbearn vurdon

älaten liges ganga

;

Die Flamme im Ofen stieg auf über die Männer und

schlug lustig auf über die Lieben:

Dan. 248 ff. öd £ät up gevät

lig ofer leöfum and Jmrh lust geslöh

micle märe, $onne gemet v£re.

Die Lohe wandte sich von den Heiligen an die Heiden

um den Ofen:

Dan. 251 f. J>ä se lig gevand on lade men
haedne of hälgum.

Dan. 265 f. ne se bryne beöt mäcgum, Menden in J>am beöte

v&ron,

ac $ät fyr scyde tö $äm £e f)ä scylde vorhton:

Die schwarze Lohe schlug empor wider den Leidigen,

den Teufel:

Sat. 715 f. hvilum se vonna leg

lsehte vid |)äs lädan,

Gott übergab Sodom und Gomorrha dem Feuer:

Gen. 1924 8. od $ät nergend god

for vera synnum vylme gesealde

Sodoman and Gomorran, sveartan lige
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Gen. 2504 f. Unc hit valdend heht for vera synnum
Sodoma and Gomorra sveartan lige

fyre gesyllan

Abraham wollte den Erben der Flamme überliefern, in

die Feuersglut:

Exod. 400 f. Volde Jone lästveard lige gesyllan

in bselblyse beorna selost

Das Feuer im glühenden Ofen vermochte nicht die

schöne Gestalt der Knaben zu entstellen:

Dan. 240 f. ne mihte Jeäh heora vlite geveinman [ne Mm vröht

ödfästan]

vylm Jäs väfran liges,

Schwefel und schwarze Lohe soll den Frevel an dem
Heidenvolke in Sodom und Gomorrha schmerzlich und grimm,

heiss und heftig, rächen:

Gen. 2414 ff. ftät sceal [ford] vrecan

svefyl and sveart lig säre and grimme

hat and haeste haednum folce.

Die Flamme nahm Alles weg, was sie in den Gold-

burgen Sodom und Gomorrha Grünes fand:

Gen. 2548 f. Lig eall fornam,

f)ät he grenes fond goldbnrgum in,

Sie verschlang sausend und verheerend alles Besitztum

der Bürger Sodoms und Gomorrhas:

Gen. 2556 ff. Strüdende fyr steäpes and geäpes

svögende forsvealh eall eador,

|)ät on Sodoma byrig seegas ähton

and on Gomorra:

Diese letztere Vorstellung erklärt die Nebeneinander-

stellung von Feuer und Wurm zur Schilderung der ver-

zehrenden Qual der Hölle:

Exod. 536 f. $33r bid f£r and vyrm,

open ece seräf yfela gehvylees.

Mit der Anschauung des Feuers als etwas Belebtes

hängt zusammen der Ausdruck: in fädm fyres lige, Dan. 235.
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des Wassers:
Das Quellwasser kommt springend herauf:

Dan. 385 f. upcyme vätersprync vylla

Das Spritzen des Meeres ist Speien:

Die rückehrenden Fluten, die Seewende, speit den

Sand aus:

Exod. 291. sand saecir späv

Das Meer speit das Blut der sterbenden Ägypter:

Exod. 448 f. Vseron beorhhlidu blöde bestemed,

holra heolfre späv

Das Meer erschaut der Dichter als mutigen Feind, der

kämpft und tötet mit furchtbarem Verderben.

Die Israeliten am roten Meere waren von erbitterten

Feinden, von den Ägyptern und dem Meeresstrom, umgeben:

Exod. 208 ff. Häfde n^dfara nihtlangne fyrst,

£eäh J>e him on healfa gehvam hettend seomedon,

mägen odde merestreäm

:

Das Meer droht mit dem Tode:

Exod. 447. geofon deäde hveöp.

Exod. 477. brim berstende blödegsan hveöp,

Das Meer ist mutig:

Exod. 458. mere mödgode

Exod. 468. merestreäm modig

Exod. 478 f. od f>ät söd metod

$urh Moyses hand mödge rymde.

Exod. 487 f. Ne mihton forhabban helpendra päd,

merestreämes möd,

Exod. 499. mödvsega msest

Der Angriff des Meeres wird geschildert bei der

Sindflut

:

Gen. 1381 ff. Mere svide gräp

on faege folc feövertig daga,

nihta oder svilc:

in seinen Einzelheiten:

Exod. 454 f. Him on-gen gehnäp

atol £da gevealc:
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Exod. 475. fäh fede-gäst, se |>e feöndum gehneöp.

Exöd. 489 f. gärsecg vedde,

up äteäh, on sleäp;

on sleap, Exod. 490, gleicht im Sinne vollkommen ge-

hnäp, Exod. 454, und geneop, Exod. 475, denn sowohl slu-

pan wie genipan und gehnapan bedeuten das unvermerkte,

überraschende Kommen, ähnlich dem Nebel und der Finster-

niss über den Wassern.

Das Meer bringt Tod und Verderben den Ägyptern, es

fegt mit Todesumfangen:

Exod. 477 ff. brim berstende vide vsedde, välfädmum sveöp,

Der Mut des Meeresstromes verderbte mit gellendem

Graus :

Exod. 488 f. merestreames möd, ac he manegum gesceöd

gyllende gryre.

Der Meerestode grösster geisselte den Himmel:

Exod. 463 f. rodor svipode

meredeäda mopst;

Der Sinn dieser Stelle ergibt sich ohne weiteres aus

den vorhergehenden Zeilen:

Exod. 459 ff. storm up gevät,

heäh to heofonum, herevöpa msest;

lade cyrmdon ; lyft up gesvearc

:

Der Meerestod verschlang die Machtscharen:

Exod. 512. ac J)ä mägenjreätas meredeäd gesvealh,

Die Ströme der Sindflut verschlingen die schuldvollen

Schädiger:

Gen. 1300 ff. $onne sveart väter

vonne välstreämas verodum svelgad

sceadum scyldfullum.

Das Oceansheer tötete alle Erdensprossen:

Gen. 1402 f. |>ä se egorhere eordan tuddor

eall äcvealde,

Gott will niemals wieder das Oceansheer, die Wogen,
über das weite Land führen:
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Gen LÖ36 ff. Ic e/>v tre6ve
]

niine seile, \>a\ i. od middangeard

lKifre egorhere eft geladfl

väter ofer vid land:

Das Kompositum egorhere gehört einstig diesen beiden

Stellen der Genesis an, wie mcredead nur den beiden an-

gegebenen Stellen der Exodus. Im Übrigen ist die Schil-

derung der Sindflut und des Wogenkampfes im roten Meere

ausser der gewohnten Personifikation der Fluten und der

damit verbundenen Vorstellung des Gierigen und Gefrässigen,

welehe das Wasser mit dem Feuer teilt, so grundaus ver-

schieden, dass sie wohl nicht demselben Dichter zuge-

schrieben werden kann.

Die Fluten der Ströme und Meere erscheinen dem Dich-

ter eines Teiles der Genesis an ihre Stätte gebannt, gestabt

und gefesselt:

Gen. 157 ff. Frea engla heht

fmrh his vord vesan väter gemeene,

|)ä nu under roderum heora ryne healdad

stove gestefnde.

und entsprechend:

Gen. 166 ff. Gesette #dum heora

onrihtne ryne, rüum flöde,

and gefeterode ....

Eine andere ist die Anschauung in der Exodus. Dort sind

nicht die Wogen gefesselt, sondern sie sind selbst die Fesseln

der Seegründe des roten Meeres :

Exod. 287 ff. fämge feldas, ftä ford heonon

in ece £de fteahton,

söelde ssegrundas:

4. des Geeres,

Der geschleuderte Geer wird in seiner vernichtenden

Wirkung lebend gedacht; spitze Geere griffen den Männern

unlieblich unter den Schoss an der Feinde Leben:

Gen. 2063 ff. gripon unfägre

under sceät verum scearpe gäras

and feönda feorh:
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Diese Stelle gibt uns die Erklärung für den Ausdruck gar-

beämes feng, Exod. 246. feng bedeutet hier ähnlich gripon

Greifen, Fassen. Man vergleiche noch:

Andr. 187. Jmrh gares gripe gast onsendan

Beov. 1764 f. odde f^res feng odde flödes vylm

odde gripe meces odde gares flyht

Auf gleicher mehr oder minder persönlicher Vorstellung des

Geeres beruhen die Redewendungen: gylpplegan gares,

Exod. 240, und gära laf als Bezeichnung eines aus der

Schlacht Entkommenen, Gen. 2019, wie vsepna laf Gen. 2005.

Dan. 74 auf der Personifikation der Waffen überhaupt und

laf lagosida Gen. 1343, vätra laf Gen. 1549, vradra laf Gen.

1496, sseläf (die Israeliten) Exod. 584, ydläf (der Ufersand)

Exod. 585 auf der des Wassers. Vereinzelt steht ege-laf

zur Benennung dessen, was die Sindflut übrig gelassen hat

von ihrem Schrecken, in der interpolierten Exodus, v. 370.

5. des Hornes und der Posaunen,

Das sehr bekannte Hörn gebot den Ägyptern die Rich-

tung des Marsches:

Exod. 191 ff. cüdost gebeäd

hörn on heäpe, tö hväshägstealdmen

güdjreät gumena gearve baeron.

Trompeten geben den Israeliten das Signal zum Aufbruch:

Exod. 98 ff. I>ä ic on morgen gefrägn mödes röfan

hebban herebyman hlüdan stefnum,

vuldres vornan, (cfr. I 2,1 ad 4)

Exod. 132 f. Brseddon äfter beorgum, siddan b$me sang,

flotan feldhüsum

:

Männer rufen durch eherne Posaunen die Schar der Israeliten

zum Strande des Meeres. Schnell gedachten die Warte auf

Befehl des Moses des Kampfslieds, d. h. sie bliesen das

Kampfsignal:

Exod. 215 ff. od Moyses bebeäd

eorlas on uhttid sernum stefnum

folc somnigean, frecan ärisan,

habban heora hlencan, hycgan on eilen,

beran beorht searo, beaenum cigean
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sveöt sande neär: snelle gemundon

veardas vigleöd. Verod vä> gef'^sed:

brudon ofer beorgum (byman gehyrduu

llotan feldhüsiun.

Trompeten singen zum Streit:

Exod. 160. b£man sungon

Die Siegestrompeten blasen zum Halten:

Exod. 564 ff. After $äm vordum verod väs on salum,

sungon sigeb$Tman, segnas stodon

on fägerne sveg.

segnas stodon on fägerne sveg ist nur eine Umschreibung

für „innehalten, ausruhen vom Marsche", segnas hat keinen

Bezug auf die Posaunen, wie Grein in seinem Glossar ver-

mutet, sondern bedeutet einfach die Schilde; cfr. 301 f.

Hofon herecyste hvite linde, segnas on sande. Es wird dem-

nach obige Umschreibung zu übersetzen sein: Die Schilde

ruhten beim lieblichen Klang (der Posaunen).

Weder in der Kampfscene um Sodom und Gomorrha

noch in der übrigen Genesis geschieht im Gegensatze zur

Exodus der Trompeten Erwähnung.

Im „Daniel" rufen Posaunen zum Götzendienst:

Dan. 178 f. l>ä veard häleda hlyst, $ä hleödor evom

b#man stefne ofer burhvare.

Dan. 192. |>eäh fte ftser on byrig b^man sungon,

Im „Christ und Satan" erhöht Posaunenklang die himmlische

Freude

:

Der Teufel verschmerzt ihn bitter:

Sat. 171 f. ne hüru mid eärum ne sceal afre geheran

$#re byrhtestan beman stefne,

Sat. 237 f. |)ä ve $£r vunodon on vynnum, geherdon vuldres sveg,

beman stefne:

Am jüngsten Tage heisst Gott die Hochengel die Posaunen

über der Burgen Sitze nach den vier Enden der Erde mit

lauter Stimme blasen, Sat. 600 ff.
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IL Personifikationen unsinnlicher, abstrakter Gegenstände:

Krankheit.

Eine böse Krankheit gleicht in der persönlichen Auf-

fassung dem Geere (cfr. Gen. 2063 ff.). Auch sie greift

hart zum Herzen:

Gen. 936 f. Od J)ät fte tö heortan hearde griped

ädl unlide

So erklärt sich auch die Stabverbindung: ädl odde ecg
y

Beov. 1763. £ät £ee ädl odde ecg eafodes getvaefed,

Hunger und Durst.

Die Personifikation dieser Begriffe ist im Angelsächsi-

schen gang und gäbe (cfr. Grimm, Andreas und Elene

p. 134 f.).

Der Hunger der Harte drückte das Volk der Cananäer:

Gen. 1813 ff. öd ftät bröhfcreä

Cananea veard cynne getenge,

hunger se hearda,

Hunger und Durst schneiden bitter in der Brust:

Gen. 802 f. Nu slit me hunger and Jmrst

bitre on breöstum,

Der Hunger ist gefrässig, wie der Wolf:

Gen. 2276 f. hvonne of heortan hunger odde vulf

sävle end sorge somed äbregde.

Der Tod.

Dem Hunger und Wolf stellt sich der Tod in seiner

grausamen Gier ebenbürtig zur Seite. Dem Abimelech soll

der Tod für die Entführung der Sarah die Seele aus der

Brust reissen:

Gen. 2638 ff. $e äbregdan sceal

for J)8ere daede deäd of breöstum

sävle $ine!

Christus hat den Feind „Tod" überwunden und in die

Flucht geschlagen:

Sat. 462 f. Häfde $ä drihten seolf deäd ofervunnen,

feönd geflemed:
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Auf Person itizierung deutet auch der bestimmte Ar-

tikel hin

:

Dan. 2'J.'). se bitera deäd,

Die Sorge.

Die Sorge wohnt im Herzen des Menschen ; sie hat

ihren Sitz in seiner Brust und ist ihre Last:

Gen. 733 f. Svä pu his sorge ue Jjearfst

beran on Irinuni breöstum.

Die Sorgen drücken sehr im Sinne:

Gen. 2179 f. fordern mec sorg dreced

on sefan syide;

Der Sinn wird von Sorgen als von Feinden geseilt und

gefesselt:

Gen. 2194 f. Ne lset $u $in ferhd vesan

sorgum ässeled!

Gen. 2793 f. viste ferhd guman
cearum on clonimum.

Die Trunkenheit ist ähnlich von hemmender Wirkung:

Gen. 1568 ff. f)ä him on hredre heäfodsvima

on |)äs hälgan hofe heortan clypte.

Svide on slsepe sefa nearvode,

Die Sorge lässt sich aus dem Gemüte vertreiben

:

Gen. 1114 ff. and me cearsorge

mid ])fs magotinibre of möde äsceaf

fteöden usser:

Gen. 2276 f. hvonne of heortan hunger odde vulf

sävle and sorge somed äbregde!

Sie entschlüpft aus der Brust:

Gen. 2796 f. Lset $e äslüpan sorge of breöstnm

mödgevinnan

Die Sorge ist sichtbar:

Gen. 877. gesyhst sorge

Dan. 118. ac him sorh ästäh svefnes vornan:

Der Schrecken.

Die abstrakten Ausdrücke voma, sveg, bröga, dyne und

egesa erinnern in ihrer häufigen persönlichen Verwendung
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an die einstigen göttlichen Träger ihrer Idee, an die rau-

schenden Gottheiten Wuotan und Ogir, von denen ersterer

selbst den Beinamen Vöma führte (cfr. Grimm, Andreas und

Elene p. XXXI). Sie verbinden mit dem Begriff des un-

heimlichen, übernatürlichen Rauschens zugleich den Begriff

des Furchterregenden, Schrecklichen, egesa ist in seinem

Bezug auf den Meeresgott Ogir fast nur der personifizierte

Schrecken. Die Anschauung von dem rauschenden und

schrecklichen Nahen heidnischer Götter gab das Christen-

tum alsobald nicht auf, sondern übertrug sie auf die Er-

scheinung Gottes und der Engel.

Rauschen und Schrecken fuhr vor dem Herrn:

Sat. 379 f. $ä him egsa becom

dyne for deman, ftä he dum in helle

bräc and begde:

Sat. 393 f. nu £es egsa com,

dyne for drihtne,

Er heisst selbst „der Schrecken"

:

Sat. 385 ff. ftä vseron mid egsan ealle äfyrhte

vide geond vindsele, vordum msendon:

„l>is is stronglic, nu |>es storm becvom,

„I>egen mid ]>reäte, peöden engla;

Gott steigt rauschend in einer Wolke hernieder:

Sat. 564 ff. $ä com volcna sveg

hälig of heofonum, mid väs hond godes,

Sat. 606 ff. £ät bid daga lengust and dimma msest

hlüd geh^red, |)onne hselend cymed,

valdend mid volcnum in $äs voruld färed:

Gleich ihm nahen die Engel rauschend:

Sat. 403 f. I>ä com engla sveg

dyne on dägred:

Der Traum ist Gottes Bote, der dem Menschen mit

Rauschen und Schrecken naht; er heisst darum auch schlecht-

hin se egesa:

Dan. 525 f. him f)äs egesa stöd

gryre fram $am gaste, $e $yder god sende.
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Dan. 589 ff. J)ä he secgan ongan svefnes vöhkui

heuhheort and huden heriges visa

ealne f)one egesan, £e him eöved väs,

Dan. 124 ff. veard he on ftam egesan acol vorden,

lu't he ne visse vord ne angin

svefnes sines,

Dan. 110. com on sefan hvurfan svefnes voma,

Dan. 118. ac him sorh ästäh svefnes vornan:

Blickt hier überall klar dem Sinne nach die heidnische

Vorstellung der Gottheit und ihrer Äusserungen durch, so

ist sie in vielen Fällen durch die Abstraktion der Begriffe

verdeckt und nur in der Personifikation bemerkbar, wo aber

auch diese fehlt, gar nicht mehr zu ersehen, wie Gen. 1865.

2GG8. 2590. 2711. Dan. 721 und bei der direkten Bezeich-

nung des verderblichen Paradiesesapfels als egsan Sat. 487.

Ähnliche abstrakte Namen werden dem Apfel beigelegt:

Gen. 717 ff. He ät Jmm vife onfeng

helle and hinnsid, |)eäh hit ntere häten svä,

ac hit ofetes noman ägan sceolde:

zu vergleichen ist auch:

Gen. 937 f. ädl unlide, J>e Jm on äple ser

selfa forsvulge:

Die persönliche Anschauung des Abstraktums offenbart

sich zumeist in der sinnlichen Bedeutung des Verbums:

Exod. 136 f. egsan stödan,

välgryre veroda.

Exod. 201 ff. Egesan stödon

veredum välnied, £ä se vöma evom,

flugon frecne spei

schwächer:

Gen. 920 f. mid veres egsan

hearde genearvod

Gen. 2115 ff. ac hie god fl^mde,

se J>e ät feohtan mid frumgäruin

vid ofermägnes egsan sceolde

handum sinum and hälegu treöv,

Gen. 2545 f. Gräp heähftreä

on haedeneynn;
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egsa wird mit Vorliebe auf die Elemente Wasser und Feuer

in ihrer Vernichtung bezogen; auf das Wasser:

Exod. 446 f. flödegsa becvom

gästas geömre

Exotl. 489 f. gärsecg vedde

up äteäh, on sleäp ; egsan stödon,

Exod. 477. brim berstende blödegsan hveöp,

Die Feuersäule drohte dem Heerhaufen der Israeliten

mit Feuerschrecken:

Exod. 121 f. bsel-egsan hveöp

ftam here|)reäte,

Die Verbindung egsan gryre deutet auf die Personifi-

kation von egsa.

Das Feuer wird geradhin „Schreckensgraus" genannt:

Dan. 466 f. ac him frid drihtnes

vid |)äs egsan gryre aldor gescylde.

Das Verderben Gottes schadet am Leben durch Schreckens-

graus :

Dan. 592 f. ser him fser godes

Jmrh egesan gryre äldre gesceode.

In der Hölle ist der Schreckensgraus:

Sat. 453 ff. sealde him vites clom

atole tö sehte and egsan gryre,

dimne and deorcne deädes scuvan,

Sat. 728 f. od $ät egsan gryre

deöfla mänego [ädreögan ne mihton]

;

Zu der unmittelbaren Verbindung egsan gryre ver-

gleiche :

Dan. 525 f. him |)äs egesa stöd

gryre fram |>am gaste, $e ftyder god sende.

Die Wendung egsan gryre begegnet nach Grein (Glossar)

nur an den angegebenen Stellen der Dichtungen „Daniel"

und „Christ und Satan", während egsan stödon nur Exod.

136. 201. 490 vorkommt.

Eigentümlicher Weise wird das Rauschen des Feuers

im glühenden Ofen zu dem Sonnenschein in Beziehung ge-

bracht:

10
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Dan. B64. nits him M tu sorge fron mä fre sunnan scima;

Sowohl sveg als scima kommen nach heidnischer Vor-

stellung der Sonne zu. Die aufgehende Sonne hat Kauschen

und Schein mit dem Feuer gemein. Das Leuchten der

Sonne setzt das Geräusch voraus und kann somit für letzte-

res eintreten, wie auch umgekehrt das Rauschen des Feuers

seine Glut bedingt (cfr. V. 2,2). Auf die Verwandtschaft

des Lichts und des Geräusches möchte ich ebenso den Ge-

brauch von standan für das Strahlen des Lichts zurück-

führen :

Exod. 111 f. Bläce stödon

ofer seeotendum scire leöman,

Sat. 128 f. fyrleöma stöd

geond f)ät atole seräf ättre geblonden:

Wie standan gern von egsa gesagt wird, sein drohendes

Rauschen zu bedeuten, so konnte bei der Identität von

Rauschen und Licht auch standan von letzterem gebraucht

werden, cfr. Exod. 120 ff.

(Die Feuersäule) Häfde foregenga tyrene loccas,

bläce beämas, bsel-egsan hveöp

I>am herefrreäte, hätan lige,

Strahlen, Rauschen und Drohen des Lichts folgten das

Eine aus dem Andern in heidnischer Vorstellung des rau-

schenden Tagesanbruchs.

se sveg, kurzhin vom Feuer gebraucht, findet Auf-

klärung durch Gen. 2556 ff., wo es von der Zerstörung So-

doms und Gomorrhas heisst

:

Strüdende ifv steäpes and geäpes

svögende forsvealh eall eador,

frät on Sodoma byrig seegas äton

and on Gomorra:

Bei hlüd hilde sveg, Gen. 1991, lässt sich an das Toben

der Kampfesgöttin Hild denken, die allmählich zur reinen

Abstraktion wurde.

Das Zischen der Nattern in der Hölle ist nedran sveg

Sat. 102.



147

Zur näheren Betrachtung veranlasst gästa veardes egesa,

Gen. 2865 f. Der Dichter scheint hier nicht ohne eine

persönliche Vorstellung von egesa die Umschreibung „Geister-

wart" für Gott gewählt zu haben. Vielmehr deutet sowohl

die durch das Prädikat vunode bezeugte Personifikation,

wie auch gästa darauf hin, dass der Dichter egesa als einen

Schreckensgeist in der Gewalt Gottes auffasste. Ganz ent-

sprechend him gästa veardes egesa on breöstum vunode

haben wir die Ausdrucksweise : die Furcht Gottes wohnt ihm

in der Brust. Ein weniger oft für den Begriff des Schreckens

verwendeter Ausdruck ist broga (Gen. 45. 1037. 1395. 2552),

dessen ursprünglich persönlicher Sinn gleich egesa noch

aus Gen. 1304 ff. erhellt:

färe ne möston

v£glidendum vätres brögan

hseste hrinan.

Das Geheul.

Das Geheul der ertrinkenden Ägypter stieg hoch zu

den Himmeln:

Exod. 459 f. storm up gevät

heäh tö heofonum, herevöpa m£st;

Das Geheul der Teufel, der Häftlinge in der Hölle, stieg

empor, wenn sie ihren Obersten schauten:

Sat. 717 f. hvilum hreäm ästäh,

$onne hie on |)one atolan eägum ästäh,

Die Kunde.

Exod. 135 f. ftser on fyrd hyra fserspell becvom,

öht iniende:

Exod. 203. flugon frecne spei:

Das Geschick.

Vyrd, ursprünglich die Bezeichnung einer Schicksals-

göttin, bedeutet zwar abstrakt das Geschick, das Schicksal,

erinnert aber in seiner häufigen personifizierten Gestalt, so-

wie in seinen Attributen noch vielfach an seine heidnische

Herkunft. Die Schicksalsgöttinnen hielten nach altgermani-

10*
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schem Glauben Gericht über die Menschen und schufen in

ihren Versammlungen nach unverbrüchlichem Rechte der

Menschen verborgenes Geschick, daher dieses denn auch

nach seinem Entstehen die Benennungen gesceaft ..das Ge-

schaffene", orläg, aldorlagu „das Urgesetz", geling „das

Gedingte, das Beschlossene" und gervnu r das Gcheimniss"

führt (cfr. Mannhardt, Germanische Mythen, p. G07 f.).

Das Geschick ist an seinen einmaligen Bcschluss, den

Angelsachsen in Runen niedergeschrieben, angemerkt, glaub-

ten, für alle Zeiten gebunden:

Gen. 2353 ff. Je sceal vintrum fröd on voruld bringan

Sarra sunu, sod ford gän

vyrd äfter Jissum vordgemearcum.

Gen. 2339 f. sceal seö vyrd svä Jeak

ford steallian, svä ic Je ät frymde gehet.

Dan. 740 f. ac Je unceapunga orläg seege.

vorda gerann, Ja Ju vendan ne miht.

Im Traume offenbart sich des Schicksals Beschluss:

Dan. 131 f. hü Je svefnede

odde vyrda gesceaft visdöm bilde

Dan. 148 f. Jätte hie ssedon svefn cyninge,

vyrda gerynu,

Dan. 160. sägde him vislice vereda gesceafte,

Dan. 546. and him vitgode vyrda gejingu.

Auf Personifikation deutet der Artikel:

Gen. 2777. Ja seö vyrd geveard, Jät ....

Gerade wie man sagt:

Da wollte es das Geschick, dass ....

Zu vergleichen ist:

Dan. 471. vyrd gevordene and vundor godes

Dan. 653. vyrd väs gevorden, vundor gec^ded

Das jüngste Gericht ist als Beschluss des Schicksals in der

Gewalt Gottes unabänderlich:
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Gen. 2569 ff. nu sceal heard and steäp

on J)äm vicum vyrde bidan,

drihtnes dömes, hvonne dögora rim

voruld gevite.

Hiernach ergibt sich auch die Bedeutung von eft-vyrd:

Exod. 539 ff. eft-vyrd cymd

mägen $rymmum m&st ofer middangeard,

däg dsedum fäh:

eft-vyrd ist parallel däg dsedum fah und bedeutet das künf-

tige Schicksal im Sinne des jüngsten Gerichts.

Das Schicksal ist todgrimm (cfr. däg dsedum fah):

Gen. 996. välgrimme vyrd

Es ist berühmt:

Gen. 1399. $ät is msero vyrd

Das Geschick schloss den Ägyptern den Rückzug aus dem
Meere durch eine Woge ab:

Exod. 456 f. ac hie hindan beleäc

vyrd mid vsege.

Christliche Färbung hat die heidnische Anschauung ver-

wischt :

Gott waltet der Geschicke:

Exod. 431 f. engla ]>eöden

vyrda valdend and vereda god

Die Parallele engla, vyrda und vereda ist ein Beweis,

wie leicht und durchsichtig das christliche Gewand ist, denn

es blickt sofort der persönliche Charakter von vyrda durch.

Dass der Plural vyrda steht schliesst in allen Fällen die

Personifikation nicht aus, obgleich da die Erinnerung an

die eine Vyrd zurückgetreten ist.

Gott schafft der Menschen Geschick:

Gen. 842 f. (Adam u. Eva) sseton onsundron bidan selfes gesceapu

heofoneyninges,

Er regiert das Geschick:

Gen. 2826 f. gif |)e alvalda üre drihten

scirian ville, se |>e gesceapu healded.
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Teil IY.

Formen des Satzbaues.

Im Grunde einfach gebaut gemäss der erregten ags.

Denkungsart, bietet der einzelne Satz durch die beliebte

Wiederholung eines oder mehrerer seiner Teile .in syno-

nymen Wendungen und durch seine regellose Freiheit der

Wortstellung (cfr. II 1,2), die ihm der Reichtum an Flexionen

gestattet, eine wenig klare Vorstellung seines Sinnes. Unter

der nachdrücklichen Hervorhebung der Hauptbegriffe leidet

die Deutlichkeit des ganzen Satzes, wie durch die plötzliche

Wiederaufnahme von Gedanken und Gedankenreihen der

Zusammenhang und Fortschritt der Eede. Diese häufigen

Wiederholungen sind aber nur Ruhepunkte und Rückwen-

dungen auf der hastigen Flucht der Ideen; es ist ein un-

gleiches Gemisch von Bewegung und Ruhe. Im selben

Masse wie erstere bei weitem überwiegt, herrscht auch die

asyndetische Gliederung, d. h. die durch Konjunktionen un-

vermittelte Aneinanderreihung von Synonymen, Satzgliedern

und ganzen Sätzen. Ist sie auch dem innersten Wesen der

ags. Poesie eigentümlich, so entspringt sie doch oft der be-

sonderen bestimmten Absicht, eine belebte Situation zu

malen, eine rasche Handlung auch äusserlich hervortreten

zu lassen, wie bei dem raschen Fluge des Teufelsboten zu

dem Paradiese (Gen. 442 ff.) und seiner eiligen Rückkehr

zur Hölle, die freudige Botschaft des Sündenfalls seinem

Herrn zu überbringen (Gen. 758 ff.), bei des Engels

Mahnung an Loth, die Sodomburg schleunigst zu verlassen

(Gen. 2508 ff.) und bei der Marscheile der Israeliten und

den Kampfesschilderungen in der „Exodus", wo schon die

Kongruenz der syntakischen und metrischen Glieder (cfr.

II 2,2) den Zweck andeutet.
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Bei dem Mangel an Verbindung muss eine wiederholte

Verknüpfung durch Konjunktionen desto aufmerksamer auf

die verbundenen Begriffe, bezw. Gedanken, machen, ihnen

um so mehr Nachdruck verleihen. Dass das Polysyndeton

sich gern mit der Wiederholung von Präpositionen zu ge-

meinsamer verstärkter Wirkung vereinigt , hat bereits im

Kapitel der Wortwiederholung (III 3) Erwähnung gefunden.

Im Übrigen liegt diese Figur sehr häufig in der Absicht

des Dichters, wenn sie auch oftmals nur durch den Paral-

lelismus oder durch die metrische Gliederung hervorgerufen

ist. Nachdrucksvoll wirkt die Wiederholung der Konjunk-

tion and in dem Hochgesange des Azarias, Dan. 286 ff.,

und der Lobrede der drei Knaben auf ihren Erretter, Dan.

363 ff., in den Schilderungen der Höllenqualen:

Gen. 325 f. brand and bräde ligas, svilce eäc $ä biteran recas,

Jrosm and Jystro,

Sat. 332 ff. Jone verigan sele,

Jser is vom and vöp vide gehered

and gristbitunge and gnornunge mecga.

Habbad hie tö hyhte nymde cyle and f$r,

veän and vitu and vyrma Jreät,

dracan and näddran and Jone dimman häm.

Sat. 636 ff. ah Jser gejolian sceolon Jearlic vite,

clom and carcern and Jone caldan grund

deöpne ädreögan and deöfles spellunge,

bei Schilderung des Sündenfalls:

Gen. 720 ff. hit väs deädes svefn and deöfles gespon,

hell and hinnsid and häleda forlor,

menniscra mord, Jät hie tö mete d&don
ofet unfsele.

bei Androhung des Verderbens über Sodom und Gomorrha:

Gen. 2412 ff. gif hie svä svide synna fremmad

Jeävnm and gejancum, svä hie on Jveorh sprecad

fäcen and invit: Jät sceal [ford] vrecan

svefyl and sveart lig säre and grimme
hat and hseste hsednum folce.

Loth bietet den gottgesandten Geistern Gastfreundschaft,

soweit er vermag:
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Gen. 2440 ff. and him georne be&d

reste and gereorda and his recedes hleov

and Jegnimi^e.

Adam beruft sich auf Gottes ausdrückliclien Befehl:

Gen. 523 ff. „!>onne ic sigedrihten

„mihtigne god mädlan geh^rde

„strangre stemne and me her stondan het

„his bebodu healdan and me ftäs br^d forgeaf,

„vlitesciene vif, and me varnian het,

„|)ät ic on ftone deädes beäm bedroren ne vnrde,

Die Angst lässt Eva zögernd sprechen und so oft mit

and anheben:

Gen. 897 ff. Me nädre besväc and me neödlice

„tö forsceape scyhte and to scyldfrece

„fäh vyrm $urh fägir vord, od ])ät ic fracodlice

„feondraes gefremede, faehde gevorhte

„and J)ä reäfode, svä hit riht ne väs,

„beäm on bearve and ftä blseda ät."

Häufiger wie die Anknüpfung mehrerer aufeinanderfol-

genden Satzglieder durch and ist die durch die Konjunktion

ne im „Christ und Satan":

Sat. 93 ff. nis her eädiges tir,

vloncra vinsele ne vornlde dreäm

ne ängla J)reät ne ve upheofon

ägan ne möten.

Sat. 169 ff. $ät ic mid handum ne mag heofon gersecan

ne mid eägum ne möt up löcian

ne hüru mid eärum ne sceal sefre geheran

$sere byrhtestan beman stefne,

Sat. 349 f. Nis n&nig svä snotor ne svä [sundor] - eräftig

ne J>äs svä gleäv nymde god seolfa,

Sat. 491 ff. Näs $ä monna gemet ne mägen engla

ne vitgena vord ne vera snytero,

$ät eöv mihte helpan, nimde hselend god,

Auch der Genesis ist diese Verknüpfung bekannt.

Abraham sagt zu Abimelech:

Gen. 2691 f. „Ne dyde ic for fäcne ne for feöndscipe

„ne for vihte $äs ic |>e veän üde!
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Ein anderes Mittel des nachdrücklichen Verweilens bei

einem Gegenstande der Schilderung ist die Antithese. Als

eine Abart des Parallelismus, durch welche entgegengesetzte

Begriffe oder Gedanken asyndetisch oder syndetisch in Pa-

rallele gestellt werden, um sich durch ihren Contrast zu

verstärken und die Situation durch Gegenüberstellung des

positiven und negativen Bildes möglichst klar zu zeichnen,

durchzieht die antithetische Gliederung das Wesen der ags.

Poesie. Dabei sind dieselben Möglichkeiten wie beim Pa-

rallelismus beziehentlich der Ausdehnung und der Entfer-

nung der antithetischen Glieder. Je unmittelbarer] diese

auf einander folgen, desto mehr kommt der Gegensatz zur

Wirkung, zum Bewusstsein. Eine Antithese zwischen deade

fedan, Exod. 266, und lifigendra, Exod. 277, wie Grein sie

will, ist schon wegen des weiten Zwischenraumes, der einen

gegensätzlichen Eindruck gar nicht empfinden lässt, nicht

wohl beabsichtigt (cfr. Strobl, a. a. 0. p. 300). Anders

verhalten sich unmittelbare Gegensätze, die schon durch die

Art ihrer weiten und oft wiederholten Ausführung das Stre-

ben des Dichters, bezw. der Dichter, nach nachdrücklicher

und anschaulicher Hervorhebung verraten.

Die Hölle erscheint im Gegensatze zum Himmel furcht-

barer; das himmlische Einst des Teufels vor seinem Ab-

falle von Gott verbittert noch mehr sein Höllendasein. Wo
der Hölle Qualen geschildert werden, werden sie stets zur

Steigerung ihres Schreckens zu den himmlischen Freuden

in Vergleich gebracht, und des Teufels Klagen sind darum

immer wieder der Ausdruck des Schmerzes über die leid-

volle Höllenfahrt nach dem Verluste des Himmelreiches mit

seinem Jubel, seiner Wonne. So beginnt Satan gleich seine

erste Klage in der Hölle:

Gen. 356 ff. „Is £es änga stede ungelic svide

„J>am ödrum, £e ve ser cüdon

„heän in heofonrice,

und entsprechend sagt Adam zu Eva schuldbewusst

:

Gen. 794 f. nis heofonrice

gelic |>am lige;
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Des Teufels Bote spricht frohlockend über den Sündenfall

dos Menschengeschlechts zu seinem Herrn:

(Jen. 750 ff. Mag {»in m6d vesan

blide on bretotum ! tui-Jon her s.vnt butü gedfm,

ge jüt liiilecla bearn heofonrices Bcnlon

leöde forluetan and on Jät lig tö Je
häte hveorfan:

Die Dichtung „Christ und Satan" hat den Gegensatz noch
näher ausgeführt:

Sat. 26 ff. in jät atole seräf,

Jffir heo brynevelme bidan sceolden

säran sorge nales svegles leölit

habban in heofnivm heähgetimbrad,

ac gedüfan sceoldivn in Jone deöpan välm

nider under nessas in Jone neövlan grund

gredige aod gifre.

Sat. 93 ff. uis her (in der Hölle^ eädiges tir,

vloncra vinsele ne vorulde dreäm.

ne ängla Jreät, ne ve upheofon

ägan ne möten.

Sat. 326 ff. ec sceoldon his Jegnas j£r gevimian

atolan edles, nalles np Janon

geheran in heofonum häligne dream,

J&r heo oft fägerne folgad häfdon

nppe mid englum: etc.

Diesen gegensätzlichen Ausführungen des Himmels und der

Hölle schliesst sich, wenn auch verschieden im Ausdrucke,

der Fluch Christi auf den Satan an:

Sat. 691 ff. „Gevit Ju ävyrgda in Jät viteseräf,

Satanns seolf ! Je is süsl veotod

gearo tögegnes, nalles godes rice.

In der Klage Sat. 36 ff. nennt der Teufel den Himmel im

Gegensatze zur Hölle die bessere Heimat, bättran häm.

Damit ist zu vergleichen die Benennung der Erde als

friddan edyl, Gen. 1492, im Gegensatze zu Himmel und

Hölle.

Lebendig wirkt die Häufung unmittelbar entgegenge-
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setzter Aussagen in der Schimpfrede der gefallenen Engel

auf ihren Obersten, den Teufel:

Sat. 53 ff. „I>u us geiserdest fmrh lyge $inne,

„f)ät ve haelende h^ran ne sceoldan!

„|mhte $e änum, £ät l>u ähtest alles geveald

„heofnes and eordan, vsere hälig god

„scypend seolfa: nu earttu earm sceada

„in ffrlocan feste gebunden!

„Vendes $u Jiurh vuldor, $ät f>u voruld ähtest,

„alra onvald and ve englas mid $ec:

„atol is $in onseön, habbad ve ealle svä

„for |)inum leäsungum lydre gefered!

„Segdest us tö söde, $ät $in sunu vsere

„meotod moncynnes: hafastu nu märe süsel!"

Dem Höllenbewohner Teufel wird seine dermalige

Stellung als Engel Gottes entgegengehalten, um seine Ver-

worfenheit noch mehr zu betonen:

Gen. 347 ff. Satan madelode; sorgiende spräc

se $e helle ford healdan sceolde,

gyman |>äs grundes: väs £r godes engel

hvit on heofne, od hine his hyge forspeön

and his ofermetto ealra svidost

J)ät he ne volde vereda drihtnes

vord vurdian.

Die Antithese wirkt malerisch in der „Exodus" zur Veran-

schaulichung der Trauer im Ägyptenland:

Exod. 35 f. hordvearda hryre heäf väs genivad,

svsefon seledreämas since berofene;

Exod. 42 f. vöp väs vide, vorulddreäma lyt!

vseron hleahtorsmidum handa belocene,

zur Vergegenwärtigung des Leuchtens der Feuersäule:

Exod. 113. scinon scyldhreödan, sceado svidredon:

Das Wunder der Errettung der drei Knaben vom Feuertode

im Ofen veranlasst folgende gegensätzliche Wendungen:

Dan. 251 ff. |>ä se lig gevand on lade men
hsedne of hälgum. Hyssas vseron

blidemöde, burnon scealcas

ymb ofen ütan

und wiederholt:
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Dan. 966 ff nese brynebcör mäcgnnv Menden in f)am beöte vn-nm.

ao \)ät fyr scyde tr. {lüin \w. j'.'i Bcylde vorhton:

bveoribn f>ä hseäenan h&ftas fram feäm halgum cnihton;

verigra vlite minsode, f)ära fje fe$ vorw; gefegon.

So verschieden auch und gegensätzlich die Dingo der

Wel< sind, sie vereinigen sich belebt oder unbelebt zum
Preise ihres Schöpfers in dem Dankgebete der drei Knaben
für ihre Errettung, Dan. 363—416.

Teil V.

Formen der Rede.

Kapitel 1.

Syntaktische Redeformen

(oder rhetorische Formen).

§ i.

Die rhetorische Frage.

Dieses die Darstellung belebende, poetische Mittel steht

mit besonderer Vorliebe in der schon oft erwähnten inter-

polierten Genesis, v. 235—851, im zweifelnden, verneinenden

und bejahenden Sinne, wohingegen die übrige Genesis, so-

weit ich beobachtet, keinen Gebrauch von ihr macht.

Der böseste der Engel will nicht mehr Gottes Dienst-

mann sein und fragt sich in seinem Übermute:

Gen. 278. Hvät sceal is vinnan?

Gen. 282 f. Hv£ sceal ic äfter his hyldo fteövian,

bügan him svilees geongordömes ?

Des Teufels Bote in Gestalt der Schlange stellt listvoll an

Adam die nicht zu verneinende Frage:

Gen. 496 f. Langad $e ävuht,

Adam, up tö gode?
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Eva sucht Adam zu verführen:

Gen. 663 f. Hvät scal fte svä lädlic strict

vid J)ines hearran bodan?

Gen. 671 ff. Hvä meahte me svelc gevit gifan,

gif hit gegnunga god ne onsende,

heofones valdend?

Nach dem Sündenfalle ist Adam der Angst und des Zweifels

voll:

Gen. 792 f. Gesyhst $u nu J)ä sveartan helle

grsedige and gifre?

Gen. 805 ff. Hü sculon vit nu libban odde on ffs lande vesan,

gif her vind cymd vestan odde eästan,

südan odde nordan, gesveorc upfäred,

cymed hägles sür heofone getenge,

färed forst on gemang, se byd fyrnum ceald,

hvilum of heofnum häte scined

blicd £eös beorhte sunne and vit her barn standad

unvered vsedo?

Aber auch ausserhalb der Genesis kommt sie in unseren

Gedichten vereinzelt vor. Exod. 425, also in dem frag-

lichen Teile der Exodus, ruft die Stimme vom Himmel nach

ihrer göttlichen Friedensverheissung dem Abraham zu: hü

pearf mannes sunu maran treove ?

Dan. 130 ff. fragen die Teufelsweissager, deofolvitgan

(Dan. 128), den Nabochodonossor, wie es ihnen möglich

wäre, sein Traumgesicht zu deuten, wenn er nicht zunächst

den Anfang ihnen erzähle.

Sat. 17 f. bricht der Dichter voll Erstaunen über die

allmachtvolle Schöpfung der Welt in die Frage aus

:

hvä is |)ät Je cunne

orjonc clsene nymde ece god?

Sat. 36 f. fragt der Teufel, se alda, aus der Hölle nach

seiner und seiner Genossen geschwundenen Engelsherr-

lichkeit :

Hvser com engla $rym,

$ä Je ve on heofnum habban sceoldon?
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Simon Petrus sieht den auferstandenen Heiland und traut

seinen Augen kaum:

Sat. 537. Eart pu Jus, drillten, dorne gevurdad ?

§ 2.

Die Anrede.

Wenn ich von der Anrede Gottes im Gebete absehe,

sind mir nur drei Beispiele dieser Figur in den sogenannten

Csedmonschen Dichtungen aufgefallen, davon das erste mit

Vergegenwärtigung des Teufels aus der Hölle. Als Adam
von Eva den sündhaften Apfel empfangen und ihn gegessen

hat*), triumphiert der bittergesinnte Teufelsbote über seine

listige Verführung des ersten Menschenpaares, welchem er

göttliche Sendung geheuchelt hatte. Auf den falschen Glau-

ben aber, in welchem Adam und Eva durch diese Verstellung

des Teufels befangen waren, spielt der Dichter erbittert über

den Sündenfall höhnend an, wenn er von dem Teufelsboten

bemerkt: sägde begen J>anc hearran sinun, Gen. 725 f., denn

er ist des Gramgeistes Dienstmann, nicht Gottes Engel,

Gen. 582, und kann in seiner Schadenfreude mit seiner Bot-

schaft an den Teufel nicht bis zur Ankunft in der Hölle

warten, sondern spricht bei sich in längerer Rede, Gen. 726

bis 762, in welcher er dem Teufel die erfolgreiche Aus-

führung seines Auftrages mitteilt und ihn damit über seine

Höllenqual tröstet.

Durch die Anrede, Dan. 609—612, vergöttert Nabocho-

donossor in seinem Hochmute die stolze Babylon, um sich

desto mehr zu erheben:

„f>u eart seö micle and min seö maere burh,

„J>e ic gevorhte tö vurdmyndum,

„rüme rice! ic reste on |>e,

„eard and edel ägan ville!"

Die Figur der Anrede vereinigt sich mit der des Aus-

rufs in der überschwenglichen, schmerzvollen Klage des

*) Zu Gen. 723 f. Svä hit him on innan com, hrän on heortan

vgl Gen. 636 f. sum Iure ät heortan lag äppel unsselga,
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Teufels um seine verlorene Herrlichkeit (cfr. ten Brink, a.

a. 0. p, 110):

Sat. 164 ff. „Eä lä drihtenes £rym! ea lä duguda heim!

„eä lä meotodes miht! eä lä middaneard!

„eä lä däg leöhta! eä lä dreäm godes!

„eä lä engla ftreät! eä lä upheofon!

§ 3.

Der Ausruf.*)

Von der Wichtigkeit seiner Erzählung durchdrungen

und stets bestrebt, verstanden zu werden, wendet sich der

ags. Dichter häufig an das Ohr seiner Zuhörer mit dem
Ausrufe hvät!, in der einzigen Absicht, ihre besondere Auf-

merksamkeit zu erregen, wie er auch ebenso oft in seinen

Gedichten redende Personen diesen Mahnruf gebrauchen

lässt. Nimmt man in unsern Dichtungen Exod. 7 die Auf-

forderung: gebyre se J)e ville „höre zu, wer Lust hat" als

erweiterte , nachdrückliche Wiederholung des die Exodus

einleitenden Hvät!, und vergegenwärtigt man sich zugleich

dessen vornehmlichen Gebrauch an der Spitze von ganzen

Dichtungen, grösseren Abschnitten und eingepflochtenen Re-

den mit nachdrücklichem Bezug auf die folgenden Worte,

so kann kein Zweifel über die angegebene Bedeutung dieser

Ausrufpartikel bleiben, zumal zu ihr öfters der kurze Hin-

weis auf das bereits Gehörte formelhaft hinzutritt und hvät

nur die Aufforderung weiter zuzuhören enthält (cfr. Bouter-

weck, Glossar seiner Csedmon-Ausgabe), wie:

Gen. 939 f. Hvät! ve nu geh^rad, hvser us hearmstafas

vräde onvöcan and voruldyrmdo

!

In derselben Dichtung begegnet hvät noch als Auf-

munterung des Dichters Gen. 694, inmitten der Rede Adams
zum Teufel Gen. 533, Gottes zu Adam Gen. 931 und an-

fangs der Klage Adams an Eva Gen. 791; in der „Exodus"

*) So oft auch bei der grossen Vorliebe zur direkten Kede Wechsel-

gespräche begegnen , so liegt in ihnen doch keine Figuration , da jede

Einzelrede der Deutlichkeit wegen mehr oder minder formelhaft ein-

geführt und länger durchgeführt wird.
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ausser im Anfange noch Exod. 278, wo Moses sein Volk

mit hvät anredet; im „Christ und Satan" inmitten der Klage

des Teufels an die gefallenen Engel Sat. 44, der gefallenen

Engel zu Gott Sat. 233 und anfangs der Bittrede Evas an

den Erlöser Sat. 439. Dem „Daniel" ist der Gebrauch dieser

Partikel völlig fremd. Weit seltener als die Aufmerksamkeit

des Gehörs durch hvät auf eine Sache hingelenkt wird, er-

scheint das Gesicht auf einen Gegenstand durch lä (ne. 16

„siehe") hingerichtet. Die Teufel sprechen zu ihrem Obersten:

Sat. 733. „Lä! Jus beö nu on yfele! noldes ser teala."

Parenthetisch steht la:

Sat. 457 f. I>ät väs lä fäger, $ät se feda com

up tö earde and se eca mid him

Übersetzt würde die Stelle lauten:

Siehe, das war lieblich, als die Scharen kamen
auf zu dem Erbsitz und der Ewige mit ihnen.

Hingegen belasse ich Sat. 464 handschriftliches sävla,

da sva la keinen Sinn geben würde und ergänze lieber nach

Sat. 402:

Sat. 463 ff. Jät in fyrndagum

vitegan ssedon, J)ät he sävla volde

fela J)üsenda ford gelaedan.

oder nach Sat. 505. 553. 631

:

$ät he sävla volde

helle häftas häm gelsedon.

Ersterer Lesung gebe ich jedoch wegen der sonstigen

Übereinstimmung der Stellen den Vorzug.

Dem Ausdruck des Schmerzes dienen die Interjektionen

ea lä und va lä. Im grössten Schmerze über den Verlust

der himmlischen Herrlichkeit seufzt der Teufel neunmal

nach einander sein ea lä, Sat. 164— 168. Der Dichter

empfindet seinen Schmerz mit und ruft selbst Ea lä, Sat.

316. Hier ist aber das nachfolgende hvät als Neutrum des

Fragepronomens hvä zu nehmen. Ausser Gen. 368, wo der

Teufel in seiner Machtlosigkeit Vä lä ausruft, finden sich
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nirgends mehr in unsern Gedichten dergleichen unmittel-

bare Gefühlsausdrücke.

§ 4.

Die abgebrochene Rede.

Der Abgebrochenheit mangelt die Deutlichkeit und

deutlich will, wie wir zur Genüge sahen, der ags. Dichter

doch immer selbst im höchsten Affecte sein, wenn er in

Übertreibung dieses Strebens auch oft unklar wird. Mit

Absicht bleibt er nicht unverständlich: er bedient sich nicht

der Figur der Aposiopese.

Gen. 368 ff. Vä lä! ähte ic minra handa geveald

and moste äne tid üte veordan,

vesan äne vinterstnnde, $onne ic mid ]>$$ veröde —

!

ist nach Rieger, a. a. 0. p. 5, nur scheinbar eine Aposio-

pese, die man dem vergilischen quos ego verglichen hat,

die sich aber mit der Stabreimung nicht verträgt, da der

Stab der letzten Halbzeile auf der zweiten Hebung ruht.

Kurz er hält Gen. 370 für verstümmelt vor einer Lücke.

Vielleicht Hesse sich die Stella gemäss Gen. 259 f. ergänzen

:

vesan äne vinterstunde, $onne ic vann mid J>$s veröde

vid heofnes vealdend, J>e sited on $am hälgan stöle;

Kapitel 2.

Tropische Redeformen.

Die Yergleichung.

Bezeichnet ten Brink, a. a. 0. p. 24 f., den Mangel

an Vergleichen als charakteristisch für das englische Epos

im Gegensatze zum homerischen, so kann dies allgemein

auch von den übrigen Gattungen der ags. Poesie gesagt

werden, zumal von den biblischen Dichtungen, soweit sie

unter Csedmons Namen gehen. Schon die allegorische Dar-

stellung ist unstetig und zerrissen, verrät das Ungeschick,

ja selbst die Unfähigkeit des Angelsachsen, einen von der

Einbildungskraft aufgegriffenen Gegenstand in künstlerischer

Gestaltung zu einem einheitlichen Bilde auszumalen. Fast

11
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unmöglich musste es ihm nachgerade sein, zwei „propor-

tionierte Gemälde" nebeneinander, d. h. einen Vergleich in

seinen beiden Bestandteilen sorgfältig in aller Ruhe aus-

zuführen, ihn zu einem Gleichnisse zu gestalten, sodass aus

der Ähnlichkeit der beiden Portraits die Verwandtschaft

der dargestellten Figuren zu erkennen ist. Wenn daher

ein Vergleich begegnet, so ist zwar die Sache ausgeführt,

das Bild aber zumeist nur angedeutet. Der Vergleich ist

gewöhnlich eine blosse Vergleichung.

Eine eigentümliche Art des angedeuteten Vergleichs

oder der Vergleichung ist die vermittels eines Substantivs

und einer Wortkomposition als Adjektiv, sodass das Sub-

stantiv die Sache oder Person und das Adjektiv in seinem zweiten

Bestandteile das sogenannte tertium comparationis liefert:

Eine mseg älfsci6no, Gen. 1827. 2730 (überhaupt nur

an diesen Stellen), bedeutet eine elfschöne Frau, eine Frau

schön wie eine Elfe.

Der König Nabochodonossor heisst wegen seiner Grau-

samkeit gegen die drei Knaben im glühenden Ofen vulfheort

Dan. 116, vulfheort cyning Dan. 135. 247. Er hat ein

Herz wie ein Wolf (cfr. III 4,1), ist grausam, blutdürstig,

vulfheort wird nur hier von Nabochodonossor gebraucht.

Die Babylonier werden deormöde „tiermütig, mit dem

Gemüte eines Tieres" genannt, Dan. 171 (cfr. III 1,2).

vinterbiter veder, Dan. 379, ist Wetter, bitter, bitter-

kalt wie der Winter.

Die Blitze leuchten berhtmhvate, Dan. 381, das ist:

schnell wie ein Wimperschlag, wie ein Augenblick.

Diese vergleichenden Wortverbindungen fallen demnach

in überwiegender Mehrzahl auf den „Daniel" und sind der

„Exodus", dem „Christ und Satan", und dem grössten Teile

der „Genesis" fremd. Andere Vergleichungon mit Angabe

der Beziehung, zumeist durch das Adjektiv, bezw. Adverbium,

gelic, bezw. gelice, sind folgende:

Adam und Eva waren vor ihrem Sündenfalle den En-

geln gleich:

Cren. 185. heo vseron englum gelice.
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Lucifer war gleich den lichten Sternen, bevor er von

Gott abfiel und schwarz in die finstere Hölle wanderte

(cfr. II 1,3):

Gen. 256. gelic väs he $äm leöhtum steorrum.

Ähnlich wird auch der Glanz der Gerechten im Himmel

dem Lichte der Sonne verglichen:

Sat. 307 ff. Södfäste men sunnan gelice

fägre gefrätevod in heora fäder rice

scinad in sceldbyrig,

Das Land am Jordanflusse mit seinen grünen fruchtbaren

Gefilden gleicht dem Gottes Paradiese:

Gen. 1922 ff. seö väs vätrum veaht and västmum peaht,

lagostreamum leoht and gelic godes

neorxna vange,

§2.
Das Glei c h ni ss.

Die Unschädlichkeit des Feuerbrandes im glühenden

Ofen durch des Engels Schutz gibt dem Dichter, bezw. den

Dichtern, des „Daniel" Veranlassung zu drei Vergleichen,

von denen der erste das Bild nur andeutet, aber mit den

beiden andern ausgeführten Gleichnissen dasselbe in seinem

Gegenstande gemein hat und darum nicht wohl von diesen

zu trennen ist.

Das Rauschen (sc. des Feuers; cfr. III 4,4), so lautet

es zunächst Dan. 264, war den Knaben im Ofen nicht mehr

zur Sorge, denn der Sonnenschein: näs him se sveg tö

sorge, Jon ma Je sunnan seima. Das hier bloss vorüber-

gehend erwähnte Bild wird kurz nachher Dan. 275 ff. wieder

erneuert, nun aber weiter ausgemalt, gleich als wenn der

Dichter die Unklarheit des eisten Entwurfes und ebendarum

ein Missverständniss befürchtet hätte, da auch der Schein

der Sonne brennendheiss und verletzend sein kann. Er

mildert deshalb den Sonnenschein durch Tau, vom Wind
umher verwehet:

ac väs $3er inne ealles gelicost

efne f)onne on sumera sunne scined

and deäv-drias on däge veorded

vinde geondsäven. U*
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Es ist ganz die Schilderung eines Sommormorgens mit

seiner Tauerfrisehung und seinem kühlen Morgenwehen,

dessen geheimnissvolles Kauschen dem Beiden das Nahen

der Tagesgottheit, der Sonne, verkündete und hier leicht

mit der Ankunft' des rettenden Engels in Verbindung

bracht wurde; cfr. Sat. 403 f. J)a com engla sveg dyne on

dägred: Brachte doch auch Dan. 204 die Vorstellung vom
Kauschen der Morgensonne und des Feuers den Vergleich

zwischen scima und sveg zu Wege.

Über die Bedeutung von deav-drias gibt uns das

ganz übereinstimmende Gleichniss Dan. 346 ff. Aufschluss,

wo es in Übersetzung heisst

:

Da war es in dem Ofen, als der Engel kam,

windig und wonnsam, ganz dem Wetter gleich.

wenn es in Sommerszeit gesendet wird

als der Tropfen Tränfein in des Tages Stunden,

als warmlicher Wolkenschaner : sowie der Wetter bestes ist,

so war's da in dem Feuer durch des Fürsten Macht,

den Heiligen zur Hilfe.

Dan. 277 and deav-drias on däge veorded und Dan. 349

dropena drearung on däges hvile sind völlig parallel und

deav-drias mit dropena drearung identisch. Wie zu dropena

drearung in erweitertem Sinne vearmlic volcna scür in Pa-

rallele tritt, so stellt der Dichter in Erinnerung daran Dan. 372

den Tau mit dem Kegen zusammen und gibt letzterem das Epi-

theton deör. Die Verbindung der Stäbe Dan. 374 byrnende

fyr and beorht sumor ist ebenso aus dem Vergleiche des

Feuers im Ofen mit dem Sommerssonnenschein hervorge-

gangen. Ein solches Wiederkehren vergangener Ideen wird

sich in noch viel reicherem Masse bei der allegorischen

Darstellung zeigen ; sie ist dem ags. Charakter eigentümlich

und bietet allein keinen Anlass zu irgendwelchem Zweifel

an der Einheit der Komposition. Der Hinweis auf das

Bild geschieht durch das Demonstrativpronomen pät in

dem Gleichniss Sat. 356 ff.:

Ponne beöd ftä eädigan, J>e of eordan cumad,

bringad to bearme blostman stences

vyrte vynsume; J>ät synd vord godes.



165

Die Verwandlung der hingeschiedenen Seelen in Blu-

men war nebst der in Vögel zum Fluge gen Himmel der

naiven Anschauung des Altertums verwachsen. Ein Ver-

gleich der Worte Gottes mit dem Gerüche der Blüten, der

wonnesamen Würze, lag daher sehr nahe ; die Seelenblumen

duften in 'Befolgung Gottes Willens, sie gemessen seinen

Segen und geben ihn wieder. Auffallen muss der vier-

malige Gebrauch desselben Vergleichs in mehr oder minder

ähnlicher Form beziehentlich des seltsamen Nestes des sa-

genhaften Vogels Phönix in der allegorischen Dichtung

„Phönix" (Ph. 465 ff., 526 ff., 583 ff., 655 ff.). Die Dich-

tung deutet die Sage von der Wiederbelebung dieses wun-

derbaren Tieres aus seiner eigenen Asche in einem von

Blüten und duftenden Kräutern erbauten Neste zu nie

gesehener Pracht auf die Auferstehung der Frommen und

Guten zur ewigen Seligkeit. Der Menschen wonnesames

Blütennest, aus dem sie gleich dem Phönix zu neuem se-

ligeren Leben hervorgehen sollen, sind ihre guten Worte
und Werke im Gehorsam gegen die Gebote Gottes. Wie
dem Phönix aus dem Neste Blütengeruch anhaftet, so

spenden die Seligen vor Gott den Duft ihres irdischen

frommen Lebens als himmlischen Lohn. Stimmt schon die

ganze Auffassung in beiden Gedichten überein, so herrscht

dazu die grösste Übereinstimmung in der Darstellung zwi-

schen der oben angegebenen Stelle im „Christ und Satan"

und nachfolgender im „Phönix", wo es nach den preisenden

Worten der Seligen auf Christi Erlösung heisst:

Ph. 655 ff. $ät sindon J)ä vord, svä us gevritu secgad,

hleödor häligra, ])e him tö heofonum bid

tö £am mildan gode möd äf^sed

in dreäma dreäm, |)8er hi dryhtne tö giefe

vorda and veorca vynsumne stenc

in $ä mseran gesceaft meotude bringad

in £ät leöhte lif.

Beide könnten denselben Verfasser haben.

Der Vergleich

Sat. 162 f. Vord spearcum fleäh

ättre gelicost, $onne he üt Jmrhdräf

:
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wird erst klar durch die Parallelstellen:

Sat. 78 f. he spearcade, |)onne he spreocan ongan,

f£re and ättiv;

und Sat. 128 f. tyrleöma stod

geond |)ät atole scräf ättre geblonden:

Der Sinn obigen Vergleichs ist demnach ebenso: der

Teufel sprüht um sich Feuer und Gift, wenn er spricht.

Man wird {>onne he üt fmrhdraf auf vord und nicht auf ättre

beziehen und ättre gleich spearcum als Instrumentale be-

trachten müssen. Zu übersetzen ist:

Das Wort flog mit Funken

ganz ebenso wie mit Eitergift, wenn er (es, d. i.

das Wort) ausstiess.

Nicht Wort und Eitergift sind hier verglichen, sondern

Funken und Eitergift, die beide durchmengt das Wort in

gleicher Weise verderblich, giftig, machen. So heisst es von

der Hölle Sat. 40 f.: „die Flur ist in Wallung, angebrannt

mit Eitergift," und ähnlich Sat. 318 f.: „die Flur wallete

von Gift, heiss unter den Häftlingen." Der Vergleich Sat.

162 f. ist also im Grunde nur eine Vergleichung.

§ 3.

Die Allegorie.

Nur wenige allegorische Formen und Figuren sind in

unsern Gedichten zu einem harmonischen Ganzen vereinigt

und einfach gestaltungsvoll in ihrem Wesen gezeichnet.

Vielmehr ist der dürftige Charakter der Figur durch ein

Konglomerat von sich berührenden Metaphern, durch Häufung

von Synonymen und parallelen Wendungen gegeben, mit

deren Hilfe man sich das Bild selbst ausmalen muss.

Abgeschlossen in der Form treten zwei Allegorien auf:

Die Verbreitung der Sünde nach Kains Brudermord

veranschaulicht der Dichter Gen. 987 ff. an dem Baume des

Todes im Paradiesesgarten in hyperbolisch-allegorischer Weise.

Seit dem Baume Abels unseliger Mord entwachsen war, zeitigte

er immer mehr des Frevels verderbliche Zweige, die, reich

an bösen Früchten, über alle Völker der Erde ragen. Zwar



167

ist der Gegenstand des Bildes trefflich gewählt in Anknüpfung

an den Sündenfall im Paradiese, indessen vermisst man doch

auch hier die Sorgfalt der Ausführung, welche nur Ruhe und

Geduld gewähren.

Der Geist ist der Brust Hort, breosta hord (Gen. 1608),

des Beinhauses Hüter; ihm muss seine Wohnung aufge-

schlossen werden, wenn er sich in seinem schönen Glänze,

in seiner Weisheit offenbaren soll. Befreit Gott ihn aus

seinem Banne mit Geistes Schlüsseln, mit seiner Offenbarung

und seinen heiligen Geboten , dann zeigt er sich in seiner

Herrlichkeit und kommt zur richtigen Erkenntniss der Gott-

heit selbst:

Exod. 522 ff. Gif onlücan vile lifes vealhstod

beorht in breöstum bänhüses veard

ginfäst god gästes csegum,

rün bid gerecenod, r£d ford gsed.

Hierzu vergleiche man

:

Sat. 298 ff. Uton c£dan f)ät!

deman ve on eordan serror lifigendon,

onlücan mid listum locen valdendes,

ongeotan gästlice!

Dan. 154 f. Hirn god sealde gife of heofnum

fmrh hleödorcvyde häliges gästes,

l>ät him engel godes eall äsägde,

Dan. 480 f. forfron vitigad |mrh vundor monige

hälgum gästum, $e his huld curon.

Dan. 485 f. for^am älmihtig eäcenne gast

in sefan sende, snyttro cräftas."

Dan. 533 f. him väs gaest geseald

hälig of heofonum, se his hyge trymede;

Dan. 651 f. öd $ät him freän godes in gast becvom
rsedfäst sefa,

Dan. 738. pam väs on gaste godes cräft micel.

Als die Scharen Pharaos, die Hüter und Spender der Schätze,

im roten Meere ihren Tod fanden, da klagte das Volk und
der Gesang in der Halle schlief, des Schatzes beraubt:

Exod. 35 f. hordvearda hryre heäf väs genivad,

svsefon seledreämas since berofene;
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Nach der Tötung der Erstgeburt in Ägypten war weithin

Weheklagcn, Weltjubel wenig) den Säugern, des Jnbelfl

Schmieden, waren dir 1 Linde geschlossen:

Exod. 42 f. vöp väs vide, vorulddre;ima lyt

!

vaeron hleahtorsmidum handa belocene,

Die Ägypter sind dem Dichter ags. Edle, deren vornehmste

Pflicht die Freigebigkeit und Pflege des Gesanges war. Da
die Schatzesspender umgekommen sind, können sie den

Gesang nicht belohnen, nicht pflegen; es sind die Metbänke

leer und die Hallen still. Es schläft der Sang, ohne welchen

für den Angelsachsen kein Jubel ist. Die Sangeskünstler

können vor Trauer ihr Handwerk nicht üben.

Anschaulich, wenn auch zerrissen, sind die Bilder, als

welche in der „Exodus" die Wolken- und die Feuersäule

sich zeigen. Letztere bedurften der grösseren Versinnlichung

hinsichtlich ihrer Zwecke. Die Wolken- und die Feuersäule

weisen beide, jene bei Tage, diese bei Nacht, den Israeliten

den Weg aus der Ägypter Land im Hochdienste des heiligen

Geistes. Überdies dient die Wetterwolke noch zum Schutze

der Israeliten gegen die Glut des brennenden Himmels in

Äthiopien. Diese doppelte Funktion der Wolkensäule ist

in dem Bilde des Segels versinnlicht , das die Flossleute

schützt gegen der Sonne Glut und ihre Fahrt auf dem Flut-

wege lenkt, wie die Wetterwolke die Israeliten schirmt und

leitet. Auch hier ist die allegorische Form gut gewählt, in-

dessen ist sie ebenso wie bei der erwähnten Allegorie in

der Genesis nichts als eine Erweiterung eines gegebenen

Verhältnisses. Es genügte dem meertrauten Angelsachsen

zu wissen, dass Rubens Söhne, die sich im Zuge der Israeliten

befanden, Seeleute waren, Exod. 331, um sie zu verbreche-

rischen Seeräubern zu stempeln, den Auszug der Israeliten

aber zu einer Meeresfahrt mit der Wolkensäule als Segel

zu machen. Der Dichter bleibt immer bei dem Bilde des

Segels, nur einmal, Exod. 85, schweift er zu der Vorstellung

der Wetterwolke als eines Zeltes, eines Feldhauses, über.

Das Zelt ist nur eine nachdrückliche Betonung des Segels

in seiner schützenden Wirksamkeit und stört als solche nicht
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die Harmonie des Bildes, wohl aber würde die Anschauung

der Wetterwolke als eines Netzes im eigentlichen Sinne zu

dem Bilde nicht passen, da Netz und Segel in ihren Eigen-

schaften und demgemäss auch in ihrem Gebrauche verschieden

sind. Ich glaube daher Exod. 71 ff. bälc, net, dägscealdes

hleo und segel als Synonyma betrachten zu müssen und

begreife unter diesen Ausdrücken die Vorstellung des Segels

mit Bezug auf den Schutz gegen den Feuerbrand des

tropischen Himmels. In bälc mag vielleicht die Anschauung

des Takelwerkes, wie es Exod. 82 f. geschildert wird, mit

einbegriffen sein, während dägscealdes hleo, wie früher ein-

mal erörtert (III 3), eine metaphorische Benennung der Wolke
ist. Nachdem nun das Bild der Meerfahrt einmal verlassen

ist, wird es verschiedentlich vorübergehend wieder aufge-

nommen, ohne neue Gesichtpunkte zu bringen:

Exod. 88 ff. fyrd eall geseah,

hü Jser hlifedon hälige seglas,

lyftvundor leöht;

Hier stellt die Wolkensäule mehrere Segel vor.

Exod. 105 f. Segl side veöld, sse-men äfter

föron flödvege;

Exod. 132 f. Braeddon äfter beorgum, siddan byme sang,

flotan feldhüsum

:

Exod. 222 f. brudon ofer beorgum (b^man geh^rdon)

flotan feldhüsum.

In der Eigenschaft als Führer der Israeliten erscheint die

Wolkensäule personifiziert

als Leiter des Lebens:

Exod. 103 f. ford gesävon

lifes lät^eöv liftveg metan.

als. Wegbote:

Exod. 249 f. bidon ealle f)ä gen,

hvonne sidboda ssestreämum neäh
leöht ofer lindum lyft-edoras bräc.

Die Feuersäule tritt auf in persönlicher Gestalt als Nacht-
wart, die Israeliten gegen den Wüstengraus der grauen
Heide zu schützen und als Vorgänger mit Feuerlocken, die

Israeliten an strengen Gehorsam gegen Moses zu gemahnen,
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Exod. 116 ff.: Die Feuers;iule heisst niv<; nihtvoard im

Gegensätze zu neovle nihtscuvan, Exod. 114, die zuvor die

Finsterniss hüteten.

Bezeichnend ist hierbei die Personifikation der grauen

Heide:

Exod. 117 ff. ])f las him vestengryre

här haed holmegum vedrum

6 ferclamme ferhd getva'fde.

Die Nebel der Heide gleichen den Dünsten, die dem Meere

entsteigen und sich auf ihm lagern. Darum werden auch

die Wetter der nebelgrauen Heide holmig, d. i. wie sie

auf dem Meere begegnen, genannt. Dass wir bei vesten-

gryrc und holmegum vedrum nur an Nebel, nicht aber an

Stürme zu denken haben, ergibt sich aus der folgenden

Zeile 6 ferclamme fehrd getvsefde, wie auch aus dem vor-

nehmsten Zwecke der Feuersäule überhaupt. Die Feuer-

säule kann das Sturmesbrausen nicht hemmen, wohl aber

die Verirrung der Israeliten in den Alles umhüllenden

düstern Nebeln der Heide verhüten, die gleichsam mit ihren

Fängen unversehens das Leben rauben. Spiegelt sich in

der Personifikation der grauen Heide die physikalische Natur

des ags. Festlandes, so offenbart sich in folgenden allego-

rischen Weisen, wie schon früher in den kühnen Metaphern

und Personifikationen, so recht der seeländische Charakter

des Angelsachsen. Bei dem vertrautesten Elemente, dem
Meere, gebraucht er die sinnlichsten und somit anschau-

lichsten Formen aus seinem unruhigen, kriegerischen Leben,

weil er die eigenste, wenn auch nur äusserliche, Anschauung

von dem Meere und seinen Erscheinungen besitzt. Wie
sinnlicher Natur ist nicht die Personifikation der Salzfluten

und des Sandes in fortgesetzter Metapher, welche Exod.

470 ff. begegnet? Der Meeressand harrte an der bestimmten

Fuhrt, wenn eher der Strom der Wogen, die See die kalte,

mit ihren Salzfluten, gewohnt an Abwege zu den ewigen

Gründen, als nackter Notbote wieder nahen würde, der

feindliche Fremdling, der über die Feinde (d. i. die Ägypter)

herfiel. Dem Dichter hat unbedingt die ihm bekannte Er-
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scheinung der Ebbe und Flut vorgeschwebt, der Ebbe, die

den Sand der Küsten blosslegt, der Flut, die ihn alsbald

wieder wegspült; cfr. Dan. 323 f. J)äs ssefaroda sand geond

sealtne vseg in eare grynded. Die rückkehrende Flut ist

nach unserm Dichter ein nacud nydboda, ein fäh fede-gäst,

denn so lese ich und nicht mit Grein fede-gäst, da nacud

nydboda und fäh fede-gäst korrespondieren. Bei boda und

gast herrscht die Vorstellung des Gehens und Kommens,

wie solche Exod. 473 äflästum gevuna ece stadulas ihren

Ausdruck findet: cfr. gystum Gen. 2056. Als nackter, ver-

derbenbringender Bote naht die Flut, um die durch die

Furt schreitenden Ägypter zu verderben und zu berauben.

Die Flut war aus ihrem Bette von der Furt verbannt und

nimmt bei ihrer verderblichen Rückkehr die Schätze der

Ägypter. Verbannung ist aber dem Angelsachsen gleich-

bedeutend mit Elend, mit Entblössung von seinen geliebten

Reichtümern. So muss Adam als nackter Bettler, bar der Güter,

aus dem Paradiese vertrieben, in die Verbannung wandern:

Gen. 927 ff. f>u scealt öderne edel secean,

vynleäsran vic and on vrsec hveorfan

nacod niedvädla, neorxna vanges

dugedum bedseled;

Nabochodonossor wird nach seinem Sturze vom Throne ein

nakter Notgänger, der Gottes Hass erduldet, ein wunder-

licher Verbannter
,

gewänderlos und darum earmsceapen,

d. i. elend, geheissen:

Dan. 632 ff. Gevät $ä earmsceapen eft sidian

nacod nydgenga, nidge^afa*),

vundorlic vräcca and vseda leäs

Die aus Ägypten ausziehenden Israeliten werden Exod. 208

kollektivisch nydfara genannt, sowohl hinsichtlich ihrer

Flucht als auch ihrer Bedrängniss durch die Feinde, und die

in die Hölle gebannten Engel sind nackte Männer, um die

sich Würmer winden, Sat. 135 f. Der Teufel selbst jammert

über seine elende Verbannung:

*) Zu nidge|>afa vgl. Dan. 619 f. Nabochodonossor, siddan him

nid godes hred of heofonum hete gesceode.
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Bat L20 t Forfion ic sceal hean and earm hveorfan \>$ vidor,

vadan vräolastas vuldre bew'ined

dngnftnm bedeled,

Nicht minder sinnlich, als die angeführte Beziehung des

Sandes zu den Meereswogen, ist in demselben Gedichte die

Darstellung der Furt im roten Meere als eine schöne Heeres-

strasse mit angrenzenden Burgen aus Wogenmauern und

Wogentürmen. Indessen setzt sich das ganze Bild aus

lauter getrennten Stücken zusammen und gleicht in dieser

Beziehung in etwa dem besprochenen Bilde des Heeres-

zugs der Israeliten als einer Meerfahrt mit der Wolken-

säule als Segel nur mit dem Unterschiede, dass in letzterem

Falle nur an das schon ausgeführte Bild erinnert wird,

während sich das Gemälde der Wogenburg durch das ganze

Gedicht hin, so lange von der Furt die Rede ist, zu einem

Ganzen aus verschiedenen getrennten Partieen weiter ge-

staltet. Man muss sich gleichsam die Burg aus den zer-

streutliegenden mehr oder minder behauenen Steinblöcken

konstruieren, wozu die Phantasie den Mörtel liefert.

Die Woge gestaltet das Wasser zu einer Wallfeste an

der Furt, den schönen Heeresstrassen:

Exod. 282 ff. £d up färed, öfstum vyrced

väter and vealfästen. Vegas syndon dr£ge,

hasve herestrseta,

Gott hat die roten Ströme zu einem Grenzbollwerk, zu

einer hohen herrlichen Schutzwehr aufgerichtet:

Exod. 295 ff. nu se ägend up ärserde

reäde streämas in randgebeorh:

syndon $ä foreveallas fägre gestepte

vrätlicu vsegfaru 6^ volcna hröf.

Der Seewall stieg empor, und aufrecht stand er für die

Israeliten eines Tages Frist:

Exod. 302 ff. Sajveall ästäh,

uplang gestöd vid Israhelum

ändägne fyrst;

Der Wall der Wogen gewährte in fester Umzäunung

Friedeschutz

:

Exod. 305 f. [yda veall]

fästum fädmum freodo väre heöld.
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Die Grenzburgen waren zerrissen :

Exod. 463. Randbyrig vöeron rofene,

Der Holmwall stieg hoch über die Helden empor:

Exod. 4G7. Heäh ofer häledum holmveall ästäh,

Die Brandung droht berstend mit Blutschrecken ; wo „ber-

stend" der Vorstellung der Mauer angehört:

Exod. 477. brim berstende blödegsan hveöp,

Die Wallfesten wichen, die Wogen barsten, die Meertürme

schmolzen, da der Machtreiche schlug mit seiner heiligen

Hand, des Himmelreiches Wart, die Wehrbäume, das ver-

wegene Volk:

Exod. 483 ff. vicon veallfästen, vägas burston,

multon meretorras, f)ä se mihtiga sloh

mid bälige hand heofonrices veard

verbeämas, vlance Jjeöde

Die Zauberstrasse zerfiel hoch von den Himmeln:

Exod. 491 f. Vitröd gefeöl

heäh of beofonum, handveorc godes

Der Schaumbusige schlug die keinen Schutz gewäh-

rende Woge, die Flutenwarte, mit altem Schwerte, sodass

die Scharen (der Ägypter) schliefen von dem tödlichen

Schlage

:

Exod. 493 ff. Fämigbösma flodvearde sloh

unhleövan väg aide mece

$ät ])f deäddepe drihte svsefon,

Die Ägypter gingen ein in die schwarze Auftürmung:

Exod. 498. siddan bie onbugon brün ^ppinge,

Die Israeliten sahen die Wälle stehen

:

Exod. 571. Gesävon hie frser veallas standan;

Schlussbemerkungen.
Die Beobachtung des poetischen Sprachgebrauchs unserer

Dichtungen hat gelehrt, welche Übereinstimmung auch über

das Formelhafte hinaus sie in ihren Teilen zeigen, und wie

ihr erster Herausgeber, der gelehrte Franciscus Junius, sich

selbst der äusseren Form nach wohl berechtigt glauben

konnte, sämmtliche vier Gedichte, die noch dazu in einem
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Codex zusammenstanden, einem einzigen Dichter zuzu-

schreiben. Aber diese Gleichheit oder Ähnlichkeit in Aus-

druck und Schilderung ist nur eine teilweise, nicht eine

gleichmässig über alle Dichtungen verteilte, da schon jede

einzelne keine Einheit der Komposition besitzt. Die schon

von Sievers, a. a 0., ausgeschiedene Genesis, v. 235—851,

nimmt auf den ersten Blick eine ganz fremdartige Stellung

gegenüber den andern Dichtungen ein. Sonst scheint die

Genesis bis auf die Lebensgeschichte Abrahams im Wesent-

lichen das Werk eines Dichtersund zwar eines geistlichen

zu sein. Die Geschichte Abrahams fand er bereits bear-

beitet und verwob sie geschickt in seine eigene poetische

Paraphrase. Anders lassen sich die vielen Ausnahmen und

Übereinstimmungen in den Redewendungen nicht in Ein-

klang bringen. Die interpolierten Partieen der Exodus,

insbesondere Exod. 362—446 (cfr. Strobl, a. a. 0.), ver-

raten deutliche Spuren der Genesis, die aus der blossen

Kenntniss dieser Dichtung, aus der Erinnerung an sie, oder

aber von demselben Geistlichen herrühren mögen. Die

eigentliche Exodus hat zweifellos nichts mit irgend einem

andern Teile der sogen. Csedmonschen Gedichte gemein.

Innig gestaltet sich indessen das Yerhältniss des Daniel zur

Genesis. Zwischen beiden Dichtungen herrscht vor allen

übrigen die engste Verwandtschaft hinsichtlich des Tones

und des Ausdrucks der Erzählung, sodass der Annahme,

dass beide denselben Verfasser haben, nichts im Wege
steht. Auch die drei Gedichte, die bei Grein unter dem
Namen „Christ und Satan a zusammengefasst sind und sich

„die Höllenqual der gefallenen Engel (Sat. 1—365)", „die

Höllenfahrt und Auferstehung Christi (Sat. 366—664)" und

„die Versuchung Christi in der Wüste (Sat. 665—733)" be-

nennen lassen, erinnern, namentlich die beiden ersten,

Öfters an augenscheinlich interpolierten Stellen an die gleiche

Ausdrucksweise in den drei anderen Dichtungen, soweit sie

dem geistlichen Dichter, bezw. Überarbeiter, angehören.
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Der Dichter Csedmon und seine Werke.

Franciscus Junius bezeichnete im Jahre 1655 *) den

Inhalt einer alten, ihm von dem Erzbischof Usher geschenk-

ten Handschrift als die Dichtungen jenes Mönches Csedmon,

dessen wunderbare Berufung zum Dichter uns Beda in seiner

Historia Ecclesiastica im 24. Cap. des 4. Buches erzählt. Seit

dem ist die Frage vielfach und lebhaft erörtert worden, ob

jene altenglischen Gedichte wirklich von Caedraon herrühren.

Manche sprachen sich für, manche gegen die von Junius ge-

äusserte Behauptung aus. Die wichtigsten der aufgestellten An-

sichten, die wir der Zeitfolgenach ordnen, sind die folgenden:

Hickes 2
), der Schüler des Junius, sprach sich zuerst gegen

die Echtheit der Csedmon'schen Dichtungen aus. Er führte

als Gründe zum Beweise der Unechtheit an, dass Csedmons

Hymnus, den uns Beda mitteilt, weder in den Worten, noch

in der Ordnung der Worte mit dem Anfang der von Junius

herausgegebenen Csedmonschen Dichtungen übereinstimme,

und zweitens, dass bei dem Vorhandensein so vieler dänischer

Worte und Ausdrücke in diesen Gedichten der angelsächsische

Mönch unmöglich der Verfasser derselben sein könne.

1) Csedmonis Monachi Paraphrasis Poetica Genesios ac praeci-

puarum Sacrae Paginae Historiarum, abhinc annos MLXX. Anglo-Saxo-

nice conscripta, et nunc prinium edita a Francisco Junio F. F. Amste-

lodami 1655.

2) Vgl. Greverus: Caedmons Schöpfung und Abfall der bösen

Engel, Oldenburg 1852, p. 4, wo es heisst: „Hickes in einem Briefe an

den Bischof Nicholson (sagt Thorpe in der Vorrede zu Csedmon) vom
Jahre 1699 machte besonders etc.". — Ferner vgl. Bouterwek: Caed-

mons des Angelsachsen biblische Dichtungen, I. Teil. Gütersloh 1854,

p. CCXXXI: Georg Hickes insbesondere, der berühmte Herausgeber

des kostbaren „Thesaurus Linguarum Septentrionalium" sprach sich gegen

Wanley (s. ,,Humphredi Wanleii Librorum Vett. Septentrionalium Cato-

logus", der den 2. Band des Hickes'schen Thesaurus (3. Bde. London
1703—5) bildet, S. 70) dahin aus, dass die Paraphrase etc. etc.
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Conybeare 1
) und Thorpe 2

) verwarfen die von Hickea

angeführten Gründe und teilten Junius' Ansiebt

Thomas Wright 8
) hält für möglich, dass in den b<

nannten Csedmon'schen Dichtungen einige Theile von Cacdmon

selbst herrühren, während Ettinüller 4

) meint, es sei nicht

möglich zu glanben, dass ein ungebildeter Ilirte so treffliche

Gedichte verfasst haben könne.

Boutcrwek 6
) sprach sich gegen Junius aus. „Ca3d-

mons Dichtungen", sagt er Bd. I S. CXL, „haben bekanntlich

(s. Vorrede zum Glossar Csedm. S. VII) einen sehr verschie-

denen Wert und sind weder das Werk eines einzigen Dich-

ters, noch auch einer und derselben Zeit: sie sind eine in ihrer

Art nicht ungeschickte Compilation aus verschiedenen Schrif-

ten; einzelne vortreffliche Stellen, wie der Untergang von

Pharaos Heer (Z. 3375 u. s. f. vergl. S. 322), lassen eine Ent-

lehnung aus anderen epischen Gedichten vermuten; andere

(z. B. von 2930 an; vergl. S. 317) verraten Ueberarbeitungen

eines gelehrten Schriftstellers ; andere (wie der sogenannte

zweite Teil) sind siebtbar aus leicht erkenntlichen Quellen

geflossen." Und weiter S. CCXXXIV: „Sobald icb die Ueber-

zeugung gewonnen hatte, dass in diesen Dichtungen Erzeug-

nisse von sehr verschiedenen Dichtern und aus verschiedenen

Zeiten zusammengetragen sind, die nur das Eine miteinander

gemein haben, dass sie auf demselben biblischen Grunde ruhen,

sobald etc. etc."

Von den Gründen, die Hickes geltend macht, sagtGre-

1) J. J. Conybeare: Illustrations of Anglo-Saxon Poetry, London

1826, S. 185.

2) Csedmons Metrical Paraphrase of parts of the Holy Scriptures

in Anglo-Saxon; with an English translation, notes, and a verbal index,

by Benjamin Thorpe, F. S. A. London: published by the Society of

Antiquaries of London 1832.

3) Thomas Wright: „Biographia Britanica Literaria". London,

1842. I, S. 19 f.

4) Ettmüller: „Engla and Seaxna Scopas and Boceras". Quedlin-

burg und Leipzig. 1850. S. XIII der Einleitung.

5) Csedmons des Angelsachsen biblische Dichtungen, herausg. v.

K. W. Bouterwek, 2 Bde. Elberfeld und Gütersloh 1850 u. 1854.
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verus 1

), es sei nicht der Mühe wert, sie anzuführen, „sie be-

deuten gar nichts". „Thorpe und früher Junius zweifeln nicht

an der Aechtheit des Werkes und ich trete ihnen durchaus bei."

Götzinger 2
) warf die Frage auf: War es denn

aber überhaupt nur ein Verfasser, welcher die Genesis, die

Exodus, den Daniel und den Christ und Satan gedichtet hat?

War es nicht zu voreilig, die Gedichte nur deshalb, weil sie

in einem und demselben Codex stehen, auch einem und dem-

selben Dichter zuzuschreiben? Durch eine lexicalische und

grammatische Untersuchung der Gedichte kommt er zu dem
Schlüsse, dass die einzelnen Bestandteile jener Sammlung
nur zusammenhangen durch das Band zufälliger Vereinigung

in einer Handschrift. Götzinger gibt in seiner Abhand-

lung eine Analyse von Genesis, Exodus und Daniel. Er hebt

erstens die Ungleichheit des poetischen Charakters der ein-

zelnen Gedichte, dann die Abweichungen in der Schreibweise

hervor und zählt endlich 58 Worte in der Genesis, 9 in der

Exodus und 10 in dem Daniel auf, welche jedem Gedichte

besonders eigentümlich sind. Dergleichen vokalische und

consonantische Abweichungen sind nun aber nur sehr un-

zulängliche Beweisgründe; denn was ist dem Dialekt des

Schreibers, was dem des Dichters zuzuschreiben? Die

Schreibweise ist im Csedmon so verschieden, dass man,

wenn man hiernach allein urteilen wollte, für jede Fitte

mehrere Verfasser nachweisen könnte. Der dritte Punkt

wäre von mehr Gewicht, wenn die Anzahl der Wörter eine

grössere wäre. Ich habe in jeder der Dichtungen c. 200-300

Wörter gefunden, welche der einzelnen eigentümlich sind.-

Dietrich 3
) ist der Ansicht, „dass der alte Dichter, von

dem die Unterlage des ersten alttestamentlichen Teils herrührt,

ein sehr begabter Geist war, so wie auch sein etwas breiter

1) J. P. E. Greverus : Caedmons Schöpfnng und Abfall der bösen

Engel; Oldenburg 1852. S. 5 u. 6.

2) Götzinger : Ueber die Dichtungen des Angelsachsen Ceedmon

und deren Verfasser. Göttinger Diss. Ib60. S. 11 u. 12.

3) Dietrich: „Zu Csedmon", in der Zeitschrift für d. d. Alter-

tum. Hrsgeg. von M. Haupt. Bd. X. S. 310—367.
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schreibender Ueberarbeiter, wenigstens in der Entwicklung
der Charaktere, wie in der Auffassung des Satans und der

Versuchungsgeschichte, dichterische Kraft beurkundet, wah-
rend der Verfasser des zweiten neutestamentlichen Teils nach-

lässig in der rhythmischen Form und arm in der Ausstattung

seiner an sich poetischen Stoffe ist." — Sievers 1

)
schied

aus der Genesis des Cycdmou die Verse 235— 851 2
), welche

die Darstellung des Falles der bösen Engel und der darauf

folgenden Versuchungsgeschichte enthalten, aus, und zeigte,

nachdem schon andere in dieser Hinsicht Vermutungen aufge-

stellt hatten 3
), dass dieser Teil der Caedmon'schen Dichtungen

ursprünglich nicht in angelsächsischer, sondern in altsäch-

sischer Sprache abgefasst sei, und dass er Niemand anders

zum Verfasser habe, als den Dichter des Heliand.

ten Brink 4
) erwägt die Frage, ob man in der Be-

kämpfung einer schlecht begründeten Hypothese nicht zu weit

gegangen sei und in der Verneinung einen zu positiven Ton
angeschlagen habe. Er teilt Junius' Ansicht nicht, sondern

weist jedem Gedichte seinen besonderen Verfasser zu.

1) Eduard Sievers: Der Heliand und die Angelsächsische Genesis.

Halle a/S. 1875.

2) Anführungen von Versen beziehen sich in dieser Arbeit auf

Greins Csedmon-Ausgabe im 1. Bde. der Bibliothek der Angelsächsischen

Poesie. S. 1—120 u. 129—149.

3) Vgl. Schmeller, Hei. II, XIV. Bouterwek kommt auf S.

CCXXVI seiner Caedmon- Ausgabe hierauf zu sprechen. Greverus
äussert sich folgendermassen : „Was das Verhältniss dieses angelsächsi-

schen Gedichts (nämlich des Credmon) zu dem altsächsischen Heliand

betrifft, so erlaube ich mir nur eine Bemerkung, wie sie sich beim

Lesen beider Werke mir aufgedrängt hat. Die Sache erfordert ein

gründliches, comparatives, in die Einzelheiten der Ideen, Sachen und

der Sprache scharf eingehendes Studium ; ob man aber, bei dem Mangel

aller historischen Haltpunkte, selbst durch ein solches je zu positiv

entscheidenden Resultaten gelangen werde, wage ich nicht zu versichern.

Nur das wage ich bestimmt zu behaupten: Zwischen der Abfassung

beider Werke liegt mehr als ein Jahrhundert etc". Greverus: Caed-

mons Schöpfung und Abfall der bösen Engel, S. 11 u. 12.

4) Bernhard ten Brink: Geschichte der Englischen Litteratur.

1. Bd. Berlin 1877. S. 49 f.
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Der Stand der Caxlmon-Frage ist also heute der, dass

die von Junius autgestellte Behauptung verworfen ist; die-

selbe ist unhaltbar geworden, gegenüber der Erkenntniss, dass

die unter Csedmons Namen gehenden Dichtungen keinen ein-

heitlichen Charakter tragen und deshalb nicht von einem Ver-

fasser herrühren können. Es fragt sich nun, ob wir noch

weiter auf dem eingeschlagenen Wege vordringen können,

ob es nicht möglich ist, die genaue Zahl der Dichter festzu-

stellen, welchen wir jene Erzeugnisse verdanken.

Vergleichen wir zu diesem Zwecke mit einander in Be-

zug auf den Sprachgebrauch Genesis, Exodus, Daniel und das

sogenannte 2. Buch Csedmons, das Grein 'Christ und Satan

betitelt hat.

I. Genesis und Exodus.

Die Genesis beginnt mit einer dichterischen Lobpreisung

Gottes und des friedlichen Lebens im Himmel (v. 1—21).

Von v. 21—78 folgt die Schilderung vom Abfall der bösen

Engel und ihrer Strafe. Die v. 78—168 enthalten eine Er-

zählung von der Schöpfung der Welt, die jedoch nur bis zum
4. Tage geht. Bei v. 169 hebt das Gedicht mit Adam wieder

an, dem der Herr eine Lebensgefährtin, die Eva, erschafft;

Gott segnet beide und giebt ihnen das ganze wohlgeratene

Werk seiner Allmacht in Gewalt. Bei v. 234 folgt eine Lücke

in der Handschrift. V. 235—851 enthält die oben erwähnte

Interpolation mit der Schilderung des Sündenfalls, worauf von

v. 852—964 die Vertreibung Adams und Evas aus dem Pa-

radiese folgt. Die Verse 964—1744 enthalten die Schilderung

der Mordtat Kains, das Geschlechtsregister von Kain bis

Noah, die Erzählung von der Sündflut, von Noahs Leben und

Tod, das Geschlechtsregister von Noah bis Abraham und die

Erzählung vom Turmbau zu Babel. Diese Verse sind trocken

und langweilig; nur die Schilderung der Sündflut trägt ein

etwas poetischeres Gepräge. Mit dem Beginn der Geschichte

Abrahams ändert sich plötzlich der Stil des Gedichts. Der
Rest von 1190 Versen ist mit Ausnahme von c. 300 Versen,

welche Lot's Geschicke behandeln, allein der Schilderung der

Ereignisse, Wanderungen und Kämpfe Abrahams gewidmet.
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Der Dichter verfolgt mit warmer Hingebung und poetischer

Begeisterung das wechselvolle Geschick dv± Patriarchen. Von
vielen Lücken unterbrochen, endet die Genesis mit der Erzäh-

lung von Isaaes Opferung.

Der Inhalt der Exodus besteht aus der Schilderung des

Auszugs der Kinder Israel aus Aegypten, dem Zug durch die

Wüste, der Verfolgung der Aegypter, dem Durchzug durch

das rote Meer, dem Untergange der Verfolger und der Ret-

tung der Israeliten. Die Verse 362—446 bilden eine Inter-

polation, welche von v. 362—380 von Noah, und von v. 380—446
von der Opferung Isaaes handelt (vgl. III).

Wir werden in unserer sprachlichen Untersuchung den

Nachweis zu liefern haben, dass von den beiden Gedichten

Genesis und Exodus das eine eine grosse Menge bestimmter

Substantiva, Adjektiva, Verba, altenglischer Formeln, stilisti-

scher Eigentümlichkeiten und Construktionen besonders gerne

und häufig anwendet, während das andere Gedicht diese teils

ganz verwirft, teils äusserst selten anwendet, dafür aber an

Stelle derselben zwar dem Sinne und der Bedeutung nach

gleiche, sprachlich jedoch ganz verschiedenartige Worte, Aus-

drücke und Construktionen in gleicher Anzahl benutzt.

Ganz besonders auffallend ist die Verschiedenheit im Ge-

brauche der Ausdrücke für Gott:

Genesis. Exodus,
god 11. 34. 46. 77. 88. 183. == god 15. 268. 514. 528. 568.

965 u. s. oft.

hälig god 97. 1678. 2387. = hälig god 71.

aelmihtig god 887. 1509.

hälig god ece 1404.

nergend god 1924.

wuldres god 2915.
weroda god 23.

mihtig god 314. 292. 152.

witig god 80.

ecea Abrahames god 273.

ginfcest god 524.

metod 23 mal = metod 529. 102. 52.

sod metod 1414. 2792. 2806. = sod: metod 478.

metod engla 121.

metod allwihta 193.
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Genesis.

metod mancynnes 1947. 2923.

tirfaest metod 1044.

wserfsest metod 1320. 1549.

2900.

sööfsest metod 2653.

cyning

stidferhcf cyning 107. 1406.

1683.

blidheort cyning 192.

socf cyning 1100.2635.2894.
dömfsest cyning 2376.

stiömod C3^ning 2423.

sweglcyning 2658.

se rica cyning 2846.

cyning eallwihta 978.

cyning engla 1210. 1784.

1946. 2794.

heahcyning 124. 172.

heofena heahcyning 50.

1025. 2165.
*

sigora södcyning 1797.

heofoncyning 2917.

sehälgaheofoncyning 1315.

wuldorcyning 111. 165. 1384.

weroda wuldorcyning 2.

metend 1809.

drillten

weroda drihten 1411.

ece drihten 7. 112. 925. 1745.

2058. 2304. 2352. 2632.

2751. 2794.

drihten üre 40.

alwalda üre drihten 2826.

sigora drihten 1036.

gifena drihten 2935.

selmihtig weroda drihten 1362.

peoden 15. 80. 1035. 1202.

2347. se peoden 139. 2302.

peoden üre 92. 1116.

nisere peoden 853.

Exodus.

= weroda wuldorcyning 547.

söctfsest cyning 9.

drihten 575. 546. 541. 520. 91.

= weroda drihten 8.

engla drihten 558.

witig drihten 25.

= peoden 87.
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Genesis.

rice Ik;o<1cii 864.

(.rmlrll m-hl L888. 2642.

t'iva 17 mal
i'iva eelmibtig 5. 116. 150.

173. 852. 904. 1359. 1427.

2351. 2710. 2759.

frea drillten min 884.

frea engla 157. 1711. 2836.

2860.

heofona frea 1404.

heofona and })isse eordan tigend-

frea 2141.

Exod us.

lifFrea 16. 868. 1809.
frumsceafta frea 274.

hold frea 19.

wuldres aldor 270.

aldor.

swegles aldor 862. 2540. 2807.

2878.

lifes aldor 1113. 2702.

wuldresaldorl002.1511.2573.

waldend 67. 1791. 2199. 2504.

2596. 2669. 2812. c. pron.

poss. 49. 1884. 2293. 2379.

2576. 2803. 2841. 2861.

waldend üre 147. 1771. 1839.

2585. 2761.

rodera waldend 1203. 1253.

2404. 2755.

gästa waldend 2174. 2545.

ece sigora waldend 1111.

heofona waldend 2385.

waldend heofona 2219.

sigora waldend 126. 1270. = sigora waldend 16.

1365. 1408.

weard.

rodera weard 1. 169.

lifes weard 144. 163. 1426,

wuldres weard 941.

sigora weard 1770.

gästa weard 2865. 2919.

maneynnes weard 2895.

selmihtig maneynnes weard
2757.

heofonweard 120. 1796.
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Genesis. Exodus.
se hälga heofonrices weard

1744.

heonfonrices weard 1363. 1484. = heofonrices weard 485.

2073.

bänhüses weard 523.

heim eallwihta 116.

gästa heim 1793. 2420.

engla heim 2751.

brego 1289.

brego engla 181. 976. 1008.

2583. 2764.

dugoda hyrde 164.

lifes leohtfruma 175. 926. 1410.

1792. 1889. 2421.

lifes brytta 122. 129.

fseder selmihtig 1779.

bilwit fceder 856.

godspedig gast 1009.

scyppend 2739.

scyppend üre 65. 137. 206.

942. 1391.

nergend 1314. 1356. 1496.2433.

2863.

nergend üre 140. 855. 903.

1295. 1327. 1367. 1483.

1504. 2633.

ece alwalda 11.

lifes wealhstod 522.

lifes lätpeow 104.

se mihtiga 484.

Vergleichen wir ferner die in beiden Gedichten gebrauch-

ten Ausdrücke für „Mann, Krieger, Held"

:

Genesis. Exodus.
wer 48 mal. = wer 7 mal.

ha^led 1152. 1182. 2026. 285. = h^led 63. 78. 511. 7. 252.

1431. 1550. 1678. 1709. 467.

1985. 1992. 2061. 2113.

2157. 2139. 2458. 2622.

beorn 1119. 1583. 1800. 1813. = beorn 563.

2533. 2120. 2426. 981.

2638. 2782. 1680. 2467.
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Genesis. Exodus.
rinc 1011. 1203. 1620. 17 (.M).

2926. 2845. 175. 1190.

1 163. 1651. 181)5. 2031.

2049. 2152. 1910. 2432.

Qid L135. 225. 1284. 1223.1235.
220S.

wine 1194. 2816. 1847. 2698.

1867. 2734.

guma 1174. 2793. 1863. 2693. = guma 193. 174.
1181.

magurinc 2285. 1714. 2328.

fyrdrinc 2104.

harte 1222. 1502. 1740. 2446.

2589.

gumriuc 1552.

secg 2018. 2067. 2558. 2124.

gesiö 2067. 1908.

fyrdgestealla 1999.

maecg 1123.

heremsecg 2483.

aescberend 2041.

sceotend 2062. 2143. = sceotend 112.

eorl 1182. 1228. 1844. 1887. = eorl 154. 261

2086. 2535. 2444. 1646. 216. 293.

1994. 2766. 2045. 1726.

1710. 2668. 2137. 2099.

cniht 2771. 2800. 2914. 2132.

hsegsteald = hsegsteald 327.

304. 353.

hagustealdman 192.

güöfremmend 231.

heaöurinc 241.

sweordwigend 260.

werbeam 486 (vgl. Pietr. H. Z.

X, 352.).

herebleaÖ 453.

freca 217.

wigend 180. 328.

Auffallend ist die grosse Verscbiedenbeit beider Gedicbte

in den Ausdrücken für das Wort „Kriegsbeer", — scbaar"

Generis. Exodus,
here 2490. 2127. 2754. 5168. = bere 13. 46. 107. 234. 247.

2007. 2073. 2110. 260. 276. 456. 497. 507.

550.
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Genesis. Exodus.

güdhere 1967.

wselhere 1983.

beodhere 2160.

})reat 13. — msegencorcfor 1986.

folcgetrum 2046. 1987. —
siöVerod 2114. — drillt

993.1718. — gedrillt 2462.

— cordor 1652. 2453.

fsernhere 348.

forcfhere 225.

fyrd 54. 223. 331.

274. 254. 62 l
).

88. 135.

fyrdgetrum 103. 178.

drillt 79. 495.

gedriht 304.

cyst 229. 230.

herecyst 301. 177. 257.

güdcyst 343.

corcfor 191. 465.

heap 192. 311. 568.

msegnheap 197.

güctyreat 193.

feda 312. 266. 225.

rincgetael 234.

beadumsegen 329.

gärfaru 343.

selfaru 66.

leodmsegn 128. 167. 195.

eored 157.

mearcpreat 173.

leodwerod 77.

ängetrum 334.

Also unter 35 Ausdrücken für ein Wort nur 4 gemein-

same.

Ein ähnlicher Unterschied findet sich in den Ausdrücken

für „Herzog, Fürst, Herr".

1) ,,fyrd" in der Bedeutung ,,Kriegsheer" kommt in der Exodus

an 8 Stellen, in der Genesis gar nicht vor; fyrd in der Bedeutung

„Zug, Marsch" findet sich in der Genesis 4 Mal, in der Exodus

gar nicht.
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1863.

1689.

Genes i>

folotoga 1%0.
aldor L231. 1643. 20

i960. 2124. 2735.

wisa 2004. L198. 1157.

leod 2163. 2835.

magoneswa 1624.

l$odfruma 1246. 2332.

frumgar(a) 1183. 21 IG.

2291.

1708.

1475.

2889.

1160, 2203. 2411

Exodus.
= folotoga 14. 254.

= aldor 12. 31.

= wisa 13. 258.

= leod 277.
= magoraeswa 17. 55. 102.

= ieodfruma 354.

2659.

2614.

L334.

2098. 2695.

1169.

2052.

frea 1230.

2736.

mago 2916.

2674.

peoden 2627. 2673. 2144.

güdcyning 2123.

Ijeodcyning 1869. 1965.

folccyning 1974. 2074. 2753.

woruldcyning 2335.

ägendfrea 2141.

freadrihten 2729. 884.

folcfrea 1852.

brego 1866.

bregoweard 2333. 2747.

folcesweard 2666.

aldordema 1156. 2481.

aldorwisa 1237.

herewosa 85.

heafodwisa 1619.

rsesbora 1811.

herewisa 323.

sigecyning 173.

pengel 173.

hildecalla 252.

ma3genwisa 553.

güoVeard 174.

lätpeow 104.

Besonders zahlreich erscheinen auch verschiedenartige

Ausdrücke für „Schlacht, Kampf.

Genesis. Exodus.
hilde 2061. 2149. = hilde 162. 241. 504. 181.

güd 2109. 2115. = güd 159. 325.
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Genesis.

wig 2070. 2158.

handplega 2057.

fit 2072.

feohte 2116.

sesc^racu 2153.

hildpracu 2157.

nid 32. 38. 981. 1383.

1995.

nicfgeteon 2068.

tohte 914.

plega 1989.

güdpracu 1046. 1973.

lindcroda 1998.

gehnsest 2015.

güdgemot 2056.

1757.

Exodus.
= wig 176. 243.

= handplega 327.

camp 21.

andwig 145.

gilpplega 240.

feng 246.

pracu 326.

rses 329.

In der Exodus finden wir folgende 255 Substantiva, die

in der Genesis nicht vorkommen. Von diesen hätte der grösste

Teil auch in der Genesis Anwendung finden können. Die mit

4- bezeichneten stehen nur in der Exodus und sind in keinem

anderen altenglischen Gedichte zu finden.

wordriht 3. — bealusicf 5. —• andraca +15. — gyrdwite

15. 4 — onwist + 15. — gryre 20. 489. — camp 21. — folcriht

22. — ymbhwyrft 26. 429. — hordweard 35. 511. — drihtfolc

34. 322. 580. — seledreamas 36. — bana 39. —
- leodhata 40.

— hleahtorsmid 4 43. — ladsicf 4- 44. — heofonpider 4- 46.

— deofolgyld 47. — lyfthelm 60. — mearchof + 61. — selfaru

4- 66. — mearcland 67. — heofoncol 4- 71. — fserbryne + 72.

— net 74. — baelc + 73. — ligfyr + 77. — wederwolcen +
75. — leodwerod 4- 77. — dsegsceald + 80. — msesträp + 82.

— seglrod 4- 83. — feldhüs 4 85. 133. 233. — lyftwundor
4- 90. — wicsteal 4- 92. — lätpeow 104. — beorhtrodor + 94.

heahpegnung 4- 96. — berebyman 4- 99. — wöma 100. 202.
— fyrdgetrum 4" 103. 178. — flodweg 106. — lifweg 104. —
seeman 105. 478. — leoma 112. — scyldhreoda 4 113. — westen-

gryre 4 117. — hsed 118. — weder 118. — ferclam + 119.

2
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— foregenga 120. — loc 120. — badegesa -f 121. — herej»

122. 574. — randwtgend 435. — Ldodmsgn 167. 195. — fyrd-

wir l^'.i. - B&fseeten 4 127. — metel>egn 4 131. — flota 331,
1.*).*). 223. — fterspell 135. — wadgryre 4 137. — wraecman 4-

137. — lästweard 4- 138. 400. — ohtnied + 139. — edelleas

139. 553. — ingefolc + 142. — maöm 143. 585. — andwig

145. — mihtmöd 4- 149. — feorhlean 4- 150. — dößgweorc 315.

506. 151. 518. — spildsid 4 153. — süöweg 4- 155. — ofer-

holt 4- 157. — eored 157. — I>üf 342. 158. — bordhreoöa 160.

236. 320. — herefugol 4- 161. — drihtneas 4- 163. — asfen-

leod 4- 165. 201. — mearcweard 4- 168. — milpsed 171. —
mearh 171. — mearcpreat 4- 173. — sigecyning 4- 172. —
J>engel 173. — güöweard 174. — grimhelm 174. 330. — cinberg

4- 175. — cumbol 175. — wselhlence 176. — herecist 4- 301.

177. 257. — landman 4- 179. — heoruwulf 4- 181. — hörn 192.

— guö[)reat + 193. — msegnhrep 4- 197. — waelnet 4 202.

— nydfara 4- 208. — sibgedryht 214. — uhttid + 216. — beme
216. — freca 218. — hlenca 218. — wigleod + 221. — teon-

hete 224. — fordherge 4- 225. — feda 312. 266. 225. — cyst

4- 230. 229. — güdfremmend 231. — rincgetgel 4- 234. — breost-

net 236. — beahiben 4- 238. — lserig 239. — licwund 239. —
spor 239. — gilpplega 4- 240. — headurinc 241. — leodscipe

244. — gärbeam 4- 246. — fana 248. — sidboda 4- 250. —
lyftedor 4- 251. — hildecalla 4- 252. — beothäta 253. — msedel

255. — sweordwigend 4 260. — dsedlean 4- 263. — yrmöu
265. — ferhdloca 267. — gesynto 272. — frumsceaft 274. —
majgenrof 275. - fserwundor 4- 279. — tän 281. — stadol 285.

473. — ssegrund 289. — süöwind 4- 289. — bsedweg 290. —
blsest 4- 290. — s&cir 4- 291. -- randgebeorh 4- 296. — fore-

weall 4- 297. — wsegfaru 298. — sseweall 302. — freodWaru
306. — leest 4- 308. — bland 4- 309. — wsegstream 4- 311.

— geläd 58. 313. — hred 316. — sigorweorc 4- 316. — cyne-

rice 318. — gärheap + 321. — gärwudu 4- 325. — herewisa

323. — wselsliht 328. — bilswsed 4- 329. — beadumsegn 4- 329.

— raes 329. — ssewicing 4- 333. — mersc 333. — ängetrum
4- 334. — leodscearu 4- 337. —- freobröcfor 4- 338. — garfaru

343. — güdcyst 343. — dsegwöma 344. — iscrnhere 4-

348. — msegenprym 349. 540. — cneowsib 4- 356. — heah-

faeder 357. — orpanc 359. — fmmcyn 361. — faeder-

33delo 361. — mädumhord 4- 368. — feorhgebeorh 4- 369. —
eordcynn -f 370. — frumcneow + 371. — folctalu 4- 379. —
gehyld 382. — heah-lond 4- 385. — sibgemägas 4- 386. —
ädfyr 398. — ferhöbana 4 399. — baelblys 401. — sigetiber 4-

402. — yrfeläf 403. — hiht 405. — mece 494. — gin 4-

430. — ad 431. — ssebeorg 441. — ingepeode 443. — flodegsa
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4- 446. — geofon 447. 580. — beorhlid 448. — heolfor 449.

476. — hream 449. — wselmist 450. — herebleaft 4- 453. —
gewealc 455. — herewöp 4- 460. — randburh 463. — meredeaö
4- 464. 512. — cyre 465. — wigbord 466. — holmweall 4- 467.
— wadum 471. — sefläst 4- 473. — nydboda + 474. — feäe-

gäst 475. — wseg 494. 483. — werbeam 4- 486. — helpend 487.

päd 487. — wölben 4- 491. — wigtrod + 491. — handweorc 492.
— flodweard + 493. — deaddrepe -f- 495. — ypping 4- 498.

modwseg + 499. — heorufsedm + 504. — bealuspell + 510. —
merehwearf + 516. — siÖfset 81. 521. — wealhstod 4- 522. —
bänbüs 523. — csege 524. — rün 525. — peodscipe 528. —
anbid 533. — gystsele 534. — mänhus 4- 535. — scraef 537.
— regenJ)eof 538. — serdeacf 4- 539. — mucfbail 4- 552. —
maegenwisa 4- 553. — füllest 4- 554. — ädswaru 558. —
fsedercynn 559. — beorsele 563. — sigebyme 4- 565. — bea-

dusearo 4- 572. — bildespell 4- 573. — fyrdleod 577. — deed-

weorc 4- 575. — eallwundor 4- 578. — bälswurdung 4- 581.
— herereaf 583. — ydläf 585. — haft 583. — sseläf 4- 584.
— godweb 587. — deadstede + 589.

In der Genesis sind 636 Worte, welche in der
Exodus fehlen und von diesen 636 stehen 195 allein

in der Genesis. Für „Weib" wendet der Dichter der Ge-

nesis mit Vorliebe fsemne, bryd und ides an. fsemne kommt
9mal, bryd 29mal, ides 32mal vor. Die Ausdrücke in der

Exodus für „Weib" sind cwen, welches in der Genesis nur

einmal vorkommt, meowle, das gleichfalls nur einmal in der

Genesis auftaucht, und wif, das auch in der Genesis beliebt

ist. Ausdrücke für „Opfer" sind in der Genesis sehr häufig,

so läc 975. 1479. 1792. 2843. 2858. 2933; gield 977. 1501. 1506.

2842; brynegield 2931. 2891; wig 2932 etc.; der Exodusdich-

ter kennt nicht nur diese Worte nicht, sondern ihm ist auch

die ganze Ceremonie des Opferns fremd; dem Danke gegen

Gott wird nie durch ein Opfer, sondern durch Gesang Aus-

druck gegeben, so 565. 575.

Unter 27 Ausdrücken für „Meer, Flut" in beiden Ge-

dichten befinden sich nur 8 gemeinsame, allgemein gebräuch-

liche, dagegen 11 neue in der Exodus, und 8 in der Genesis.

Sehr häufig kommen bei der Exodus Zusammensetzungen

von weard und einem Substantiv vor (wie z. B. hordweard,

mearcweard etc.); von den 9, die ich in der Exodus gefun-
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den, kommen 4 nur allein in diesem Gedichte vor; 2 erschei-

nen auch in der Genesis: lcodweard und yrfeweard; die letz-

ten 3 kommen ausser in der Exodus auch in anderen angel-

sächsischen Gedichten vor, fehlen aber in den 2935 Versen

der Genesis. Diesen 9 Ausdrücken in der Exodus stehen 5

in der Genesis gegenüber, von denen 2 in der Exodus wie-

derkehren.

Es Hesse sich die Anzahl der in beiden Gedichten

vorhandenen Unterschiede in der Anwendung der Substautiva

noch um ein Beträchtliches vergrössern; doch würde eine

grössere Menge von Beispielen die Uebersicht erschweren,

ohne das Ganze zu fördern.

Betrachten wir jetzt den Gebrauch der Zeitwörter in

beiden Gedichten. Der Begriff „sagen" wird in Exodus und

Genesis zusammen durch 20 Verba ausgedrückt. Gemeinsam
gebrauchen die Gedichte: sprecan (Genesis 20mal; Exodus

3mal): seegan c. acc. (Genesis lOmal, Exodus 4mal); reordi-

gean (Genesis 3mal, Exodus 2mal). Diese Verba sind, beson-

ders sprecan und seegan, die gebräuchlichsten im Angelsäch-

sischen für den Begriff „sagen" und kommen in fast sämmt-

lichen Dichtungen vor. Daher sagt dieser gemeinsame Gebrauch

Nichts für die Identität der Dichter der Genesis und Exodus.

Doch entschieden dagegen spricht die Anwendung der üb-

rigen, den Begriff „sagen" ausdrückenden Verba. ewedan

kommt in der Genesis 14mal, in der Exodus gar nicht vor;

äewedan in der Genesis Imal; in der Exodus
onewedan

?> ii n 6
ii 55 ii 55

äbeodan
55 ii ii

5 ii 11 ii 55

maöelian
55 ii ii

2
ii 11 ii 5'

sagian
ii ii ii

3
ii 55 ii 55

ähsian
55 ii ii

1 ii 11 55 55

{ringian
55 n ii 1

ii 11 55 55

giddian
55 ii ii

1 n 11 55 '5

msedlan
11 n ii

1
ii 55 55 55

mselan
55 ii ii

1
»j 11 '5 55

hleoÖrian v 'i 55 1
55 11 55 55

seegan absol. gebr.
55 n n 6 ii 11 55 55

seegan c. genit.
ii ii ii

1 ii 5» 55 55

geseegan
ii » ii •?? 11 55 5" Imal.

wordum megan
ii ii ii j) 11 55 55 1 „
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hebban hlüde stefne l
) in der Genesis — ; in der Exodus 2mal.

reccan ,, ,, ,, ,, ,, ,, 1
,,

Für den Begriff „darbringen, opfern" hat die Genesis 4

Verba in häufiger Anwendung, die Exodus gar keins.

Für den Begriff „gehen, eilen" finden sich in beiden

Gedichten zusammen 27 Ausdrücke, von denen 10 der Exo-

dus, 14 der Genesis und nur 3 (faran, geferan, eode) beiden

Gedichten zugleich angehören.

Für den Begriff „zeugen, erzeugen, vermehren" hat die

Genesis 12 Ausdrücke, von denen nur einer (cennan) in der

Exodus v. 356 vorkommt.

Das Verbum hebban findet sich 4 mal in der Exodus

und fehlt in der Genesis; metan ist 3 mal in der Exodus und

kein Mal in der Genesis. Beide Verba hätten gut in der Ge-

nesis gebraucht werden können. In der Genesis sind ferner

nicht zu finden : gefeallan fallen Exod. 482. 491 onhreran 482.

266. älyfan 44. 532. lixan 125. 157. 175. etc. etc. Im Gan-
zen kommen in der Exodus 110 Verba vor, welche in

der Genesis fehlen.

Folgende Verba treten in der Genesis auf, während sie

in der Exodus fehlen: scippan 8 mal; ofgifan lOmal; sceawian

8 mal; brücan 11 mal; settan 13 mal; wlitan 6 mal; dön 2 Imal;

gedön 4 mal; gewyrcan 18 mal; bryttian 7 mal; [hiervon das

Substantiv „brytta der Verwalter, Besitzer" in der Genesis

8 mal, in der Exodus fehlt es] etc. etc. Im Ganzen hat

die Genesis 334 Verba, welche in der Exodus nicht

erscheinen.

Zum Schlüsse unsrer Bemerkungen über die Verba

machen wir noch auf folgende merkwürdige Erscheinung auf-

merksam :

gestepan in der Genesis
i

in der Exodus Imal.

stepan ,, „ » 4mal
ii ii ii

gefeallan ,, „ n
—

ii n „ 2mal.

feallan ,, ,, 11
8mal

ii ii ii

geswelgan „ „ ji

—
" n „ Imal.

swelgan „ „ 11
4mal

ii ii ii

1) stefn „Stimme" erscheint in der Exodus 7mal, in der Genesis

nur 4mal; sprsee in gleicher Bedeutung erscheint in der Exodus nur

Imal, dagegen in der Genesis 9mal.
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Ungefähr 30 solcher Verba habe ich in der Exodus ge-

funden, welche, praefixlos, in der Exodus fehlten und in der

Genesis vorhanden waren, während die mit dem Praefix

versehenen Verba in der Exodus vorkamen, aber in der Ge-

nesis fehlten.

Weitere Unterschiede im Sprachgebrauche finden wir in

der Anwendung von Wörtern und Redensarten. Die folgenden

fehlen in der Exodus, sind dagegen sehr häufig in der Genesis.

on fultum Gen. 974. 1964. 2072. 2793.

on gewealde Gen. 199. 202. 920. 1516. 1789. 2111. 2227.

to gewealde Gen. 1867. 2202. 2457. 2655.

on swade Gen. 2001. 2077. 2114.

on willan Gen. 701. 1776. 2087.

be godes (frean) hsese Gen. 947. 965. 1370 1781. 2369. 2736.

geteled rime (rimes) Gen. 1263. 1336. 1741. 2344.

under wolcnum Gen. 916. 1058. 1231. 1438. 1702. 1950.

last in der Bedeut. „Gang" Gen. 1026. 2247. 2400. 2478. 2536.

2715. 2822. 2850.

on laste Gen. 86. 138. 945. 1068. 1128. 1544. 1576. 1622. 1699.

2075. 2449. 2789. — In der Exod. 176. 337. in

der Verbindung mit leof und lad, welche Wörter in der

Verbindung mit last in der Genesis nicht vorkommen.
lange präge Gen. 1426. 2544 2835.

präge Gen. 1217. 1420. 1811. 2774.

cordrum miclum Gen. 1652. 2453.

set frymde Gen. 132. 954. 2390.

ööre side Gen. 1805. 1878. 2393. 2629.

sedre Gen. 872. 1005. 2137. 2185. 2254. 2271. 2294. 2511.

2652. 2904.

rsed ähycgan Gen. 2031. 2181.

on mode Gen. 1593. .2028. 2214. 2260. 2757. 2791. Exod. 535.

hüru Gen. 1503. 1581. 2047. 2343. Exodus —
Gerundium mit to: Gen. 243. 279. (281.) (364.) (622.) (660.).

2349. Exodus —
gemyndig eingedenk: Gen. 1780. 1899. 1943. 2163. 2372. 2463.

Exod. 548. [gemynd substant. kommt 4mal in der Genesis

vor,- fehlt aber in der Exodus und kommt auch dort in

keiner Verbindung mit einem Präfix, wie fyrn-, gast-,

in-, mis-, möcf-, upgemynd vor.].

gästa heim Gen. 1793. 2420. Exodus —
engla heim Gen. 2751. Exodus —
eallwihta heim Gen. 113. 1290. Exodus —
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seftelinga heim Gen. 1858. 2145. Exodus —
2656. 2721.

cyningas on cordre Exodus 191. 465. Gren. —
iu Exodus 33. 288. Gen. —
furdum Gren. 5mal. Exodus —
modig Exodus 17. 55. 101. 131. 275. 300. 327. 464. 468. 479.

552. Gen. 1850. 1907. 2830. '

Genit. plur. abhängig von maBst:

Exodus 34. 85. 322. 349. 460. 464. 499. 510. 540. 554.

577. 589.

Genesis 1321. 1422.

Berufungen auf die heilige Schrift: Gen. 969. 1121. 1239.1630.
1723. 2563. 2616. Exod. 519.

Betrachten wir jetzt einige, von einander abweichende

Construktionen in beiden Gedichten:

1) Die Construktion von gewitan c. inf. verbi meandi

vel movendi kommt vor: Gen. 135. 857. 1049. 1210. 1345. 1356.

1460. 1471. 1476. 1649. 1730. 1742. 1767. 1793. 1817. 1920.

1946. 1999. 2005. 2018. 2045. 2098. 2154. 2161. 2262. 2265. 2292.

2397. 2509. 2574. 2591. 2620. 2869. 2884. Exod. —

;

2) Die Construktion von onginnan ist zur Umschreibung

der einfachen Handlung angewandt Gen. v. 298. 1117. 1228.

1238. 1355. 1412. 2217. 2404. 2635. 2716. 2811. etc. etc. zu-

sammen 37 mal ; in der Exod. erscheint diese Construktion nur

v. 584.

3) Die Construktion von hätan : a) c. acc. c. infinit. Gen.

15 mal; Exod. 3 mal; [stets die Form des Praet. sing, lieht.];

b) mit blossem Inf. Genesis 1060. 1856. 1858. 1867. 2455.

2628. 2666; in der Exodus fehlt sie. c) absolut oder mit

blossem Acc: Genesis 1314. 1332. 1356. 1748. 2323. 2735.

2893. d) nennen: Genesis 221. 1055. 1063. 1082. 1134. 1160.

1174. 1188. 1240. 1424. 1550. 1617. 1645. 1709. 1723. 2286.

2327. 2613. 2617. 2837; in der Exodus fehlt diese Con-

struktion.

4) lsetan lassen mit acc. c. infin. und blossem Infinit:

Genesis 955. 1349. 2111. 2150. 2167. 2194. 2231. 2471. 2643.

2664. 2754. 2796; diese in der Genesis so beliebte Construk-

tion findet sich in der Exodus gar nicht vor; das Verb laetan

erscheint überhaupt in der Exodus nur in der interpolirten
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VI Fitte v. 413 und v. 52 in der gleichen Wendung: gif liie

(Inno nietod lete; v. 413 ist wahrscheinlich interpolirt; v. 52

vielleicht eine eingeschobene, unechte Stelle; sie verdient

immerhin einige Beachtung, da diese Wendung sonst nicht

vorkommt. Aehnlich ist Daniel 56: penden hie let nietod.

Vielleicht, dass der Interpolator der VI. Fitte diese Wendung
aus v. 52 entnommen hat, um der Ausdrucksweise des Origi-

nals möglichst nahe zu kommen.

5) in c. dat: Genesis 7 mal; Exod. 2 mal. in c. dat. temp.

Gen. — ; Exod. 2mal. — on c. dat. temp. Gen. 13 mal; Exod.

lmal; on c. acc. (in etwas hinein) Gen. 49 mal; Exod. 5 mal.

Wir beenden hier unsere Vergleichung der Genesis und

Exodus; es werden die angeführten Punkte wohl vollkommen

gentigen, um in jedem Leser die Ueberzeugung wachzurufen,

dass der Verfasser der Genesis und der Exodus nicht ein und

dieselbe Person gewesen sein können.

II. Ist Exodus v. 362—445 eine Interpolation?

Schon Strobl 1
) hält diese Stelle, die VI. Fitte der Exo-

dus für unecht, fügt jedoch ausser 2—3 kleinen Bedenklich-

keiten im Sprachgebrauche keine weiteren sprachlichen, zur

Annahme einer Interpolation zwingenden Gründe, hinzu.

Wenn wir auch ganz absähen von den sprachlichen Unter-

schieden, so wäre schon durch den Mangel jeglichen Zusam-

menhanges mit der Exodus diese Stelle nicht zu halten. Die

Annahme, dass die VI. Fitte einen Teil eines die Vorfahren

des Moses und deren Taten behandelnden Geschlechtsregi-

sters bilde, muss schon aus dem Grunde verworfen werden,

weil der ganze Charakter des Gedichts einer solchen Annahme
durchaus nicht entspricht. Mitten in der gefahrvollen Situa-

tion des drohenden Ueberfalls von Seiten der Aegypter diese

weit ausholende Erzählung von den Vorfahren! Zudem ist

der Uebergang von Noah, dessen Geschichte nur 15 Verse

1) Strobl, Zur sogenannten Csedmon'schen Exodus; Germania

Bd. 20, p. 292—305. foletoga findet sich in der Genesis v. 1961.
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umfasst, zu Isaacs Opferung ganz unvorbereitet und unver-

mittelt.

Vergleichen wir zuerst die Interpolation mit Genesis

v. 1285-1601 und v. 2806—2935, welche Verse ebenfalls Noah
und die Sündfiut, und Isaacs Opferung behandeln. Betrach-

ten wir auch hier wieder den beiderseitigen Gebrauch der

Ausdrücke für „Gott".

Genesis Exodus
v. 1285—1601; 2806—2935. v. 342—445.

sod metod 2806. 1414.

metod mancynnes 2923.

wserfsest metod 1320. 1549. 2900.

metod 413.

selmihtig god 1509.

hälig god ece 1404.

wuldres god 2915.

alwalda üre drillten 2826.

weroda drihten 1411.

selmihtig weroda drihten 1362.

gifena drihten 2935.

frea admihtig 1359. 1427.

frea engla 2836. 2860.

heofona frea 1404.

engla god 380.

wereda god 432.
brego 1289.

lifes leohtfruma 1410.

scippend usser 1391.

nergend 1314. 1356. 1794. 2863.

-ure 1295. 1327. 1367. 1483.

1504.

swegles aldor 2807. 2878.

wnldres aldor 1511.

stiöferhd cyning 1406.

sod cyning 2894.

se rica cyning 2846.

wuldorcyning 1384.

heofoncyning 2917. = heofoncyning 410.

se hälga heofoncyning 1315.

wählend 2812. 2841. 2861.

sigora waldend 1365, 1408.

lifes weard 1426.
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Genesis Exodus
v. 1285—1601, 2806—2935. v. 362— 444.

heofonrices weard 1363. 1484.

gftsta weard 2865. 2919.

mancynnes weard 2895.

cyning alwihta 420.

engla peoden 431.

wyrda waldend 432.

beorht fseder 414.

socffsest sigora weard 433.

Also haben diese beiden Stücke, die Genesis mit 32, die

Exodus mit 9 Ausdrücken für „Gott", nur einen gemeinsam und
zwar heofoncyning Gen. 2917. Exod. 410.

Prüfen wir ferner die Verschiedenheit in der Anwen-
dung der Ausdrücke für „Gott" in der Exodus v. 362—445
und in den übrigen Versen der Exodus. Wir bezeichnen zum
Unterschiede Exodus v. 362—455 mit Exodus B und Exodus

v. 1-362 und 445—589 mit Exodus A.

Exodus A.

god 15. 268. 514. 528. 568.
hälig god 71.

mihtig god 152. 292. 314.

witig god 152. 292. 314.

ecea Abrahames god 273.

ginfsest god 524.

wereda god 23.

metod 529. 102. 52.

sod metod 478.

weroda wuldorcyning 547.

soöfsest cyning 9.

Exodus B.

drillten 91. 520. 541. 546. 575.

weroda drihten 8.

engla drihten 558.

witig drihten 25,

= wereda god 432.

engla god 380.

= metod 413.

heofoncyning 410.

cyning alwihta 420.

engla peoden 431.

wyrda waldend 432.

beorht fseder 414.

södfaest sigora weard 433.
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Exodus A. Exodus B.

peoden 87.

liffrea 271.

frumsceafta frea 274.

hold frea 19.

wuldres aldor 270.

sigora waldend 16.

lieofonrice8 weard 485.

ece alwalda 11.

Kfes wealhstod 522.

lifes lätpeow 104.

se mihtiga 484.

Es haben also Exodus A mit 26, und Exod. B. mit 9

Ausdrücken für „Gott" nur 2 Ausdrücke gemeinsam, von denen

einer noch als weroda god Exod. A. v. 23 und als wereda

god. Exod. B v. 432 erscheint. Der andere gemeinsame Aus-

druck ist metod, ein für „Gott" sehr gebräuchliches Wort

(vgl. Greins Glossar Bd. II p. 240).

Eine genaue Prüfung der in beiden Gedichten vorhan-

denen Verschiedenheiten in den Wörtern für „Gott", welche

ich hier aufgezählt habe, wird hinreichend sein, um zu er-

kennen, dass die VI. Fitte der Exodus eine den Zusammen-

hang der einzelnen Teile des Gedichts störende Interpolation

ist, deren Verfasser weder der der Exodus noch der der Ge-

nesis sein kann.

III. Daniel.

In dem Gedichte „Daniel" sind die v. 280—410 in einer

zweiten Handschrift, dem Codex Exoniensis, zur einen Hälfte

fast ganz übereinstimmend, zur andern bedeutend abweichend

vorhanden. Wir sind der Meinung, dass die v. 280—410 und

v. 422—427 Teile eines älteren, in den Daniel hineingearbei-

teten Gedichtes sind. Der „Daniel" beginnt mit der Kunde

von der Gefangennehmung des Volkes Israel durch den König

von Babylon, Nebucadnezar. Die klügsten der israelitischen

Knaben lässt der König die Kunst der Traumdeutung lehren.

Als eines Morgens Nebucadnezar erwacht, sinnt er über ein

Traumbild nach, das ihm in der letzten Nacht erschienen.

Er lässt alle seine Traumdeuter und Weissager kommen, dass
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sie ihm Anfang und Ende des Trannies in's Gedächtniss zu-

rückriefen. Doch keiner von ihnen konnte des Könige Willen

erfüllen. Da erscheint Daniel und verkündet die Einzelheiten

des Traumes. Von diesem Augenblicke an ist Daniels An-

sehen gross heim König und beim Volke. Bis hierhin geht

die 2. Fitte. Nebucadnezar fährt fort, den Gott der Juden

zu höhnen und zu verachten. Er lässt ein grosses Götzenbild

bauen und befiehlt Allen, dasselbe anzubeten. Drei Israeliten

weigern sich und der hierüber erzürnte König giebt den Be-

fehl, dieselben in einem eisernen Ofen zu verbrennen. Aber

die bis aufs Höchste gesteigerte Glut des Ofens schadet den

Dreien gar Nichts, denn ein Engel Gottes hat sich zu ihnen

gesellt und die Hitze in eine ganz erträgliche Temperatur

verwandelt. Dieses Wunder zwingt den König Nebucadnezar

zum Glauben an den Gott der Juden. Die unversehrt ge-

bliebenen Judenknaben werden aus dem Ofen befreit und die

Allmacht Gottes laut im Lande verkündigt. In der 4. Fitte

wird geschildert, wie Nebucadnezar wieder von seinem Glau-

ben abfällt und von Gott dafür bestraft wird. Die 5. und

letzte Fitte ist nur Bruchstück und enthält die Geschichte

Belsazars.

Ihrem ganzen Charakter nach passen die v. 280—410

und 422—27 (Daniel B) nicht zu den vorhergehenden. So ein-

fach und schmucklos die v. 1—280 und 427—486 (Daniel A)

sind, so reich poetisch, kunstvoll und glänzend ist B. Ge-

braucht der Dichter von A in den ersten 280 Versen im Gan-

zen nur für 12 Verse die direkte Rede, so sind in B über-

haupt nur 33 Verse, in welchen die direkte Rede keine An-

wendung findet. Nehmen wir den Teil B aus dem Gedichte

heraus, so erhalten wir ein zusammenhängendes, im Stile glei-

ches Gedicht. Nachdem erzählt worden ist, dass ein Engel

mit den drei Knaben in dem Ofen umherwandele, heisst es

v. 279—280:

pset wses wuldres god.

pe hie generede wicf pam nidhete.

Dann fährt das Gedicht fort mit v. 410:
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£ä pset ehtode ealdor peode

Nabochodonossor wid f)äm nehstum

folcgesicfum : „fset eower fela geseah,

„peode mine, |>aet we J)ry sendon

„geboden tö beele in byrnende

„fyres leoman! u. s. w. bis v. 422.

Die Verse 422— 427 scheiden wir aus, und erhalten hier-

durch von v. 427—486 ein einheitliches Gedicht. Durch diese

Ausscheidung lösen wir auch einen Widerspruch im Inhalt:

die v. 273—275 teilen schon mit, dass das Wunder geschehen,

dass man einen Engel in dem Ofen erblickt:

Hirn eac pser wses an on gesyhcfe

engel sehnihtiges : him peer öwiht ne derede,

ac wses pser inne ealles gelicost

efne I)onne on sumera sunne scineö

and deaw-drias on dsege weorcfeö

winde geondsäwen. —
Und vorher von v. 256 an preisen die israelitischen

Jünglinge bereits Gott für ihre Rettung. Nachdem also Alles

geschehen, die Knaben unversehrt von den Flammen geblieben,

der König das Wunder der Erscheinung des Engels mit

grossem Staunen erblickt hat, da beginnt ohne irgend wel-

chen Zusammenhang Azarias ein Gebet zu Gott um Rettung

und die Folge davon ist:

pä of roderum wses

engel selbeorht ufan onsended

wlitescyne wer on his wuldorhaman,

se him cwom to fröfre and to feorhnere

mid lufan and mid lisse, se l)one lig tösceaf

hälig and heofonbeorht hätan fyres,

tösweop hine and toswende purh pä swicfan miht

ligges leoman etc. etc.

Also der Engel, der bereits v. 274 erschienen ist, kommt
v. 337 noch einmal, um die schon geretteten Jünglinge zu

retten.

Werfen wir jetzt zur ferneren Sicherstellung unserer Be-

hauptung einen Blick auf die sprachlichen Unterschiede in
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beiden StUeken. Stellen wir auch hier wieder die in beiden

Teilen angewandten Ausdrücke für „Gott" nebeneinander.

A.

god oft.

wuldres god 278.

metod 4. 20. 36. 56. 92. 119.

169. 174. 235. 443. 538.

590. 625. 656. 681.

hälig metod 443.

metod admihtig 494.

mancynnes metod 36.

mihtig metod 235.

metod äna 567.

metod ahvihta 14.

drihten 37. 87. 194. 258. 438.

456. 466. 478.

hälig drihten 12.

mihta waldend 448.

msere mihta waldend 452.

wuldres waldend 13.

waldend 241.

rodera waldend 456.

guinena weard 237.

heofonrices weard 12. 36.

haiig heofonrices weard 458.

peoden 35.

rices peoden 33.

ece 195.

selmihtig 195. 274. 485.

äne ece selmihtig [dugoöa] drihten

477.

äna ece gast 627.

gästa hyrde 199.

heah cyning 198.

heofona heahcyning 626.

B.

= god 422.

äna selmihtig god 426.

god mihtig 373.

= metod 399. 335.

söcffiest metod 333. 384.

= metod allwihta 284.

= drihten 282.

= hälig drihten 293. 405.

ece drihten 331. 360. 382. 397.

äna ece drihten 310.

witig drihten 404.

= rodora waldend 291.

J)eoda waldend 361.

weroda waldend, woruldgesceafta

432.

= selmihtig 368.
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A. B
wereda wuldorcyning 309.

witig wuldorcyning 427.

heahcyning heofones 408.

gästa scippend 292. 315.

genta scippend 392.

nida nergend 313.

nergend 375.

säwla nergend 402.

sigora settend 333.

liffrea 396.

frea folca 401.

frea mihtig 378.

lifes leohtfruma 409.

hälig gast 403.

haelecfa helpend 403.

fseder eelnaihtig 401.

bylywit faeder 363.

söcf sunu metodes 402.

frea 351.

Es befinden sich also unter 57 Ausdrücken für „Gott"

in beiden Teilen zusammen nur 7, welche sowohl in A wie

in B vorkommen. Unter diesen ist in ß die Schreibweise

für rodera verschieden von A. B schreibt: rodora; A: rodera.

Wäre diese auffallende Verschiedenheit, welche in der

Anwendung von Ausdrücken für „Gott" zu Tage tritt, auch

schon zur Sicherstellung unserer Ansicht genügend, so machen
wir doch noch auf fernere Unterschiede zwischen A und B
aufmerksam. Es kommen die Wörter und Ausdrücke vor:

Babilone weard A. 99. 104. 117. 167. 209. 229. 461. 488. 449.

642. B. —
Caldea cyning A. 600. 668. 702. B. —
häd B. 300. 321. 371. 377. 393. A. —
heofonsteorra B. 321. 371. A. —
sealt B. 323. 384. A.—
weder B. 347. 350. 379. A. —
swefen A. 110. 118. 129. 148. 159. 165. 496. 524. 529. 539.

553. 654. B. —
no A. 20. 106. 119. 168. 489. 594. 639. 744. 754. B. —
on sefan A. 84. 110. 131. B. —
swefnes wöma A. 110. 118. 539. B. —
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witiuii A. 41. 135. 149. 647. B. —
dtofol A. 32. 750. 765. B. —
wcall A. 41. 247. 600. 691. 696. B. —
ealdfeond A. 57. 454. B. —
sefan gebygdum A. 49. 732. B. —
seid A. 151. 737. 712. 722. B. —
gerynu A. 149. 723. 747. B. —
acol A. 124. 726. B. —
mandribten A. 157. 637. B. —
godes spelboda A. 230. 465. 533. 743. 'B. —
to gode geteon A. 204. 216. B. —
wundrum geteon A. 111. 208. B. —
Jnibte bim pset A. 497. 505. 509. B. —
bet I>ä tösomne sine leode A. 469. 527. B. —
ponne gemet wsere A. 250. 492. B. —
to I>Äre hean byrig A. 38. 54. B. —
to |)sere heahbyrig A. 699. B. —
in pisse hean byrig A. 206. B. —

Die Construktion von onghman mit einem Infinitiv ist

angewandt A 49. 468. 539. 599. 750; B -.

65 paßt bie — beswäc A. 29. 752. B. —
A. v. 150 lautet : od öset witga cwom Daniel to dorne, se wses

dribtne gecoren snotor and sööfsest, in paet seid gangan.

A. v. 736. 6 pdret Daniel com dribtne gecoren snotor and söd-

fsest in pset seid gangan.

In A leitet 6cf pset 18 mal einen Nebensatz ein, in B
kommt es gar nicbt vor.

hwset seo rün (swefen, beam) bude A 529. 542. 545. 741

;

in B fehlt diese Ausdrucksweise.

Die hier aufgezählten spracblicben Verschiedenheiten

werden wohl genügen, um einen Jeden zu tiberzeugen, dass

die Verse 280—410 und 422—427 des Daniel nicht von dem
Verfasser der übrigen Verse dieses Gedichts herstammen, dass

der Teil B zu einem grösseren, nicht mehr vorhandenen Ge-

dichte gehört, von dem eben nur noch die betreffenden v.

280—410 und 422—427, und das, in dem Exeter Book vor-

handene, bei Grein unter dem Titel „Azarias" abgedruckte

Bruchstück existiren, und dass endlich Teil B nicht von dem

Verfasser des Daniel, sondern von einem Interpolator in das
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Gedicht hineingearbeitet worden ist, von dem auch noch an-

dere im Daniel auftretende Unebenheiten herrühren müssen *).

Es bleibt uns zum Schlüsse dieses Teils unserer Arbeit

noch der Beweis zu führen übrig, dass wir in dem Dichter

des Daniel weder den der Exodus noch den der Genesis

haben. Von den Ausdrücken für „Gott" finden sich die fol-

genden im Daniel, nicht aber in der Exodus und Genesis:

hälig metod 443.

metod aelmihtig 494.

mancynnes metod 36. [metod mancynnes Gen. 1947. 2923.].

mihtig metod 235.

metod äna 567.

hälig drihten 12.

mihta waldend 448.

msere mihta waldend 452.

wuldres waldend 12.

gumena weard 237.

ece 195.

salmihtig 195. 274. 485.

äna ece selmihtig drihten 477.

äna ece gast 627.

Aus Daniel B sind folgende Ausdrücke für Gott weder

in der Exodus noch in der Genesis:

äna selmihtig god 126 [selmihtig god Gen. 887. 1509. J.

god mihtig 375 [mihtig god Exod. 314. 292. 152.].

hälig drihten 293. 405.

äna ece drihten 310.

peoda waldend 361.

weroda waldend, woruldgesceafta 332.

selmihtig 368.

witig wuldorcyning 427.

heahcyning heofones 408. [heofena heahcyning Gen. 50. 1025.

2165.].

gästa scippend 292. 315.

sehta scippend 392.

nida nergend 313.

säwla nergend 402.

sigora settend 333.

1) Man kann doch unmöglich glauben, dass ein Dichter wie der

des „Daniel" solche Uebereinstimmungen, wie sie v. 150 u. 736 zeigen,

ruhig hätte durchgehen lassen.

3
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froa mihtig 378. [fr§a »lmihtig (Jen. 5. 116. 150. 173. 852.

904. L359. 1427. 2351. 2710. 2759.].

hftlig gasl 403,

heeleda helpend 403.

l.ylywit fsBder 363. bilwit fsder 850.

8ÖÖ Hunu metodes 402.

Ferner kommen folgende 295 Wörter im Daniel, aber

nicht in Exodus und Genesis vor, Wörter die ihrem Sinne

nach grossenteils auch in Exodus und Genesis hätten ge-

braucht werden können.

goldhord 2. — gecynde 3. — äfaran 6. — onwadan 17.

— winpegu 17. — deofuldsed 18. — lene forl&tan 19. 310. —
accraeft 19. — msegenscipe 20. — gedwola 22. — wisdöm 27.

132. 142. — langung 29. — rat stdestan 31. — wisan 35. —
herepaö 38. — nifinbealu 45. — waduid 46. — nidhete 48. 279. —
gehygd 49. 732. — wadhreow 53. — hajcfencyning 54. — edelweard

55. — lifwela 56. — eöan 57. — ealdfeond 57. 454. — win-

burh 58. 622. — gestrüdan 61. — stanhlitf 61. — eastweg 69.

— ealdorfrea 46. — eöe 78. — freagleaw 88. — godssed 90. —
higepancol 94. — higecrseft 98. — swidmod 100. 161. 259. 450.

529. 606. — woraldlif 103. — breme 104. — ae 106. 219. —
frumsl&p 108. — gehweorfan 109. 254. — geteon 236.111.204.
— edsceaft 112. — wulfheort 116. 135. 247. — onwacan 116.

524. — wingäl 116. — wiccungdöm 121. — gemsetan 122. 157.

reordberend 123. — äsecgan 129. 156. — deofolwitga 128. —
mseting 141. — myndgian 144. — witigdom 146. — gereny 149.

723. 747. — lyhtan 158. — breostloca 167. — gumrice 176.

— hlyst 178. — burgwaru 179. — onhnigan 181. — [hassen

71. 94. 155. 181. 203. 242. 252.267.307. 330.434. 445; Gen.

2416. 2483. Exod. — ;] wihgyld 182. — wrsest 182. — unriht-

dom 183. — efnan 186. 183. — gemengan 184. — gefrecnian 184.

— endelean 187. — bealde adv. 200. — gebsedan 202. — hseft

206. 267. — bolgenmöd 209. — onmselan 210. — geocor 617.
— geocre adv. 211. — oncwedan 211. — gyldan 212. — prea-

nied 213. — wyrresta 215. 305. — hysse 217. 231. 252. 271.

432. 445. 462. — awacian 220. — hseöendom 221. — biter 223.

— onsacan 226. 451. — onhetan 225. 243. — ofn 225. 238.

243. 254. 259. 271. 346. 429. 462. — cwalu 226. — gegledan

227. — gealhmod 230. — scealc 231. 253. — mydan 233. —
agläc 238. — hreohmod 242. — bsernan 242. — ungescead 243.

— fmrhgledan 244. — esne 244. — gedeman 245. 655. — isern

248. 520. — gewindan 251. — alet 254. — teonful 255.

tosu 255. — glsedmöd 260. — geflyman 261. — gang 51. 263
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(Angriff). — beot 265 (Gefahr). — scyld 266. — minsian 268.
— ontreowan 269. — häl 271. — geondsäwan 278. — gesige-

faestan 288. — weoruldsped 290. — geocian 292. — eadmedu
295. — belegan 296. — had 300. 321. 371. 393. 377. — ofer-

hycgan 300. — towreccan 301. — tohweorpan 302. — fracod

304. — bewrecan 305. — heorugrim 307. — hligan 311. —
heofonsteorra 321. 371. — brimfaro 322. — saefaro 323. — ear

324. — frumspraec 326. — wordcwide 327. 537. 647. — wliti-

gian 327. — aelbeorht 337. — wuldorhama 338. — feorhnaru

339. 507. — töscüfan 340. — heofonbeorht 341. — töswapan
342. — töswendan 342. — geeglan 344. — windig 347. —
dropa 349. — drearung 349. — wearmlic 350. — tödrifan 353.

tödwaescan 353. — daedhwaet 353. — landgesceaft 360. — weoruld-

craeft 364. — hluttor 365. — rodorbeorht 369. — sundor 370.
— deaw 372. — sumor 276. 348. 374. — ceald 377. — snäw
378. — winterbiter 379. — wolcenfaru 379. — liget 380. —
berhtmhwffit 381. — hyll 383. — hruse 383. — upcyme 385.

waetersprync 386. — wyll 386. — hwael 387. — lyftläcende 388.
— waeterscipe 389. — wecgan 389. — neat 390. — breost-

gejmnc 400. — breman 406. — ehtian 410. — geb&xlan 414.

(überantworten) — leogan 416. — wordgleaw 418. — gaedeling

422. — abannan 428. — bend 435. — forbeornan 435. — läd-

searo 436. — feax 438. — beswaelan 438. — treddian 439. —
gleawmöd 440. — hehjjegn 443. — gewyrht 444. — sewian

446. — myrc 448. — braesne 449. — älysan 452. — fsergryre

463. — fmrhwadan 464. — gled 465. — geping 468. 546. —
medel 470. — onhyegan 473. — oöstandan 483. — sei 489. —
wyrt 499. — heofontnngol 501. — oferfsedman 502. — wild-

deor 505. 512. 572. 622. 624. 650. — ceorfan 511. — onweg
512. — besnsedan 514. 556. — wyrtruma 516. 559. 581. —
eorcflic 525. — drihtenweard 535. — setberan 538. — heahlieort

540. — beodan 529. 542. 545. 741 (bedeuten) — witigian 546.

480. — swigian 547. — wandian 550. — secrseftig 551. —
heofonheah 554. — egeslic 555. 719. — äfeallan 557. — dream-
leas 558. — befeolan 560. — fyrstmearc 560. — molde 567.
— äceorfan 568. — onhweorfan 570. 627. — gemyndgian 571.
— hlyp 574. — heort 574. — msel '= Mahlzeit 575. — mete
575. — mor 575. — reccend 580. — anwloh 585. — fsestlic

586. — selmysse 587. — faestan 592. — heretyma 603. — an-

hydig 605. — sundorgife 606. — forfon 414. — hred 620. —
earfodmaecg 623. — gewita 624. — wod 628. — earmsceapen
632. —

- nydgenga 633. — wundorlic 634. — msete 635. —
Hffruma 644. — legan 646. — meld 648. — wadu 663. 650. —
gesedan 654. — äwinnan 654. — ofermedla 657. — godspellian

658. — waergenga 663. — nidwreean 664. — hreddan 671. —
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unwüclicc 674. — ealhstede 674. 690. — bordmcegen 675. —
( iirow 676. — egle 679. - endedeeg « >

7
'. ) .
— oyningdom 3. '

568. — !';>•(• 082. — iVasian 695. - orlege 697. ewede 699.
— eymbel 7<>1. — h&selfsl 749. 705. — cyneprym 706. —
oempa 707. — clame 707. — starian 71h. — lygewec-r«! 720.
— heaseld 722. — writan 727. 723. 72 (

J. 733. — basu 724.
— böcstflef 724. 740. — gehyd 732. — rüncra-fti- 734. —
terendböc 735. — ceapian 739. — secraeftig 712. — feohsc

744. — unceapunga 746. — orlyng 746. — anmedla 748. —
wtndrnncen 753. — goldfsel 755. — hreman 756. — lygnian

764. — unscynde 763.

Von oben angeführten Wörtern und Redensarten erwähne

ieh hier nur folgende:

83(Ire Exod ,

—

-

Gen. 11 mal. Dan. —
raid äbycgan r

—
n 2 n n

—
last = Gang w

—
ii

8
ii ii

on laste n 2 mal. ii 13
ii ii

—
under wolcuum n

—
n 6 n »

gcmyndig n 1
ii ii

6
ii ii

hüru
11

—
r 4 ii n

—
odre siöe

»1

—
ii

4
ii n

—
sid Fahrt, Reise n 7 mal.

jl
16

ii ii
2 mal

Genit. partit. abhäng.

v. ein. Superl.
ii

12 n n 2
ii i 2 mal

sprecan
ii

3 H i»
20 V n ii

seegan absol.
ii n 6

11 11
2 .

seegan e. genitiv.
i> Jl

1 11 11

—
seegan mit abhäng. Satz

als Objekt V n 13
11 n 2 mal

seegan c. accus. 11 4 mal.
ii

10
11 ii 6 p

reordigean
11 2

ii u 3 ..
ii

cweÖan 11
—

T)
14 11 ii

4 mal

Berufungen auf die hl.

Schrift »In n 7 n »
~

Der Gebrauch sänirntlicher Verba, Substantiva, Adjek-

tiva, Redensarten u. s. w. ist in jedem der drei Gedichte ein

solch verschiedenartiger, dass kein Wort in einem der An-

zahl der Verse der drei Dichtungen entsprechendem Verhält-

niss auftritt.

Fassen wir zum Schlüsse dieses Teils unserer Arbeit

das Ergebnis» unserer Untersuchungen noch einmal kurz zu-
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sammen, so haben wir gefunden, dass jedes der drei Gedichte

Exodus, Genesis und Daniel seinen eigenen Verfasser hat,

und dass ferner die VI. Fitte der Exodus und die v. 280—410
und 422—427 des Daniel Interpolationen sind, von denen die

erste ganz zusammenhanglos und ungeschickt, die zweite je-

doch angemessener in den ursprünglichen Text hineingear-

beitet worden ist.

IV. Christ und Satan oder das sogenannte 2. Buch

Csedmons.

Dieses Gedicht besteht aus 3 Teilen, von denen v. 1—365

die Qual und das Elend der zum Aufenthalt in der Hölle

verdammten abgefallenen Engel schildert. Die letzten Verse

in diesem Teile zeichnen den Gegensatz zwischen Himmel
und Hölle, zwischen dem Jubel und der Freude hier, und der

endlosen Verzweiflung dort. Zum Schlüsse mahnt der Dich-

ter zur Gottesliebe, denn:

Bl&d bid eeghwsem

psem pe holende heran penced

and wel is pam, pe pset mot!

Der zweite Teil geht von v. 365—665; er erwähnt zu-

erst wieder des Abfalls der Engel von v. 365—379, und geht

dann ganz plötzlich zur Erzählung der Höllenfahrt Christi

über, so dass an dieser Stelle wohl eine Lücke angenommen
werden muss. Von v. 665—733 reicht der dritte und letzte

Teil der Dichtung, er behandelt die Versuchungsgeschichte

Christi durch Satan. Bei v. 676 ist eine Lücke. Wir haben

bis jetzt für Csedmons Dichtungen bereits 6 Verfasser nach-

gewiesen, ein 7. tritt uns als Dichter des 2. Buches Csedmon

entgegen. Beginnen wir auch hier unsere sprachliche Unter-

suchung mit einer Gegenüberstellung der in den einzelnen

Gedichten enthaltenen Ausdrücke für „Gott*4
.
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Gen.A.

Oft.

3inal.

2mal.

Oft.

v. 596.

v. 544.

v. 311. 849.

Oft.

11 mal.

v. 1411.

23mal.

2mal.

v. 193.

5mal.

2mal.

Gen. B. Exod.A,

5mal.

Oft.

5mal.

3mal.

v. 591,

v. 459.

3mal.

Selten.

v. 978.

3mal.

v. 2917.

Selten.

v. 71.

5mal.

v. 558.

8.

3mal.

Exori. H.

v. 413.

Dan. A.

Oft.

8mal.

Dan B.

v. 422.

v. 282.

4m al.

v. 87. —

12mal.

v. 12.

15mal.

ma.meo. v. 36,

v. 14.

v. 34.

v. 420.

v. 410.

v. 293. 405.

2mal.

v. 284.
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Satan.

god 10. 32. 82. 97. 166. 191. 192. 244. 260. 269. 280. 840.

350. 358. 430. 474. 524. 531. 550. 565. 646. 705. 719.

ece god 18.

Laiig god 56. 234.

hälig godes sunn 528.

drihten god 109. 314. 452. 516.

se selmihtiga god 288.

selmihtig god 599.

hselend god 281. 493.

frumbearn godes 470.

bearn godes 622.

freobearn godes 289.

god lifigende 574.

drihten 44. 47. 68. 82. 156. 174. 187. 222. 232. 394. 404. 462.

537. 552. 555. 590. 605. 665.

ece drihten 241. 261. 410. 530. 558. 627. 675. 690.

engla drihten 397. 520.

drihten holend 219. 576. 683.

drihten seolfa 600.

freodrihten 547. 566. 641.

drihten weoroda 581.

hälig drihten 513. 202.

feora drihten 435.

weroda drihten 198.

drihtenes J>rym 164.

metod 2. 8. 83. 165. 184. 286. 305. 353. 402. 438. 655.

ineotod mancynnes 64. 459. 515. 668.

sunn meotodes 173. 529.

eadig sunu meotodes 143.

meotod mihtum swicf 262.

meotod alwihta 697.

peoden 247. 257. 534. 662.

peoden engla 388. 666.

peoden üre 548.

peoden msera 598.

haelend 54. 153. 364. 382. 486. 544. 595. 607. 645.

bearn helendes 86.

sunu holendes 648.

cyning 258. 663.

cyninga cyning 205.

cyning mancynnes 698.

riht cyning engla and manna 689.

cyning alwihta 671. 616.

cyning in cestre 657.

wuldorcyning 116. 224. 227. 312. 428.

heofoncyning 183. 317. 437.

ana cyning 261.
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Gen.A.l Gen. B. |Exod. A.jExod.B. Dan. A.

r. 2739. —

15mal. 4nial:

4mal.

2mal.

v. 941.

2mal.

3mal.

v. 16.

— v. 241.

485. —

13.

Dan. U.

v. 12. 26,

v. 195.

\ 332.

5mal.

7mal.

\ 375.
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Satan.

Crist 67. 205. 217. 596.

nergende Crist 346. 570.

seyppend 106. 309.

engla seyppend 563.

seyppend seolfa 57.

waldend 300. 587. 608.

weroda waldend 188. 253. 564.

engla waldend 199.

sigora waldend 218.

snnu waldendes 396.

wnldres waldend 24.

waldendes sunu 119.

wihta waldend 125.

bearn waldendes 195. 577.

ealra geseefta wyrhta and waldend 585.

weard.

wuldres weard 661.

rodera weard 612.

heofonrices weard 422.

ece 277. 378. 203. 46.

se eca 532.

ece anwalda 642.

swegles bryta 23. 124.

se deora sunu gästa seyppend 244.

fseder 308.

fseder maneynnes 310. 359.

fseder frefergendum 318.

ealra aldor 664.

se mihtiga 724.

heofna ealdor 567.

heim.

heim pone micclan 252.

duguöa heim 164.

hseleöa heim 658.

engla ordfruma 659. 239.

sedele 239.

heofondema 658.

dema 380.

se torhta 294.

alwalda 209.

J)egen mid preate 388.

nergend 377.

leof 155.

se wyrhta 14.

hälig pengel 586.

wuldres bearn 587.

sigores ägend 678.
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Fassen wir das Ergebnis« dieser Zusammenstellung

näher hfs Auge, so linden wir Folgendes:

1) Genesis A und Satan haben zusammen (89+90) 179

Alisdrücke für „Gott" und von diesen sind 23 beiden ge-

meinsam.

2) Genesis B und Satan haben zusammen (29+90) 119

Ausdrücke für „Gott" und von diesen sind 14 beiden ge-

meinsam.

3) Exodus A und Satan haben zusammen (27 + 90) 117

Ausdrücke für T Gott" und von diesen sind 9 beiden Gedich-

ten gemeinsam.

4) Exodus B und Satan haben zusammen (9 + 90) 99 Aus-

drücke für „Gott" und von diesen sind 3 beiden Gedichten

gemeinsam.

5) Daniel A und Satan haben zusammen (28+ 90) 118

Ausdrücke für „Gott" und von diesen sind 11 beiden Gedich-

ten gemeinsam.

6) Daniel B und Satan haben zusammen (34+96) 124

Ausdrücke für „Gott" und von diesen sind 8 beiden Gedich-

ten gemeinsam.

194 Wörter kommen im Satan vor, welche jedoch
in Genesis A und B, Exodus A und B und Daniel
A und B fehlen.

Man beachte ferner folgende Eigentümlichkeiten im

Formel und Wort-Gebräuche der einzelnen Gedichte:

atol Sat. 26. 51. 61. 73. 96. 108. 129. 137. 161. 327. 383.

395. 413. 448. 454. 487. 681. 718. 728. — Exodus 165.

201. 455. Daniel — Genesis. —
häm Sat. 25. 38. 49. 88. 92. 96. 100. 111. 148. 178. 219. 257.

276. 278. 294. 337. 345. 362. 415. 427. 431. 436. 504.

505. 553. 660. Exod. 453. 456. 507. Genes. 33. 946.

1556. 1721. 2155. Dan. —
(of) to haeftum häm. Sat. 92. 148. 505. 553. Gen. Exod.

Daniel. —
dat. dimman häm Sat. 111. 337. Gen. Exod. Daniel. —
(of pam) in peem deoran häm Sat. 219. 257. Gen. Exod.

Daniel. —
of haeftum häm gelsedan Sat. 505. 553. Gen. Exod. Daniel. —
godes andsaca Sat. 191. 269. 280. 340. 719. Gen. 442. Exod.

502. Daniel. —
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swä he ser dyde Sat. 117. 279. 525. Gen. 1840. Exod. Dan. —
forpon mseg (sceal) gehycgan Sat. 179. 194. 283. Gen. Exod.

Dan. —
dreamum (sorgum) bedselde Sat. 68. 296. 344. Gen. Exod.

Dan. —
to bearme brengan Sat. 153. 357. 672. Gen. Exod. Dan. —
ä (äwa) to aldre Sat. 313. 362. Gen. Exod. Dan. —
büton ende Sat. 315. 379. 679. Gen. Exod. Dan. —
wide geond windsele Sat. 320. 386. Gen. Exod. Dan. —
pä se egesa becwom Sat. 379. 393. 406. Gen. Exod. Dan. —
wuldres (engla, wolcna) sweg Sat. 237. 403. 564. Gen. Exod.

Dan. —
unc (him) pses (peet) bitere (swearte) forgeald Sat. 418. 578.

Gen. Exod. Dan. —
nü is gesene Sat. 230. 441. Gen. Exod. Dan. —
let pä up faran Sat. 407. 443. Gen. Exod. Dan. —
up to (on) earde Sat. 506. 231. 93. 458. Gen. Exod. Dan. —
up to edle Sat. 554. 461. 403. Gen. Exod. Dan. —
purh his wundra (soöan) miht Sat. 6. 13. Gen. Exod. Dan. —
atol scrarf Sat. 26. 73. 129. Gen. Exod. Dan. —
niöer under nsessas in pone neowlan grund Sat. 31. 91. Gen.

Exod. Dan. —
niÖer under nsessas Sat. 31. 91. 135. Gen. Exod. Dan. —
wuldres leoht Sat. 42. 141. 253. 449. 556. 617. 650. Gen. Exod.

Dan. —
drihtnes (sceppendes) leoht Sat. 68. 106. Gen. Exod. Dan. —
ealles leas ecan dreames Sat. 168. 182. Gen. Exod. Dan. —
wlite scinan Sat. 211. 223. Gen. Exod. Dan. —
gredig and gifre Sat. 32. 192. Gen. Exod. Dan. —
feste gebunden Sat. 58. 104. 324. Gen. Exod. Dan. —
pset (pä) his (hit) pus (wyrse) gelomp Sat. 24. 125. 175„ 534.

569. Gen. Exod. Dan. —
püsendmselum Sat. 236. 509. 569. 632. Gen. — Exod. 196.

Dan. —
in wynnum wunian Sat. 210. 237. 508. 556. Gen. Exod.

Dan. —
Wer sich die Mühe nimmt, die Ausdrucksweise in „Exo-

dus", „Genesis" und „Daniel" genau zu prüfen und die dort

beliebten Redewendungen mit den hier angeführten aus dem
„Satan" zu vergleichen, der wird an der festen Tatsache

nicht mehr zweifeln können, dass der „Satan" weder vom
Dichter der Genesis, Exodus noch des Daniel verfasst ist.
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V. Schills.

Die vorstehende Untersuchung hat ergeben, dass die

sogenannten Caedmonschen Dichtungen nicht von
einem, sondern von mindestens 7 Dichtern her-

rühren. Was die Genesis betrifft, so schied, wie oben be-

merkt worden, Sievers die Verse 235—851 aus, als deren

Verfasser er den Dichter des Heliand nachwies. Der übrige

Teil der Genesis, also v. 1—235 und v. 851—2935, kann
unmöglich von einem Dichter verfasst worden sein. Lesen

wir diesen Abschnitt des Gedichts mit Aufmerksamkeit durch,

so lassen uns die grossen stilistischen Verschiedenheiten mit

Sicherheit vermuten, dass mehrere Dichter daran gearbeitet

haben. Ebenso scheint es inhaltlich geradezu unmöglich,

diese Kette stilistisch ganz verschiedener, nur lose anein-

ander gereihter Erzählungen, deren poetischer Charakter

mit jeder Fitte wechselt, für das Werk eines Dichters

zu halten. Unsere Ansicht über die Entstehung des Gedich-

tes ist, wie auch schon anderswo angedeutet worden, die, dass

einzelne Stücke mehrerer ursprünglich selbständiger Ge-

dichte von einem geschickten Ueberarbeiter zu einer schein-

bar einheitlichen Dichtung verbunden worden sind. Diese

ursprünglich selbständigen Gedichte scheinen die Lebens-

geschichten einzelner Patriarchen behandelt zu haben, so

treten z. B. die Gestalten von Noah, Abraham, Lot etc. viel

plastischer und poetisch reicher geschmückt und vollendeter

hervor als andere Teile des Gedichts.

Die trocknen schmucklosen Geschlechtsregister scheinen

auf den ersten Blick von dem poetisch gänzlich unbedeuten-

den Bearbeiter lediglich zum Zwecke der Verknüpfung der

einzelnen Teile dem Gedichte eingefügt worden zu sein.

Doch auch hier treten Verschiedenheiten in Stil und Ton zu

Tage, die auf mehrere Verfasser schliessen lassen. In der

8. und 9. Fitte sind die Geschlechtsregister blosse Ueber-

setzungen aus dem biblischen Texte ohne jede Spur von poe-

tischer Schönheit. Nach alle dem scheint es zweifellos, dass

sogar noch mehr als sieben Verfasser für die unter Csed-

mons Namen gehenden Gedichte anzusetzen sind.
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Ist nun aber auch die von Fr. Junius ausgegangene An-

sicht zertrümmert, wäre nicht doch vielleicht das möglich,

dass dieses oder jenes Stück jener Dichtungen von dem wirk-

lichen Ca3dmon herrührte? Schon Tb. Wright 1
) hat sich

diese Frage vorgelegt und äussert sich folgendermassen

:

„It is highly probable that we still have some of bis (of

Ca3(lmon's) compositions among the mass of religious poetry

which has been preserved; and we are fairly authorised

in believing from their style and particular subjects, that at

least some parts of that published first by Junius, and more

rccently by Thorpe, under Csedmon's name, belonged, in their

earlier form, to that poet. They possess all the charactcri-

stics above enumerated." An einer andern Stelle (S. 197)

sagt er zum Schluss „there seems to be Iittle reason for doubt-

ing that we have here some fragments of Csedmon's compo-

sitions."

Ten Brink geht weiter als Wright und macht ein be-

stimmtes Stück namhaft; er hält es für durchaus denkbar,

dass uns in der Genesis „ein fragmentarisch und lückenhaft

überliefertes, im Einzelnen vielfach verderbtes, sprachlich er-

neuertes und modificirtes Werk Credmons vorliegt". „Jeden-

falls
a

, so heisst es S. 51, „dürfte diese Dichtung besser als

irgend eine andere dem Bilde entsprechen, dass wir nach

Bedas, doch gewiss eines historischen Kernes nicht entbeh-

rendem, Berichte uns von Ca?dmonischer Poesie machen

müssen. Stil und Ton tragen — trotz der Argumente, mit

denen man in neuerer Zeit das Gegenteil hat erhärten wollen

— die Merkmale hohen Alters, einer beginnenden, nicht etwa

einer verfallenden Kunst; sie bezeugen einen Dichter, der

einer episch-produktiven Zeit angehört, nicht aber einem sol-

chen, der etwa selbst an nationalepischer Produktion sich

beteiligt haben müsste! die ganze Behandlung des Stoffes ist

derartig, wie wir sie bei einem Manne voraussetzen dürfen,

1) Biographia Britannica Literaria by Thomas Wright, London

1842, S. 19 f.

2) Bernhard ten Brink: „Geschichte der Englischen Litteratur"

S. 51.
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der mehrere biblische Bücher, wie sie ihm durch biblische

Belehrung erschlossen wurden, in englische Verse übertrug.

Endlich werden fast alle Ausdrücke, die in Csedmons kurzem

Hymnus vorkommen, zumal die dort beliebten Umschreibungen

zur Bezeichnung der Gottheit hier mit entschiedener Vorliebe

wiederholt angewendet."

Ein Urteil vonBrinks verdient jederzeit auf das sorg-

samste erwogen zu werden, und es liegt uns nichts ferner als

seine Vermutung und die Wahrscheinlichkeitsgründe, welche

er als Stützen für dieselbe beibringt, so ohne weiteres zu

verwerfen; aber Gewissheit, oder auch nur etwas der Ge-

wissheit ähnliches geben sie uns nicht. Auch wir sind frei-

lich nicht im Stande in dieser Hinsicht irgend ein gesichertes

Ergebniss zu bieten. Die Frage, ob sich in Erzb. Ushers

Codex dieses oder jenes echte (vom wahren Csedmon her-

rührende) Stück finde, wird vielleicht nie gelöst werden, so

dass uns nichts bleibt als der Hymnus Csedmons', auf welchen

wir mit Sicherheit als auf ein echtes Gedicht Csedmons hin-

weisen können ,

).

1) Siehe Zupitza: ,,Ueber Csedmons Hymnus." Haupt's Zeit-

schrift, Bd. 22, s. 210 ff.



Lebenslauf.

Am 23. Juli 1858 wurde ich, Hugo Balg, zu Barmen,

Reg.-Bez. Düsseldorf, geboren als jüngster Sohn des noch le-

benden J. Heinrich Balg und der verstorbenen Mathilde
geb. Rittinghaus. Bis Ostern des Jahres 1877 besuchte

ich die Realschule I. 0. zu Barmen und studirte, nach bestan-

denem Abiturienten-Examen an dieser Anstalt, drei Seme-

ster in Bonn die neueren Sprachen. Im Herbste 1878 nahm
ich eine Hauslehrerstelle in Kunda (Esthland) an, wo ich IV2

Jahre verweilte. Hierauf wandte ich mich nach Berlin, wo
ich ein Semester lang studierte. Meine letzten Semester

brachte ich in Bonn zu und bestand hier am 16. Dezember 1881

das Examen Rigorosum.

Meine Lehrer waren in Bonn die Herren Professoren

und Docenten: Meyer, Wilmanns, Delius, A. Kekul6,
Foerster, Schaarschmidt, Knoodt, Trautmann, Mau-
renbrecher, Ritter, Bischoff, Menzel; in Berlin: Zu-

pitza, Tobler, Gaspary, Napier. Ihnen allen, nament-

lich aber dem Herrn Professor Trautmann meinen aufrich-

tigsten Dank.



Thesen.

1) Die „Höllenfahrt Christi" ist nicht von dem Verfasser

des „Christ".

2) Die „Höllenfahrt Christi" ist im Sprachgebrauch dem
„Christ und Satan" so ähnlich, dass man auf eine Verwandt-

schaft beider Gedichte schliessen kann.

3) Bi manna craeftum, Bi manna wyrdum und Bi manna
möde sind von drei verschiedenen Verfassern.

4) Die Kenntniss des Gothischen ist für Studirende der

englischen Sprache erforderlich.

5) Es wäre ratsam, das philologische Staatsexamen in

seiner jetzigen Gestalt in 2 Examina zu teilen, von denen

das erste nach dem 4., das zweite nach dem 8. Semester ab-

gelegt werden müsste.

6) Wycherley hat zu seinem Piain-Dealer Molieres Mi-

santhrope benutzt.

7) In der Metrik des südenglischen Gedichts „Eule und

Nachtigall" erkennen wir den Einfluss des Romanischen.

8) Es ist nicht richtig, dass, wie Schipper (Englische

Metrik S. 114) behauptet, der französische Alexandriner schon

zu Anfang des 13. Jahrhunderts in der englischen Poesie

nachgebildet wurde.
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